














Skauenthaler Berglteö
Bon Friedrich Horns eck.

Biel stolze Burgm kennt der Rhein,
Manch fromme- Kloster nennt er sein,
In deren Ring die Rebe blüht;
Bon Hochheim bis zur Brömsrrburg
Manch ' edlen Keller probt' ich durch
Mit durstigem Gemüth.
Da liegt in Fässern , Jahr für Jahr
Die Allmacht GotteS wunderbar
In tropfbar-flüssiger Gestalt . . .
Johannisberg und Eberbach!
O taufend^ Wonnen wirken nach,
Wenn euer Name schallt.
Und Reben rings , wohin ich schau ' ,
Doch der Juwel vom ganzen Gau,
Der schmückt ein schlichtes Dörflein nur!
DaS Bürgerkind von Rauenthal
Wächst unbewacht int Sonnenstrahl
Auf freier Bergesflur!
Kein Stammbaum leiht ihm Ruhm und Ehr,
Kein Kloster weiht' durch fromme Lehr'
Zu Würden ihn und Aemtern ein;
Und dennoch auf dem Fürstentag *)
Verherrlicht er das Festgelag
Zu Frankfurt an dem Main.
Und küßt ihr seines Kleides Saum,

-G». wirkt es Wunder wie rin Traum,
Da» blumniduft'ge Goldgewand . . .
Daß ist fürwahr das goldne Vließ!
Die ganze Welt hat in Paris
Den Preis ihm zuerkannt!

Magyaren

staunend

Mark

Das war kein Sieg im blut 'gen Streit , . .
Er dankt ihn nur der Lieblichkeit
Dem milden Geist voll Sonncnkraft;
Die Blumensprache , die er spricht,
Ist ein berauschendes Gedicht
Voll süßer Leidenschaft!
ES ist kein Märlein , was ich sang,
DaS ich erfand beim Becher klang
In mondbeglänzter Nacht am Rhein . . .
Die Wahrheit Hab ich selbst erprobt:
Gepriesen sei und hochgelobt
Der Rauenthaler Wein!

*) Der Fürstentag war eS , der dem Rauenthaler 1889er zuerst eine»
Triumph über alle anderen Lagen des Rheingaues verschaffte . Die
Weltausstellung in Paris hat durch die hochfeinen Auslesen auS den
Kellern von A . Wilhelms in Wiesbaden , Siegfried, König und Weiß-
kirch in Rauenthal diesen Ruf in einen Weltruf verwandelt . Eine
Collection von Rauenthalern, wie sie in fünfzig Sorten aus den Jahr¬
gängen 1857 — 1865 auf der Weltausstellung vorhanden war , dürste«nfer Jahrhundert wohl schwerlich zum zweiten Male hervorbringen.









Disconto - Wechsel - Verkehr im Jahre 1871
D

Monat. Zugang. Disconto- Ertrag. Abgang.
Bestand

am Ende des Monats.

Bestand am 31 . December 1870
Stücke. Gulden. kr. Gulden. kr. Stücke. Gulden. kr. Stücke.

4,671
Gulden.

9,503,227
kr.

9

Januar. 2,282 5,324,948 53 26,821 39 2,236 3,855,734 25 4,717 10,972,441 37

Februar. 2,552 5,353,299 29 25,489 13 2,554 4,707,591 7 4,715 11,618,149 59

März. 2,697 5,222,017 53 25,102 17 2,864 6,679,064 29 4,548 10,161,103 23

April. 2,489 5,888,108 22 29,652 4 2,425 5,150,099 56 4,612 10,899,111 49

Mai. 2,814 5,752,371 10 29,490 32 2,706 5,438,265 1 4,720 11,213,217 58

Juni. 2,827 7,164,264 41 36,566 19 2,602 5,594,596 16 4,945 12,782,886 23

Juli. 2,770 6,843,833 8 35,456 15 2,774 6,124,984 30 4,941 13,501,735 1

August. 3,241 8,319,800 10 41,623 44 2,857 7,128,544 48 5,325 14,692,990 23

September. 2,327 5,798,110 51 31,352 49 2,852 7,781,055 38 4,800 12,710,045 36

October. 1,568 3,220,058 22 16,162 — 2,822 6,927,975 53 3,546 9,002,128 5

November. 3,197 6,665,493 48 34,753 33 2,382 5,780,717 58 4,361 9,886,903 55

December. 3,827 9,326,390 20 46,843 22 2,368 5,406,122 7 5,820 13,807,172 8

32,591 74,878,697
1

7 379,313 47 31,442 70,574,752 8

Jahres - Durchschnitt
des Bestandes, der Stücke, der Verfallzeit, des Disconto- Ertrages

fl . 10,075,500 . — fl . 2,285 . — . c* 49 Tage. c* 3 55 o/o.

Mmni



iTiebe läßt sich nicht beschreiben,
Liebe läßt sich nichl ergründen:
Jeder muß es anders treiben,
Um ihr Eden anfzufinden . —
Wer geweint in stillen Stunden
Und die Welt um sich vergessen,
Hat ihr süßes Glück empfunden,
Seine Schmerzen auch ermessen.
Wer 's nicht kennt , der mag es suchen,
Ueberall tteibss seine Blüthen!
Wer 's verloren , ihm nicht fluchen , . . . .
Wer 's besitzt , der soll es hüten!
Seht , dies Paar m unsrer Nun de
Hat 's errungen stolz und frei . . .
Glück und Segen seinem Bunde:

Ewig wie in dieser Stunde
Blüh ' ihm fort sein dust '

ger Mai!

Fr . Hornfeck.







TAUES - ORDNUNG
der

General - Versammlung
vom 2 8 . April 1870 . *)

1 . Bildung des Bureaus.

2 . Bericht des Verwaltungsrathes.
3 . Genehmigung des Rechnungsabschlusses für 1869 , Feststellung der Jahres-

Dividende.

4 . Genehmigung des mit der Montferrater Eisenbahngesellschaft rücksichtlich
der Linien Cavallermaggiore - Bra - Alessandria und Castagnole- Mortara geschlossenen
Pachtvertrages.























N
ac

h
M

as
sg

ab
e

de
r

ge
se

tz
lic

h
ge

ne
hm

ig
te

n
St

at
ut

en
.

INCASSO
Discontirung von

U EC1IHEJLN
auf

HIER & AUSWÄRTS

BELEHNUNG
von

Staatspapieren
LOOSEN etc.

Conto Corrent
CRED1TE.

FRANKFURTER

VOLKSBANK
Eingetr . Genossenschaft.

FRANKFURT A . M.
j j

Bureaux : grosser Kornmarkt 20.
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I — Stehen b t e preußische n Offic i e r e
Iuicht unter dem Gesetz ? Diese Frage mußte
I Einsender dieser Zeilen unwillkürlich in sich wach-
Irufen , als er sah , daß Osstciere ganz ungenirt bei
I der Ehocoladenfabrik querfeldein über die erst aus-
I gegangene Saat mit ihren Pferden hinsprengten.

Auf die Frage an in der Nähe beschäftigte Leute,
wurde die Auskunft, das komme tagtäglich vor . Die
Officiere reiten nach der Aussage dieser Leute, ohne
sich um die Bestellung der Felder zu küminern, bis
nach Kirchditmold . Sie sollen kürzlich fogar in
größerer Anzahl durch einen Garten geritten sein.
Das sind unsere Errungenschaften.

Eassel, 30 . Dec . Das Gesetz wegen der Lan-
deskreditcasse ist zwar noch nicht im Staatsanzeigcr
erschienen, der h

'icr tagende cemniunalständische Aus¬
schuß nimmt jedoch das Erscheinen als sicher an,
und hat wegen der Organisation der Landcöeredit-
casse schon das Nöthige beschlossen. Die drei an
der Direction fungirenden Näthe bleiben , treten jedoch
dem anzustellendcn die gcsammte Verantwortung tra¬
genden Dircclor gegenüber in das Verhältnis; von
Referenten . Zum Director wurde Her Justizrath
Dr . Harnier gewählt, der seine Stelle als Viee-
bürgcrmeister niederlegen wird . Der Ausschuß hat
die Erhebung der Zinsen durchgängig um st2 p ^t.
beim Oberpräsidenten bevait beantragt , daß die ge¬
wöhnlichen Schuldner der Easse vom 1 . Januar
1871 an 5 pEt. Zinsen zahlen , die Gläubiger vom
1 . September 1870 an 4 'Z pEt. Zinsen empfangen.
Die Schulden , welche von Dienst- Ablösungen her-
rühren , zahlen in Zukunft ebenso wie die von Zins-
und Zehntablösungcn herrührendcn 4st2 pEt , jedoch
derart , daß die Dienstablösungscapital-Schuldenden
st2 pEt . Zinsausschlag und V2 pEt. Amortisations¬
ausschlag zahlen , so daß sich ihre Schuld rascher
tilgt . Die Easse nimmt Eapitalien an , verzinst die¬
selben bis zum 1 . September mit 4 pEt. , von da
ab mit 4y 2 pEt . , unter der Bedingung , daß die
Inhaber der Schuldverschreibungen bei der Umstem¬
pelung in 4 (4 procentige in eine Kündigungsfrist
von zwölf Monaten willigen . Ebenso treten die
älteren Schuldverschreibungen nur in den Zinscngc-
nuß von 41/2 M, , wenn sie die Hinausschiebung
der Kündigungsfrist von 6 auf 12 Monate ge-
nehmigcn. Außerdem soll noch bis zu einer Million
kündbare 4 '/2 Procentige Schuldverschreibungen an

als Alterspräsioen ^ in^ ^ eln Hoch auf den König
autrat, was sonst nur am Schlüsse der Versamm¬
lungen üblich ist . Wir verstanden diesen neuen
Brauch nicht und hatten von einem Staatsmann
an der Pfieffe nie etwas gehört!

Vermischtes.
Bei Theodor Henkel in Frankfurt a . M . find so

eben vier Lieder aus dem „ Schenkenbuche von Dr
Friedrich Hornseck" für eine Singstimme (Bariton ).
mit̂ D^MMngo

'
es Pianoforte , compvnirt von Earl

d 'Ester , Direktor verschiedener Frankfurter musikali¬
scher Vereine , erschienen. Die 4 Lieder sind : „ Im
Weinberg" (Grüne, blühe , Rebcnranke ) ; „ Wünsche"
(Wärst Mädchen eine Perle Du) ; ,/Alles eitel"
(Die güldenen Dukaten, die waren mir zu schwer) ;
und „ Trinklied" (Mädchen , vor einem Wort —
hüte Dich sehr.) Nr . 2 und 4 sind auch schon
von Kapellmeister Lachncr in Mannheim , Nr. 3 von
Kapellmeister Gustav Schmitt in Leipzig compvnirt
worden . Die d 'Esterschen Mclodieen zeichnen sich
durch einen sehr glücklichen, der Stimmung der Lie¬
der angepaßtendRhytmus und durch eine in unserer
musikalisch überreizten Zeit seltene ursprüngliche
Frische und Natürlichkeit aus . Namentlich gilt die¬
ses Lob in hohem Grave für die vierte Composition,
die sich jedenfalls auch außerhalb der gelehrten Mu¬
sikkreise eine Bahn im Volke brechen wird . Sämmt-
liche Lieder , welche dem Wein in der beliebten
Weise des Verfassers ihre Huldigungen darbringen,
eignen sich ganz besonders bet heitern Familienfesten
und in geselligen Vereinen gesungen zu werden.
Herr d 'Ester hat dem Dichter die Eomposition ge¬
widmet , wie dies in gleicher Weise auch von Herrn
Gustav Schmitt geschehen ist.

Eingesandt.
Vom unparteiischen Standpunkte aus will uns

einerseits das Gebahrcn der Verfasser der soge¬
nannten Kritiken über die Aufführung der Oper
/,Die Roßtrappe " als ein Verschanzen praktischer
Männer hinter der Maske künstlerischer Entrüstung
erscheinen ; auf der anderen Seite begegnen wir
musikalischen Kunstlichtern in der Gestalt von
Zeituugs Redakteuren. Diese Herren überschütten
uns (das Publicum ) mit künstlich zusammenge-
stcllten , prickelnden Redensarten , wohl wissend, daß

— Br . j — G . Mai 24 '/, Br . , 24 ' /, G . >
'

-
Branntwein (50 pCt, Tr . per 160 Lit.) unter . , effektiv

obne Faß 29.
* ) Weizen mindestens 150 Z . - Pfd . , Roggen mindestens

140 Z . - Psd. Naturgcwicht per 100 Lit. ; mindestens 37°
nach der Fischer' schen Oelwaage und inet . Faß m . Eisendanv.

Köln , 29 . Dec . (Procnklen - Cvurse .)
Wetzen still . Effektiv hiesiger 6 Tdlr . 12 '/ , Sgr . Dec.

Tblr . — Sg . Marz 6 Tbtr. 4 Lg . Mai 6 Thir.
6 '/, Sgr.

Roggen höher . Effcctiv 5 Thtr . 5 Sgr . Tee . — Thlr.
— Lgr . Marz 5 Tdlr . 3 '/, Sg . Mai 5 Thlr . 3 Sg.

Rriböl unver . Effectiv 13 "/, , Thlr . Mai 13 ' /3 Thlr.
Oct . 12 ' / , Thlr.

Leinöl estecliv diesiges fest 11 Vs Thlr.
Wetter; Trübe.

Auszug
aus dem Fruchlprns -Register

der Markr - Polizet
vom 30 . Decemder . 1869.

von

tb . sg . bl.

dis

lb . sg . b?

Durch¬
schnitts¬
preis,

lh . sg. dl.

Weizen ( 260 Zollpfund) 7 25 - 8- 7 27 1
Nogaen (240 „ 5 25 - 6- 5 27 —
Geeste ( 212 „ 5 10 - — 5 10 —
Hafer ( 144 „ 3 17 < — 3 17 6

Cours -Depeschen
der Hessischen Bolkszeiiung.

Berlin , 30 . Dec. Roggen d . M . 44 '/, Nov . - Dec. 44 '/«,
April- Mai 44 '/», .Haser d . M . 24 '/, , April - Mai 25 '/,,
Rudöl d . M . 12 " /,, . April-Mat 12 ' /,, . Spiritus d . M.
>4 ' E„ ,,April . Mai 15 ' /,, . .

Berlin , 30 . Decembr. 4 '/, "/,. An ?. 92'/, , Oestr . Slaats-
bahn 226 , to . Lombard 141 , do . Credii - Act. >44 '/, , 60r
Loose 81 '/, . 5pCt . Jtal . Anl . 55 '/, 1882r Anierikaner 92
Wiener k L 8l '

, » London 3 M . 6 23 . Böbm .Westd . 92
Frankfurt , 30 Decmdr. 1882r Amerikaner 91 '/„ Oestr.

Rat . 54 '/, . do . Engl . Anl . v . >859 64 ' /, , do. Silderrente
58 , do . Aapterreiue 49 , to . 60r Loose 81 '/, , do . Cred .-
Akt . 252 ' /, , do . Staalsd . - Akt . 396 , Lombarden 248 '/,,
Darmst . 4pCt. Bank - Act. 323 , Wien k. S . 95 ' /«, Galizier
231 '/, , Bodmische Westdahn 213.

Wien , 30 . Dktdr. Credit- Aet. 265 . 80 60r Loose 99,
— . Siaakedadn 417 . — Napoleons 9 . 87.

Paris , 30 . Deedr. 3 pCt. Nenrc 72 80 . Italiener 56.
85. Staaisb . - Act . 836 25 . 3 pCt. Spanier 390 . — .

Liverpool , 29 . Decdr . ( Baumwollmarkt .) Berkaufdes
Tages 12,000 Ballen. Für Spikulanon und Erpon 3000
Ballen . Jmpvn 1750 Ball . Middl. Upland 11 ' /» Middl.
Orleans 11 '/». Fair Egyptian 12 ' /, . Fair Dollerah 9 '/,.
Fair Broach 9 ' /». Fair Oomrah 9 ' /». Fair Madras
Fair Bengal 8 . Fair Lmyrna 9 ( ». Fair Pernam-
duco 12.

Liverpool , 30 . Decbr . Muthmaßlichcr Umsatz 12,000
Ballen. Slimmung stetig. Import '. 9885 Ballen.

Newyork , 28 . Dec . Gold 120 , 188^ r Bonds 113 — .
Wechsel auf London 10L - 87



zu Cassel
(nahe dem Bahnhof , Scbomburgstraßeund Friedrich - Wilhelms-

straße- Ecke , im Kcgcl '
schen Hause).

Zu fleißigem Besuche ladet ergebenst ein

3113 J

Ausmcrksiunstk Drdiknung . — ZsliLr Preist.

Einladung zum Abonnement
auf den

FM * C?* ' * « *' » MM *-^
redigirt von F . Zwenger.

Mil dem 1 . Januar 1870 beginnt der drille Jabraang des dreimal wöche » tlich
( Sonntags , Mittwochs , Freitags ) erscheinenden „ Fuldaer Anzeigers " . Das Blatt von
entschieden freisinniger Richtung, welcher eine sehr günstige Aiifnabme gefunden
bat, wird in gleicher Weise wie seither in seinem politisch « ! Theile Leitartikel , politische
lledersicht , Correspondenzen und Auszüge aus den besten Zeitungen über die wichtigsten Be¬
gebenheiten auf politischem und socialem Gebiete in unbesangcner Anschauungsweise und
und wahrheitsgetreuer Darstellung bringen . Lokal - und Gemerndeangelegenheiten werden
besondere Berücksichtigung und Würdigung finden . In dem vvlkswirtbschaftlichen Theile
werden die Interessen der Industrie , der Handels , des Verkehrs , der Landwirihschaft vertreten,
und Börsen - , Handels - und Marktberichte veröffentlicht werden . In der „ Feuilleton -Bei¬
lage " werden ausgewählte Novellen , spannende Erzählungen , Mittbeilungen interessanten
und lehrreichen Inhalts re . re . eine eben so angenehme als nützliche Unterhaltung bieten.

Man abonnirt für Fulda bei der Expedition ( Severibcrg 452 ) , auswärts bei
den nächstgelegenenZZostämtern . Der vierteljährige Abonnements - Preis beträgt für
Fulda 15 Sg - . incl . -Ltempelsteuer und Bringerlobn •, auswärts kommen die Postgebühren
hinzu . — Inserate , welche billigst berechnet werden , finden bei dem zahlreichen Leserkreise
die größte und wirksamste Verbreitung.

Fulda , im December 1869.

3095) Die Expedition des Fuldaer Anzeigers.

in Cassel
versichert Pferde , Rindvieh , Schweine und Scksiafe gegen alle Verluste incl . Seuchen
und UnglnckSfälle . Voll - Zahlungen der Schäden . Sofortige Regulirung . Wechsel im
Viehstande gestattet ohne Anzeige . Für größere Landwirlhe separate Abtheilung . Ver¬
sicherung ganzer Gemeinden , sowie Rückversicherung bestehender Kuhgilden und Ortsvereine
unter erleichterten Bedingungen . Statuten , Antragsformulare gratis . Auskünfte werden
gern ertheilt von allen General - und Spezial - Agenten , sowie von der

Direktion : Eugen No eurer.
General - Agent in Cassel: J» Siebert . Grüner Weg 31,
An ledem Orte werden Agenten angestellt . ( 2911

Für die Redaclion verantwortlich : W . Helle und als Stellvertreter

^Staats - Aul . 1859 5 100 «/ , bz
do . div . Jalirg. 47* 927« bz

Preuss . 47e Aul 4 827« G
Staats -Sehuldsch. 37, 79 ' /, bz
Pr .- Anl . von 1855 37 * 1137, bz
Kurli 40 Thlr . Pr Anl. — 56 G
Bair . Präm .-Anl. 4 105 '/, G
Oestr . Cr -L. — 9 >7* bz

do . Loose v . 1860 5 807, b
do . 100 fl .- L . 1864 — 64 G

Buss . Loose 1864. 5 1197, bz
Ital . Anleihe 5 547, G
Amerik 1862 6 917 , bz

Prioritäts-Obligationen.
ßerg-Märk. 4 . Serie 47* 89 G
Berl - Anh. 1 . u . 2 . Ern. 4 91 G
Berl .-Stettin 2 . Serie 4 79 G
Colti- Minde» 4. Emiss. 4 797, bz
Magdeb.- llalberstadt 47* 90 '/, R
iMoskau - Kjäsan 5 86 G
Oberschies . Lit . F. 47* —
Oestr -Franz. 3 286 '/, bz
Oestr . südl . Staatsbahn 3 1248 bz
Rheinische 3 Emiss. 47* 188 bz
Rhein-Nahebahn 47, 907, G
Schleswigsche 47, 867, B

Actien.
Preuss . Rank-Anth. 47* ■ 143 G
Berl . Discont 4 1377, B
Nordd . Bank in Hamb. 4 1

1 -10 ' /, G
Meininger Creditbank 4 1217, bz
Weimar ’sclie Bank 4 '/. 88 B
Oestr Credit - Actien 5 140 '/, bz
Bergisch - Märk. 4 , 132 ' /, bz
ßerlin- Anhaltische 4 189 bz
Berl .- Potsd - Magdeb. 4 202 G
Berlin-Stettin 4 1307, bz
Cöln-Minden 4 121 bz
Magdeb .- llalberstadt 4 Hl 1/, bz
Mainz-Ludwigshafen 4 142 ' /, bz
Oberschi. Lit. A . u . C. Ql/0 ft 1857« hz
Oestr . -Franz. Staatsb. 5 222 ' /, bz
do . südl .Staatsb .Lomb. 5 |140 bz
Rheinische 4 115 bz
Rhein-Nahebahn 4 20 '/, b
Thüringer 4 138 '/, bz

Wecbsel-Course
Amsterd . k . S . 143 '/, bz
Hamburg k . S . 151 ' /» bz
London 1 Lst . 6 .23 '/,bz
Paris 3 M . 807,bz
Wien k . S . 81Vö bz
Bremen k . S . 111 ' /8 bz

Friedr .d
’or . . 114bz

Louisd’or . . 112 '/ , b:
Goldkronen . 9 . 10 G
Napoleonsd

’or 5 . 12,/ , G
Bankdisc. in Berlin . 4°/,

vom 29 . Decher.
Kurhess . Obi thir. A 105

do . 40- thIr .- Loose
Nassau 25 fl . Loose
Gr . Hessen Oblig.

do . 50 fl . Loose
do . 25 fl Loose

Bayern Obligationen
do . Vgjiihr. Oblig.
do . Pr .- L. ä thl . 100

Würteinberg. Oblig.
Baden Obi . thl . ä 105

do . do
do . Pr .- Anl.
do . fl. 35

( lest . Metall 1859 Lst.
do . 1865 C . i . Sil . 6/7
do . Nat .- Anl . 1854 5/6
do . steuerfrei 1866 6/7
do . Pr .L . 1854 5/6
do . 100 Pr .- L . 1858
do . 500 H v . 1860 6/6
do . 100 fl . v. 1864

Schw . Ohl frc . ä 28
Schvved . Pfdb . thlr . ä 105
do . thlr. 10 — L.

IV.- Amer . 1881 v . J . 1861
do . 1882 „ 1862
do . 1871 „ 1861
do . 1885 „ 1865

Oest . Nationalb . - Actien
do . C-B- A fl. 200 n 6/7

Oarmst . B . I . , 2 . S ä fl . 250
launusbahn ä fl . 250
Krkf.- Hanauer - B -Act.
Oberhessische Act.
Ludw .-Bexb . ä fl . 500

do . Pr Obi. 4 '/,
do . do.

Bayer . Ostb . ä fl . 200
Hess . Ludwgsb.
Oest . Staats - Eisb .-Act.
do . St . E . Pr -Obl . fc .28k
do . süd . Lomb Pr . Obi
Elisab .- B . Pr .-Obl . >. Sil
Galiz. Carl Ludw .Pr Obi.
Liv . Pr .Obl . Lt . C . I) . 0/2

83 */ « G
56 G
39 '/ , B
93 b
178 '/. G
45 B
101 '/. b
91V, B
106 b
81 ' /, G
92V, ß
817« G
1047, B
557, G

57 % B

727, B
160 ' /« B
807, B
114 B
103 '/. G
87 ' /, G
127« B
937, B
917. B
947, G

90 '/, G
701 G
2427, B
323 G
340 G

68 '/, B
1767, «

1247. G

388 '/ . G
57 ' /. B
50 ’/e B
757, B
83 ' /, B
317, G

Friedrichsd’or . .
_. Pistolen . . . .
£ Dukaten . . . .

■y 20 Kranes . . .
£ Engl Sov . . . ." Wien fl . k . 8 . 957,

Disconto 47e G.

9 58-59
9 48
5 36-38
9 277, -28 '/,
11 54 - 58
B

L. M 0 br . — Druck von C. Lands : edel in Cassel, Steinweg Nr . 24.











Dermstadt , 4 . Juni.

daß ich diese Befreiung , die ich so sehnlich gewünscht
habe , nicht dankbarer und freudiger aufnehme ? Ich
sollte ja jener reizenden kleinen Fee , jener australischen
Titania , ein Dankopfer dafür darbringen , daß sie mit
einem Zauberschlage die Bürde hinwegnahm , welche so
schwer auf mir gelastet und sogar meine Zukunft be¬

droht hatte . —
Noch ein weiterer Tag ist vergangen , ohne mir weder

einen Brief noch eine Botschaft zu bringen . Fritz muß
gut gehütet werden . Vielleicht hat Titania , die kleine
braune Fee , ihn schon nach Australien geschafft , auf einer

Perlenmuschel von Tauben gezogen ! Wie höflich und

brüderlich ist doch ein solches Benehmen ! -

„ Mein Herr!
„ Wir befinden uns noch hier im „blauen Eber "

,
bis wir eine passende Wohnung gefunden haben werden,
was ich heute noch zu erreichen hoffe . Ich bedaure,
daß Fritz es nicht für nöthig erachtet hat , Ihnen diese
Mittheilung zu machen , und ich bereue es , nicht selbst
dafür gesorgt zu haben . Ich sehe jedoch nachgerade ein,
daß mir uns hinsichtlich Seiner , wie hinsichtlich Ihrer
geirrt haben . Wenn Sie gegen 1 Uhr sich zu uns be¬
mühen wollten , würde ich mich freuen , Sie sehen und
in Betreff unserer Uebersiedlung Ihren Rath einholen
zu können . Die Beiden , d . h . das Ehepaar , verstehen

j sich nicht im mindesten darauf ; Sie dagegen werden mir
^ verzeihen , daß ich Ihnen mit dieser Bitte lästig falle
' und es mit meiner Unbekanntschaft mit dem fremden

Lande entschuldigen . Ich weiß , daß man Sie nur des

Abends zu Hause finden kann ; aber um diese Zeit ist
es mir rein unmöglich auszugehen , da alle häuslichen
Geschäfte auf mir ruhen . Aus diesem Grunde sehe ich
mich genöthigt , Sie zu bemühen , und mit allen möglichen
Entschuldigungen bin ich daher , mein Herr,

Ihre
Nettie Underwood.

Ich mußte unwillkürlich lächeln über die sonderbare
Form des Schluffes : Ich bin , mein Herr , Ihre Nettie
Underwood . Lächeln ist übrigens nicht der rechte Ausdrnck

dafür , denn der ungewöhnlich : Ausbruch meiner Lustigkeit
rief die erstaunte ehrsame Alte herbei , die mir das Briefchen
übergeben hatte . Meine heitere Stimmung dauerte noch
fort , als ich nach beendigter Morgenrunde gegen 1 Uhr
in die Georgsstraße einbog , in welcher sich der Gasthof
zum „ Blauen Eber " und auch das große , ansehnliche
Haus meines werthen Kollegen , Doktor Marjoribanks,
befinden . Sollte dieser mit Tod . abgehen — und das
wäre ja so leicht möglich — so würde ich nicht anstehen,
auch in diesem eleganteren Stadttheile eine Wohnung
zu nehmen , dachte ich bei mir . Ein solcher Gedanke
wurde mir gewiß von einem bösen Geist eingeflüftert,
denn er fand auch sogleich seine Bestrafung.

( Fortsetzung folgt .)



Feuilleton
Unserer lieben Franc von Rüdesheim. *)

Viel klares Wasser rinnt im Rhein,
Das laß ich ruhig fleußen
Und trinke den perlenfunkelnden Wein,
Der droben wächst an dem brennenden Stein,
Burg Ehrenfels geheißen.
Wie glühen in dem Sonnenstrahl
Die wonnigen Gelände!
Die Rehe duldet Wüstenqual,
Schlingt mühsam sich von Pfahl zu Pfahl
Hinauf die steilen Wände.

Sie ist die höchste Edelfrau
In allen deutschen Reichen,
Ihr Stammbaum sagt es ganz genau:
Schon Karl der Große gab den Gau
Ihr ganz und gar zu eigen.

*) Wir machen von unserem ausgesprochenen Prinzip,
wegen der durch den Raum unseres Blattes bedingten Oeko-
nomie lyrische Produktionen für die Regel auszuschließen,
zu Gunsten einiger schönen unsere Rheingauer Weine prei¬
senden Gedichte , die wir den „ Frkf. Familienbl ." entnehmen,
eine Ausnahme . D . R.

Und welch ein ritterlich Geschlecht
Ist ihrem Blut entsprossen . . . .
Beim Festturnier , wie im Gefecht
Der Rüdesheimer kämpft nicht schlecht
Mit blitzenden Geschossen.
Vom Ehrenfels, vom Hinterhaus,
Vom Rottland und vom Berge,
Zieht er in hellen Haufen aus
Und Sieger bleibt er in jedem Strauß
Gen Riesen oder Zwerge.
Doch ob auch die andern in Lied und Reim
Den muthigen Ritter begrüßen . . . .
Unsrer lieben Fraue von Rüdesheim,
Deren Lippen triefen von Honigseim,
Leg' meinen Dank ich zu Füßen.

Friedrich Hornfeck.

Die Familie des Doktors.
Schilderungen aus einer englischen Kleinstadt.

(Fortsetzung .)
Ich fand es gerathen , mich nach besten Kräften

dagegen zu wehren , daß ich die Kosten des Unterhalts
einer mir fremden Familie übernehme , da ich es mir
versagt hatte , eine eigene zu gründen ; allein wie sollte
ich es anfangen, mich aus dieser schwierigen Lage heraus-
zuwinden ? Auch beunruhigte mich die Frage , was ich





























Kälhsel.
ES bildet ein Thor , daß weder aus Stein,Noch aus Holz oder Eisen besteht.Da führt man tagt « stich so mancherlei einDaS nicht zurücke mehr geht;Was aber daö Thor von innen verliestNahm man mit den Augen nicht wahrDas Ohr nur veri 'ahm es , oft klang es wohl süß,Oft hart und drohend sogar.

Auflösung des Nälhsels in Nr . 2.Der Sonntagsbote.G . Otto, in Darmstadt.
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Laufen¬
de No.

Jahr¬
gang. tLage etc.

No. des
Preis-

Courant.
Preis pr. Flasche
von 3/4 Untres.

Thlr. Sgr.
1865 Rauenthaler Berg. 1. — 15

\ 2. « Hochheimer. 3. — 171/2
3. 1862 Neroberger Traminer. 4. — 171/2
4. 1859 Vollrathser . . 5. — 20
5. 1865 Rauenthaler Berg . . . . . . 8. — 221/2

-X «b. 1857 Hochheimer. — 25
T 7. 1862 Rüdesheimer . . . . . . . , 31. 1 —

__ 8. 1858 Hochheimer . ifyy +ß L -c {[ - . vW, 1 —
9. 1857 do . . 1 . . 1 1 5

^
' 10. 1865 Rauenthaler Berg.

'
34. 1 10

11. 1857 Marcobrunner Cabinet. 35. 1 15
12. 1859 Deidesheimer Auslese. 1 20
13. 1861 do . w . . . . . 1 20
14. 1862 Rauenthaler Berg Auslese . ? . . 39. 1 20
15. 1865 do . » . . . .
16. ff do . " . . . . 41. 1 25
17. 1857 Deidesheimer « . . . . 2 _
18. 1859 Rauenthaler Berg " . . . . 42. 2 _
19. ,, Hochheimer n . . . . 43. 2 _
20. 1861 Marcobrunner » . . . . 44. 2 5
21. 1859 ' Winkler Hasenspruug Auslese . . 48. 2 15
22. 1865 Rüdesheimer Berg Auslese . . . 47. 2 10
23. 1862 do . ii . . . 49. 2 15
24. - <> Assmannshäuser , Rothweiss Auslese 50. 2 15

aus dem Herzoyl . Cabinet
'

Aus der

Categorie preisgekrönter Ausiesen. r
I857 1:

25. 1357 Deidesheimer / . 3 —
26. " Rauenthaler Berg , Freism . Faris 1867 66. 5 —

27. 1858 Johannisberger . . . 59. 3 20
• 28. » Nürnberger Hof . . . 65. 4 25

29. " Rauenthaler Berg , Freism . Faris 1867
30. " do . // n 76 6 20

• 1865'
31. 1865 Deidesheimer , Preismed . Faris 1867 55. 3 —
32. " do . .
33. " do . _ r -
34. „ do . .

X 35. ft do . .
36. " do . Freismed . Paris 1867 75. 6
37. ff do . n ii 84. 8 15
38. » Liebfrauenmilch . . . . . . 74. 6 —
39. " Förster Jesuitengarten , Koniyswein 85. 8 15
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gang. Lage etc.
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Preis-

Courant.

Preis pr. Flasche
von 3/4 Litres.

Thlr. Sgr.

1863 f '
)

40. 1862 Deidesheimer.
41. „ do . . J
42. ft do . .
43. „ Rüdesheimer Berg Orleans . . . 60. 3 20

—.«44*— Marcobrunner Cabinet . . . . ^ ~
45. tt Rauenthaler Berg , Preism . Paris 1867 72. 5 10
46. » Steinberger. 77. 7 —

47. tt Rauenthaler Berg , Preism . Paris 1867
48. " do . ti "

1861^

49. 1861 Rauenthaler Berg , Preism . Paris 1867 69. 5 - n
50. tt do . " " 73. 5 20 -̂

51. tt do . . it i>
52. „ do . " "
53. tt do . <i " 79. 8 —

Ü4, „ do . « * ■. -

55. „ do . tf "
56. „ do . « " 82. 8 15

^ 57. „ do . / | j
058. „ do . „ " "

59. tt Johannisberger ( | . O , • • • 83. 8 15
60. " Winkler HasensjJrung.

ljsiiso 1:

61. 1859 Deidesheimer. 3 —

62. „ Rauenthaler Berg , {Preism . auf der
Bheingauer Ausstellung) 51. 3 —

63. „ Rauenthaler Berg. 56. 3 5
64. 11 Gräfenberger. 57. 3 15

65. » Johannisberger
"
. —- w . 62 . _

66. ft Hochheimer *>*- .
67. „ do . . . .

*
. 63. 4 15

68. „ do . . 71. 5 5

69. ft do . .
70. n do . .
71. tt Nonnenberger {Präsident Magdeburg ,^='' " Wicker bei Hochheim ) . . 68. 5 —

72. ,i Rauenthaler Berg , Preism . Paris 1867 64. 4 20
73. f do . ,, n »
74. >, do " " 67. 5 —

75. tt Förster Jesuitengarten . A
/

76. n Deidesheimer , Preismed . Paris 1867 81. 8 15

/ 77. , / Rauenthaler Berg » » c

: 78. „ do . f » 80. 8 15
S 79. tt do . » » 86. 10 —
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uer jeaer steile zur Verfügung gestellte Betrag erschöpft ist.
3 . Der Subscriptionspreis ist auf 98 V2 % festgesetzt und sind die Stückzinsen vom 1 . April 1872 bis

zum Tage der Abnahme der Stücke mit 4^2 °
/o zu vergüten.4 . Bei der Subscription muss eine Caution von 10 °/0 in Baar oder in Effecten hinterlegt werden.

5 . Die Abnahme der zugetheilten Stücke hat vom 25 . Juni bis 15 . Juli d . J . gegen Zalung der
Valuta zu erfolgen.

Der Wirkungskreis der Wiirttembergisclieii Hypothekenbank umfasst die Ausleihung von Geldern gegen gutehypothekarische Sicherheit innerhalb der Staaten des Deutschen Reiches . Nachhypotheken sind gänzlich ausgeschlossen unddarf eine höhere Summe als die Hälfte des gerichtlichen Schätzungswerths einer Liegenschaft auf dieselbe nicht ausgeliehenwerden.
Für den Betrag der erworbenen Hypotheken darf die Bank die entsprechende Summe in Pfandbriefen auf denInhaber oder auf den Namen lautend , ausgeben , für welchepieben den Hypothekarforderungen auch das übrige Vermögender Gesellschaft haftet.
Das Actiencapital beträgt 4 Millionen Gulden Süd . W. , woran bis jetzt 40 °/o fl. 1,600,000 eingerufen sind.
Der Reserve -Fond beträgt dermalen fl. 106,000.
Die Heimzalung der 4V2 °/o . Pfandbriefe erfolgt mittelst jährlichen Verloosungen in spätestens 39 Jahren ; zur

Tilgung werden neben 1 °/o . des Pfandbrief betrags je die auf die eingelösten Pfandbriefe entfallenden Zinsen verwendet.
Ausserordentliche Heimzalungen sind Vorbehalten ; sie können jedoch vor Ablauf von 5 Jahren nicht stattfinden.Die verloosten Stücke , sowie die fälligen Coupons sind zalbar sowrohl in Stuttgart bei unserer Casse , als auchin Frankfurt a/M . , wie dies im Text der Pfandbriefe und der Coupons bemerkt ist.
Stuttgart , den 5 . Juni 1872.

Württembergische Hypothekenbank.

















































































lreitag , 19 . Fcbnlar?
Bestellungen nehmen alle Postanllallen des
In - und Auslandes an ; für Wiesbaden
l» e Expedikion. Langgasse dir. 53. — In-
seraie : die vierspaltige Petitieile 2 Sgr.
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Gesetz, wie ein Min
besitzen erwartet,

krn v . Möller ' s
| t aber meines

die darin des
tnalischen Paste
tnarck einen^ ^ideren ^ Mknister

haben wünscht . Amor indeß
. it nicht erledigt -ist, kann Hr.

| oftt?n nicht anfgeben und Graf
die eingeleiteten Besprechungen

^ne Kreisordnung zu Ende füh-
lndtages steht deshalb , wie ich
Icwechsel in Aussicht . — Die
?r denselben Gegenstand an der
! t : „ Es geht uns aus Berlin
^ stimmte Mittheilung zu , daß
Ischaster in Paris , Oberpräsi-
| i |

*ter des Innern und der ehe-
Patow zuin Oberpräsidenten
designirt ist .

" — Die „ Zu-
Enlstehung der Gerüchte über
als leoiglich aus dem häusi-

Is Hrn . v . Möller entstanden,
[ tt selbst die viel einfachere Er¬

den Hr v . Möller erhalten,
itt Frankfurt in ' s Reine zu

, welche in diese
fügt das erwähnte Blatt hin-

Ipolitische Motive allgemeinern
»erkennen .

"
Im Ztg .

" schreibt : „ D -e vom
en " unter dem 6 . d . M . ge-
jden hiesigen höchsten Hof - und
>eg am Rhein für unver-
)aß ein Familien - Conseil , wel-

Hinzen des (königlichen ) Hauses
zewohnt , sich mit dieser Even-
) aß eine ansehnliche Verstärkung

| tt in der allernächsten Zeit er-
uns bereits als Fälschungen

Meinung Europa ' s be-
Blatte , dem „ Osten " , werden
Februar weitere Betrügereien
verbreitet . Die Fälschungen

rg von „ preußischen Conspira-
| utiger Kriegsabsichten , nament-
ebiete"

; 2 ) die Erdichtung von
lissären , welche mit wohlge-

len Provinzen Oesterreichs durch-
lErdichtung , daß Preußen Agi-
shalte , um das Land gegen den
lfzuhetzen ; 4 ) daß in Berlin

[e eines hohenzollern '
schen Prin-

ausgeprägt und für die Even-
und Occupation Ungarns vor-

wiener „ Osten " führt diese Er¬
ster der Form von „ verbürg-

So erklären wir denn diese
I
" als Betrügereien , welche von
ie und Sicherheit Europa ' s er¬

sieht sind .
"

jur auch für dich gethan haben,
Schönheit ! " philosophirte er

zarauf seine Gefühle , die durch -

schöne Frau gestimmt waren,
[ e sich den Weg durch das Ge¬

len den seinigen ; er verbeugte
zdruck von Ungewißheit in ihrem

zu ihr und sagte :
!en mich nicht ganz vergessen,
|en Freund von England . "

sie bewegt aus , indem sie ihre
checkte . Ihre Lippen zitterten,
große glänzende Tropfen ver-
Sie hielt einen Augenblick inne
nn wischte sie die Thränen weg,

sah ihn wieder an.
>en Arm bieten ? " sagte Lord
en uns im Nebenzimmer ruhiger
, d er sie durch das Gedränge
eifrig , obgleich schüchtern , ob er
er und ihre Schwester gesehen

freudiges und Bedeutungsvolles
)em Lächeln , das diese begleitete,
siksamkeit erregte . Plötzlich sah
lat , ihr Alles über ihre geliebte

Die blaue Tinte
ei der neuesten Klassensteuerveranlagung sicherlich

re Schuldigkeit gethan , und vielleicht noch ein Kleines
mehr , als ihre „ verdammte " Schuldigkeit Aus allen
Gegenden des Nassauer Ländchens , wollt ' sagen — um
ja nicht partikularistisch zu reden — des Königl . Preu-
ßischen Regierungsbezirks Wiesbaden wird uns dies be¬
stätigt . Wir können an dieser Stelle nicht allen diesen
Klagen Ausdruck geben , sondern wollen uns in einigen
Beispielen , die wir zur Erläuterung immerhin anführen müs¬
sen , an unsere Provinzialhauptstadt Wies bade n halten
und im Uebrigen einige allgemeine Bemerkungen machen.

Es bekundet jedenfalls einen großen Mangel an Rück¬
sichtnahme Seitens der Königl . Regierung oder ihrer
respektiven Beamten gegenüber den Veranlagungscom¬
missionen , wenn sie ohne weiteres Benehmen mit den¬
selben auf Grund höchst zweifelhafter Ermittelungen
durch einfachen Federstrich deren Ansätze annullirt und
irgend eine andere Ziffer daran oder darüber setzt . Die
Mitglieder der Commission sind aus dem Kern , dem
Herzen der Bürgerschaft gewählt , sie sind mit den Ver¬
hältnissen ihrer einzuschätzenden Mitbürger auf ' s Ge¬
naueste vertraut , sind durch Handgelöbniß an Eidesstatt
noch besonders in Pflicht genommen , daß sie auf Grund
ihrer Kenntniß und genauester Erforschung aller That-
umstände , nach bestem Wissen und Gewissen ihre Ansätze
machen — man sollte denken , daß da für die „ leitende
Behörde " aller Grund vorliege , ihre Angaben , Ermitt¬
lungen und Feststellungen zu respektiren und sie in nur
irgend zweifelhaften Fällen nicht so mir nichts dir nichts
abzuändern ; man sollte dies um so mehr erwarten , als
die Mitglieder der Einschätzungscommission das Ver¬
trauen der gesammten Bürgerschaft für sich haben , und
als sie durch die Erfüllung jener Bürgerpflicht nicht
unbedeutende Dpfer an Zeit , Mühe und selbst an Geld
bringen.

Diesen gewiß gegründeten Erwägungen hat indeß die
Kgl . Regierung wenig Rechnung getragen . Daß sie in
dem Falle , wenn ein Staatsdiener zu gering oder zu
huch eingeschätzt wäre , in der Lage ist , ohne Weiteres,
aus eigener Wissenschaft den betr . Ansatz zu ändern,
das ist erklärlich . Daß sie aber — zumal , wenn ihre
betr . , mit der Festsetzung beauftragten Beamten aus
Altpreußen hergekommen sind und sich feit erst 2 bis 3
Jahren in die lokalen Verhältnisse einzuleben begonnen
haben — daß sie da mitten in die häufig so verschlun¬
genen und nicht klar am Tage liegenden Vermögens¬
beziehungen der Bürgerschaft einen besseren Einblick ha¬
ben will , als die mit allem Dem aufs Genaueste ver¬
trauten Commissionsmitglieder . das dürfte auch die

weitgehendste Lehre vom beschränkten Unterthanenverstande
kaum gutheißen.

Unter den mehr als dritthalbhundert Fällen , in wel¬

chen glaubhaftem Vernehmen nach die Kgl . Regierung
aus eigenem Antriebe und ohne die Commission
darüber zu hören hier in Wiesbaden Steuer¬

erhöhungen hat eintreten lasten , befinden sich u . A . fol¬
gende Fälle:

1 ) die Commission hatte einen hiesigen Bürger mit
1 Thlr . veranlagt — die Regierung erhöhte ihn auf 4

Thaler , also um das Vierfache; es kann aber unwi¬

derleglich nachgewiesen werden , daß der Betreffende von

Er war nur zu glücklich , ihr sein Glück mittheilen

zu können und bald wußte sie alle näheren Umstände,
worauf er sie als künftige Schwester um ihren Glück¬

wunsch zu seinen nahen frohen Aussichten bat . Sie gab
ihn höflich , doch nicht mit der wahren Herzlichkeit , wie
er erwarten konnte.

Darauf sprach sie in tiefer Bewegung von ihrem
Vater und als Lord Horace zart und rücksichtsvoll be¬
merkte , daß er noch immer sehr niedergeschlagen , und

erst jetzt, nachdem er lange gekämpft , auf Schloß Hetham
zurllckgekehrt sei , so unterbrach sie ihn schnell und auf¬

geregt , indem sie sagte : „ Ach erzählen Sie mir das ein
ander Mal , nicht letzt ! " und Thränen standen in ihren

Augen , dann fuhr sie in gezwungen heiterem Tone fort:

„ Sie müssen mich während Ihres Aufenthaltes oft be¬

suchen , und mir alle Details erzählen , denn leider " —

und das verwundete Gefühl wurde sichtbar — » sind die

Nachrichten , die ich aus England erhalte , in der letzten

Zeit wenige und selten, " und bei den letzten Worten

strömten ihr Thränen trotz aller Anstrengung unauf¬

haltsam über ihre Wangen herab.
Lord Horace wurde tief gerührt bei dem Anblicke

des Schmerzes der jungen Frau , die er bis jetzt bloß
als eine selbstsüchtige , gefühllose Schönheit gefunden
hatte . ^ , , _

„ Wunderbar/ ' dachte er , „ daß dieses Weib erst ihr

Herz in dieser Welt gefunden hat, " und als sie sich

wegen ihrer Schwäche entschuldigte , bat er sie , ihn nicht



seinen Kindern unterstützt wird und diese Unter¬
stützung nicht entbehren kann.

2 ) Die Commission hatte einen andern Bürger nur
mit 1 Thlr . eingeschützt , weil ihr bekannt war , daß
seine Vermögensverhältnisse auf schwankenden Füßen stan¬
den — die Kgl . Regierung erhöhte ihn aus 3 Thaler;
gleich darauf ist nach bereits erlassener öffentlicher An¬
kündigung der Concurs über ihn ausgebrochen.

3 ) Einem Kgl . Assessor (bei welcher Behörde -4st
uns unbekannt ) waren von der Commission 6 Thaler
Steuer angesetzt worden . Die Regierung streicht diesen
ganzen Ansatz , weil der betr . Assessor noch feinen Ge-
halt beziehe und von seinem einkommensteuerpflichtigen
Vater unterhalten werde.

Die letztere Entscheidung ist unseres Erachtens ge¬
radezu ungesetzlich . Wir wollen gar nicht fragen :

'^Be¬
zieht der Herr Assessor auch keine Diäten? son - ,
dern nur : Wenn Gymnasiasten , Politechni-
ker , Lehrlinge u . s . w . zu besteuern — warum nicht
auch der Assessor , der hier seinen eigenen Haus,
halt hat und doch gewiß auch über 16 Jahre alt ist.
In den beiden erstgenannten Fällen aber liegt nicht
etwa blos mangelnde Rücksichtnahme gegen die Commis¬
sion vor , sondern es durfte nach dem klaren Inhalt
des Gesetzes die Regierung nicht so ohne Weiteres
vorangehen . Dies darf nach § 13 der Anweisung nur
da geschehen , „ wo die bestimmenden Verhältnisse klar
vorliegen ( ! ) und durch dieselben eine höhere Be¬
steuerung , als von der Einschätzungs Commission vorge¬
schlagen , zweiffellos gerechtfertigt erscheint " . Was
lag aber bei dem von seinen Kindern Unterstützten , was
bei dem damals schon Ueberschuldeten klar vor ? Was
war zweifellos? Wir wollen — statt vieler an¬
deren —

4 ) nur noch Einen Fall anführen . Ein unbemit¬
telter , in dem Adreßbuch der Stadt Wiesbaden als

„ Taglöhner" eingetragener hiesiger Einwohner wird
von 1 Thlr . auf fünf Thaler erhöht . Warum ? „ Weil
er mit drei Gehülfen arbeitet .

" Der Mann ist aber

nicht mehr und nicht weniger als seine Gehülfen auch,
er accordirt nur die Arbeiten und verdient nicht
mehr als seine Helfer , und dazu ist er ein Holz¬
macher, das heißt er betreibt ein Gewerbe , das

nicht das ganze Jahr hindurch , nicht einmal eine
oder die andere Iahres -Zeit hindurch geht .

" — Ihm
geht' s wie dem Windmüller , der bekanntlich mahlt,
wenn der Wind geht , oder , wenn er noch um etwas
unbemittelter wäre , wie jenem Bettler , den , als er zur
schönen Frühlings - oder Sommerszeit flch eine milde
Gabe erbat , der „ reiche Prasser " anbarschte , er solle
arbeiten . „ Ach, das thät '

ich gern , aber ich kann keine
Arbeit finden , unser Geschäft geht jetzt nicht " . „ „ Was
'
treiben Sie denn für ein Geschäft ? " "

„ Ich bin Schnee-
schöpper " ! Ganz so oder doch ähnlich crgehts auch dem

obigen Taglöhner , ergehts einem anderen Taglöhner , den
man von 2 auf 5 thaler zu erhöhen beliebte und er-

gehts noch gar manchem Andern.
Dahin kommt es aber , wenn die Regierung resp.

ihre betreffenden Beamten die Verhältnisse durch beliebige
hier nicht näher zu erörternde Ermittelungen besser glaubt
erforschen zu können , als Männer , die mitten im viel¬

verschlungenen Getriebe des Lebens drin stehen.
Die Frage , ob diesmal eine Erhöhung gegen die

erste Festsetzung eingetreten ist , oder nicht , ist für uns

eigentlich völlig müßig (man vgl . indeß unter

„ Wiesbaden " eine von unterrichteter Seite stammende
Widerlegung einer anscheinend offiziösen Mittheilung
eines anderen hiesigen Blattes ) , müßig darum , weil nach
allgemeinem Urtheil jene erste Veranlagung viel zu
hoch war . Wegen derselben sind bekanntlich große Bür¬

gerversammlungen gehalten worden , in deren einer sogar
ein hiesiger N at i o n a l l i b e r a l e r der allgemeinen
Ueberzeugung mit den Worten Ausdruck gab : „ Wir

müssen uns unserer Haut wehren "
. Die

Frage ist also nicht : Ob höher wie früher? son¬
dern : Ob zu hoch oder richtig? Soviel für heutej

"als einen Fremden , sondern als einen Bruder zu be¬

trachten , der ihre Gefühle bei der Erinnerung an ihre

so weit entfernten Lieben verstehen und würdigen könne.

Nach einer Pause fragte Lord Horace : „ Ist Mr.
Carlton hier ? "

„ Ja, " antwortete sie schnell , indem sie erröthend
nach der entgegengesetzten Thür blickte. „ Er wird wahr¬
scheinlich gleich kommen , und gewiß höchst erfreut sein,
Sie zu sehen .

"

Lord Horace verbeugte sich höflich , aber kalt.

„ Wie lange gedenken Sie in Baden zu bleiben ?"

„ Nicht allzulange , glaube ich,
" sagte Harriett mit

bedeutungsvollem Lächeln.
„ Sechs Monate bin ich von Ihrer grausamen

Schwester verbannt worden und einen Theit dieser Zeit
werde ich mich wahrscheinlich hier aufhalten . "

„ Was? Ist meine sanfte Rosa eine solche Tyrannin

geworden ? " rief Harriett und fügte dann mit leiser

schüchterner Stimme hinzu : „ Wußte sie , daß Sie mich

besuchen würden ? "

Lord Horace erzählte ihr nun , daß er von Rosa

nur darum nach Deutschland geschickt worden sei, um

dieser Nachricht von ihrer Schwester und ihrem Kinde

zu bringen.
Die Augen der armen Harriett wurden feucht , aber

diesmal waren es Frcudenthränen.

„ Gute , liebe Rosa! Ich wünschte , sie könnte meinen

prächtigen Kleinen sehen ! " rief sie mit Mutter stolz.

Dein
— Wiesbaden , 18 . F
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* Wiesbaden , 18 . Febr
gemeldet wird , haben die A
rungsbezirk Wiesbaden eine v
gearbeitete ausführliche Repli
Finanzministeriums bezüglich
genannten Ministerium einger

Frankfurt , 17 . Februa
Versammlung verhandelte geste
über die Rcceßangelegenheit.
Berlin zurückkehrenden Deput
Debatte , deren Resultat ist,
von der Commission gestellt^
Heyder

's , die Deputation z
bevollmächtigen , insofern eine
Eisenbahnen und Immobilie
nen Gulden über die Landta
einschließlich der bereits zu
zielt würde , mit 27 gegen 24
Uber die absolute Mehrheit,
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Kassel , 15 . Februar
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Zeitung : Die Gesellschaft „ Ger
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Hofe " einen Maskenball . Diese

„ Aber Sie sollen ihn sehen , i
welch kleiner Engel er ist ! "
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Horace , um die Mutter zu e

Interesse zuhörte.
So saßen sie lange in tro
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die Harriett zur Wirklichkeit
röthelen sich und ihre Augen
ängstlich dahin , woher sie kam

„ Das ist Mr . Carlton!
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straften Alles, was
meines Amtes ist, zu thun.

Die Verantwortlichkeit meiner Stellung fühle ich,
Amt.

gesucht
■ir

ille
m.\ Wenn

doch ich übernehme sie ohne Furcht. Das
übertragen worden, ohne daß ich es
Ueber die wichtigsten Fragen beabsichtige
dem Congresse meine Ansichten
ich es rathsam finde, gedenke ich
um Maßregeln , gegen welche
doch alle Gesetze sollen getreuli
mögen sie meine Zustimmung h
werde die Politik befolgen, Mi
welches mit dem Volkswillen

Die Gesetze sind bestimmt , Alle zu herrschen,
sowohl über diejenigen , derei/Beifall sie haben , als
über die , welchen sie widerstreben . Ich kenne keine
Methode, die Zurücknahme schädlicher Gesetze zu sichern,
welche so wirksam wäre , als genaue Durchführung
derselben . Viele Fragen werden sich in den nächstenvier Jahren erheben ; es ist wünschenswerth, daß siemit Ruhe und ohne Vorurtheil erwogen werden mö¬
gen, da das größte Gut des Volkes und die Mehrzahl
desselben auf's Innigste davon berührt wird. Diese
beansprucht Sicherheit der Person , des Eigenthums,der religiösen und politischen Meinung überall im
Lande . Alle Gesetze, welche diese Absicht fördern,werden von mir nach besten Kräften unterstützt werden.

Zur Sicherung der Unionhat eine große Staatsschuld
ausgenommen werden müsien, deren Tilgung zugleichmit der Rückkehr zur Metallwährung, sobald dieselbe
ohne Schädigung des Landes erfolgen kann, in 's Auge
gefaßt werden muß. Um der Nationalehre willen
sollte jeder Dollar Regierungsschuld in Gold bezahltwerden , wenn nicht contractlich andere Bestimmungen
festgestellt sind . Man möge nur wissen , daß auch hin¬
sichtlich keines einzigen Pfennigs der Staatsschuld eine
Repudiation stattfindet , so wird Das schon viel zurStärkung des Staatscredits beitragen, welcher der bestein der Welt sein müßte, und es wird uns schließlichin den Stand setzen , die Schuld durch Bonds zu er¬
setzen, für welche wir weniger Zinsen zahlen , als wir
jetzt zu zahlen haben . Dazu soll eine ehrliche Erheb¬
ung der Steuern und strenge Rechenschaftsablegungan das Schatzamt für jeden erhobenen Dollar und die
größtmöglichste Einschränkung in den Ausgabenkommen.Wer zweifelt daran, daß es thunlich sein wird, jedenDollar abzuzahlen und zwar mit größerer Bequemlich¬keit

)at in Betreff der be¬
vorstehenden Geburtstagsfeier des Königs eine Circu-lar-Verfügung erlaffen , worin die Abhaltung eines be¬
sonderen Festgottesdienstes an dem betreffenden Tageals am geeignetsten empfohlen wird. Sollten örtliche
undernisse im Wege stehen , ffo hat die Sonntagspredigt
Zezug zu nehmen.

± Wiesbaden , 6 . März. (Klassensteuer.)'
Wegen die Veranlagung der Klassensteuer pro 1869
werden Klagen laut . Inwiefern dieselben begründetsind, können wir nicht beurtheilen , da specielle Anga¬ben für jeden einzelnen Fall nothmendig sein würden.Wir können nur im Allgemeinen den Rath ertheilen,daß man zunächst in der Zusammenstellung der Ver¬
anlagungsgrundsätze für die Klassensteuer , welche im
Jntelligenzblatte von 1867 veröffentlicht worden sind,
nachsehe, ob der Steueransatzrichtig ist, ob die Gründe,
welche eine Herabsetzung bedingen, Berücksichtigung ge¬funden haben und ob eine Erhöhung gerechtfertigt ist.Ist Grund zur Reclamation vorhanden , so möge manvon den gesetzlichen Mitteln vollen Gebrauch machen,alles Thatsächliche angeben und wir sind überzeugt,daß den gerechten Beschwerden abgeholfen wird. Meh¬rere Fälle haben uns die Gewißheit verschafft, daß
vorgekommene Härten abgestellt werden und daß manein rücksichtsvolles Eingehen auf Privat - und Vermö¬
gensverhältnisse eintreten läßt, - wenn die Einschätzungs-
Commissionen es untsrlaffsn - haben, diese darzustellen.Bei der Neuheit des Gegenstandes wollen wir für die
Zukunft darauf aufmerksam machen, daß nach den ge¬setzlichen Bestimmungen die Einschätzungs -Commissio¬nen in die Steuerrollen alle Angaben vollständig auf¬zunehmen haben , welche einen niedrigeren Ansatz recht-fertigen, als den nach den sonstigen Besteuerungsmerk¬malen anzunehmenden . Die Oberbehörden können nurnach diesen letzteren prüfen , ob die Veranlagung dem
Gesetze entspricht und setzen nur nach diesen fest , so¬fern sich nicht aus den Steuerrollen selbst Zweifel er¬
geben, welche Rückfragen veranlassen . Haben die Ein¬
schätzungs-Commissionen eine Steuerherabsetzung bean¬tragt, aber in den Steuerrollen nicht besonders gerecht¬fertigt, so kann nach den gesetzlichen Bestimmungeneine Genehmigung nicht eintreten . Die Herstellungdes früheren Steuersatzes aus dem angegebenen Grundewird wohl in den meisten Fällen die Ursache zu Kla¬
gen sein.

Berlin , 3 . März . (Usedom .) Es sind blos

_
-i^ wem Prozeß»er Dreizehn und gehört dem Direktions-Comite des

„Sieecle" an, verfügt also über dieses auf die PariserBevölkerung so einflußreiche Blatt. Wir haben bereitsdas vernichtende Urtheil der „Presse libre " über dieSchrift Ollivier's mitgetheilt ; nicht minder wegwer¬fend äußern sich von ihrem Standpunkte die „ Gazettede France" und der „Avenir national "
. Das letztereBlatt erklärt kurzweg die politische Rolle Ollivier 'sfür geschloffen . Als Stütze in der Presse bleibt dem¬selben nur noch die „ Liberte"

, von der es, beiläufiggesagt, bekannt ist, daß sie in den letzten Monaten be¬deutend an Absatz verloren hat.
X Paris , 4 . März . (Belgien . - - Spani en.— Lamartine .) Man spricht in diplomatischenKreisen von einer intimen Correspondenz , welche sichzwischen dem Kaiser Napoleon und dem König derBelgier aus Anlaß des letzten Zwischenfalls entspon-nen hätte. Leopold II . wäre persönlich sehr geneigt,der Fusion der beiderseitigen Bahnen die Autorisationseiner Regierung zu geben ; an einen solchen Akt sollaber nicht zu denken sein, so lange das MinisteriumFrere -Orban am Ruder bleibe . Wie dem auch sei,im Verwaltungsrath der französischen Ostbahn gibtman, wie wir aus guter Quelle erfahren , die Partienoch keineswegs verloren. — Der „Public " will inErfahrung gebracht haben, daß man in Madrid daraufsinne, den Cortes, im Wege der Ueberraschung , einder Candidatur des Herzogs von Montpensier günstigesVotum abzulocken . Der „Public" beeilt sich, selbsthinzuzufügen , daß er das englische Cabinet für diesenJntriguen fremd halte. — Wie das „Journal des De¬büts" vernimmt, begab sich Herr Camille Doucet vor¬gestern zu der Familie Lamartine und bat dieselbe imNamen des Kaisers um die Erlaubniß , den Verbliche¬nen in Paris feierlich und auf Staatskosten zu be¬statten . Die Familie glaubte , einem von Lamartine

ausdrücklich geäußerten Wunsche entsprechend , dieseEhre ablehnen zu sollen . Die Leiche ist gestern Nach¬mittag nach Macon befördert worden, von wo sie nachdem Schloß Saint -Point gebracht und in der dortigenFamiliengruft beigesetzt werden soll . Auf dem LyonerBahnhofe hatten sich viele Freunde und Verehrer desDichters, darunter die Herren Emile Augier, HenriMartin, Garnier Pages, Glais-Bizoin, Louis Ratis-bonne u . s . w . eingefunden . Die Herren Emile Olli-vier, de Laprade und Edmond Fexier Haben sich zurBeerdigung nach Macon beaeben.



? Wiesbaden , 5 . März . (Eine amtliche Verfügun 'g)
der Kgl. Regierung , Abtheilung des Innern , vom 26 . v . MtS.

erklärt , daß die früheren Bestimmungen über die Legitimation

unehelicher Kinder durch die neuere Gesetzgebung keine Berän

derungen erlitten und die bezügliche Eintragung in die Civib

standSregister nach Maßgabe der pos . 8 des Generalrescripts der

nassauischen Regierung vom 31 . Sept . 1817 nach wie vor zu

erfolgen haben.
A Diez , 4 . März . (Herr Kaplan Dreßler ) ist mit

der Seelsorge für die hiesige evangelische Garnison beauftragt
worden . ^ .

Frankfurt , 5 . März . (Räuberbande . ) Der Polrzer
gelang es gestern, in Büdingen den Georg Giesick von Wolfs¬
kirchen , einen der hervorragendsten Theilnehmer der hinter Schloß
und Riegel nunmehr vollständig sitzenden Räuberbande , zu ver-

hasten. Derselbe wurde heute hierher abgeliefert. Unter der An¬

klage , bei hiesiger Stadt , bei Hanau und Cassel Straßenräuber,
eien vollzogen zu haben, sitzen nun hier : H. Barth von Ober¬

heimbach, I . Hescher von Hattersheim , I . Keul von Eisenbach,
32 . Schneider von Witzenhaufen , W . Schmidt von Kemel,
E . Schäfer von Hofbiber, I . Stieglitz von Böttingen , G . Giesick
von Wolfskirchen, P . Eckermann von Niederreifenberg und I . Horn
von Mainflingen . Die beiden Letzteren sollen nur bei einem

Diebstahl betheiligt gewesen sein . Wie wir vernehmen , soll zur
Aburtheilung dieser Bande eine außerordentliche Assisensitzung
stattfinden. (F . I .)

Bericht über die Durchschnitts - Markt - und Le¬
bensmittelpreise zu Wiesbaden in der Woche

vom 27 . Februar bis 6 . März 1869.
1) Fruchtmarkt:

1 Malter ( 160 Pf .) Weizen 5 Thlr . 12 Sgr . 1 Malter
( 140 Pf . ) Korn 3 Thlr . 21 Sgr . 1 Malter (130 Pf .) Gerste
3 Thlr . 10 Sgr , 1 Malter ( 100 Pf .) Hafer 2 Thlr . 27 Sgr.
1 Centn . Heu 1 Thlr . 2 Sgr . 1 Centner Stroh 25 Sgr.

2) Vieh markt:
Fette Ochsen 1 . Qual , per Ctr . 18 Thlr . 25 Sgr . 9 Pf.

dito 2 . Qual , per Ctr . 18 Thlr . — Sgr . — Pf . , do . Schweine
per Pfd . 5 Sgr . 5 Pf ., do . Hammel per Pfd . 5 Sgr 5 Pf .,
Kälber per Pfd . 4 Sgr . 7 Pfg.

wurst 6 Sgr . 10 Pfg ., Leber , und Blutwurst frisc
Pf ., ditto geräuchert 8 Sgr.

-gr.

2 Hadamar , 4. März . (Markt .) Rother Weizen 5 Thlr.
10 Sgr . Weißer Weizen 5 Thlr . 8 Sgr . Korn 4 Thlr . 4

Sgr . Gerste 3 Thlr . 14 Sgr . Hafer 2 Thlr . 21 Sgr.

Coblenz , 4 . März . (Fruchtmarkt .) Auf dem heutioM
Fruchtmarkte stellten sich die Preise für die verschiedenen Frucht¬
gattungen wie folgt : Weizen per Ctr . 3 Thlr . 9 Sgr . bis,°
Thlr . 16 Sgr . 8 Pfg, Roggen 2 Thlr . 23 Sgr . 4 Pfg . bis
Thlr . 28 Sgr . 4 Pfg ., Hafer 2 Thlr . 23 Sgr . bis 2 Thlr . 26

Sgr . Butter kostete in der Kaufhalle das Pfund 11 Sgr . in

größeren Quantitäten , Eier das Viertel 10 Sgr . 6 Pfg . bis 11

Sgr . ; der Centner Kartoffeln wurde zu 17 bis 20 Sgr verkauft.

Nürnberg , 4 . März . (Hopfen .) Helle und kalte Wit¬

terung . Die im vorgestrigen Berichte gemeldete flaue Tendenz
machte keine weiteren Fortschritte ; das Geschäft gestaltete sich
gestern wieder günstiger und man kaufte zu den seitherigen Prei¬
sen von 17 , 17i/2, 18 und 191/2 fl-, einigePartien auchzu 20 fl
Am heutigen Geschäftsverkehr zeigte sich dagegen eine flaue
Stimmung und Käufer , theilweise zurückhaltend, suchten die

Preise zu drücken , während Verkäufer auch nachgiebiger wurden,
so daß Anfangs nur I61/* und 17 fl. mehrere Partien gekauft
wurden . Erst gegen Mittag bekam das Geschäft eine etwas

bessere Haltung ; die Abladungen, ca . 300 Ballen , wurden großen-
theils von Exporteurs übernommen , welche auch Preise zu 18—19
und 191/2 fl . bewilligten.

Es wird von dem Unterzeichneten Bürgermeister Bund der
Wittwe des . Wilhelm Christian Br um er von hier bescheinigt,
daß ihr Ehemann am 24 . Februar 1869 , des Morgens 10 Uhr,
auf der Stephan Hohwiesener Mühle bei Neudorf im Mühlwerke
den Tod gefunden hat und eine Wittwe mit einem unmündigen
Kinde, welche arm und ohne Vermögen ist,hinterlassen hat.

Neuhof, den 5 . März 1869 . Bund, Bürgermeister.

(Etwaige Gaben ist die Expedition des „ Rhein . Kuriers"
zu befördern bereit .)

Für den armen erwerbsunfähigen Familienvater (siehe No.
54 des Rhein . Kuriers ) sind bei der Exped. d . Bl . eingegangen:
durch Herrn F . W . Käsebier von Johanna R . 48 kr . ; von Un¬

genannt 2 fl.

Lyrische uprri
von Seyfried . Musik von V . Bellini.

Personen:
Sever , römischer Proconsul in Gallien
OyoviH, Haupt der Druiden
N^ ma/vdeffen Tochter, eine Seherin .

dalgisa , Miesterin im Haine der
Jrmensäule

Herr Caffieri.
Herr Klein.

Frau v . Garay -Lichtmay.

Frl . Löffler.

Tel/graphisch ê̂ Litterungsherichte vom 5 . März.

Memel
Königsb.
Danzig
Cöslin . .
Stettin .
Putbus . .
Berlin . .
Posen . . .
Ratibor . .
Breslau .
Torgau
Münster .
Cöln . . .
Trier . . .
Flensburg
Paris . . .
Brüssel . .
Haparanda
Helstngfor.
Petersb.
Riga . . .
Libau . . .
Moskau . .
Stockholm
Skudesnäs
Gröningen
Helder . .
Hernösand
Christians.

P . L.
|o33, s

Temp
R. Wind. Allgemeine

HimmelSanstcht.
-4 0,8 stark.
- Oyim , stark
— OTftrtrf0/stark.

2,o W , schwach.' 2 W , schwach.'
,2 O ., schwach.

O,» W . , schwach.
3 ,« NW ., mäßig.
4 ,« jW . , schwach.
2,° MO . , schwach.
1,° NW . , mäßig.
O,» ,2Ö . , schwach.
O,» W ., schwach.
0,« S . , schwach.

336?
33 7,o:
1334?

1
335, 7 ;
1334 ,6

'
1329,0,
>332 1'
1334,1
!335? |
1336? !
!336/> — 0,3 SB1 , s. schwach.

,337,7 - 3,0 SW , schwach.
3̂37,3 — 8? W . , schwache

bed ., N . Schnee.
bed . , Schnee.
bed.
heiter
bed.
bew.
ganz bed.
trübe,
halb heiter,
trübe , Reif,
bed . , Nebel,
trübe , Schnee,
trübe.
bed ., N . Schnee,
bezogen.

s. bew . , Nebel,
bed.

332,i — 0? SO . , schwach. >Schnee.

335,7 !- 4? NNW, schwach , lbed.

337,°
337,i
336,o

- 0,» lSW . , schwach.
— 3,° WSW . , stark.
— 13, « W . , schwach.

!bed.
ched.
beinahe heiter.
>
!

jRhdniSChCf * Rnviev. Oeffentliches Coursblatt der Frankfurter Börse vom 5 . März 1869. (Schluss der Börse .)

Preussen

Frankfurt

Nassau

(Ltspapiere. P. G. Staatspapiere. P. G. Voilb . Actien , Prioritäten u. P. G. Obligationen . Div. Fonds. P.

5 ojo Oblig. — — Oesterreich | 5° |o 0 . 1852 i . Lst. — 64 31/20/o Frankf . -Han. Eisb .-A. 5° /o Elisabethb.-Pr. 2 . Em . «/7 —

41/2 „ do. 931/s 935/8 5 „ do. 1859 do. — 67 8/8 Taunus -Actien ä fl . 250 325 324 5 „ Fr . Jos . Pr . - Obl. steuerfr. 75»/4

4 „ do. — — 5 „ do . 1864 do. — — Rhein-Nahe-Bahn Thlr . 200 291/z — 5 „ Kronp. Rudolf Eisenb.-Pr. —

31/2 „ Staatssch. — — 5 „ Met. v. 18656/7 — 66 4°| o Rhein. E . - B . Stamm -A. 120 — 5 „ Gal . Carl -Ldwb . Pr . 0 .«/7 833/8

3i/z „ Oblig. 81 3/4 — 5 „ Nat.-Anl 1854 — 56 4o/o do . E . -B .-A . Lit. B. — — 5 „ Lemb .- Czern . E .-A . v.67ß/7 —

3 „ do. — 735/8 5„ Met. -Oblig. — — 31 / 40/0 Magdeb .Halberst . St .Pr. 703/4 — 5 1/2 Siebenb . E. B. -Prior . «/7 731/2

41/2 „ Oblig 938/4 — 5 „ do . 1852 — — 4i/2°/o Bayr. Ostbahn. — 127 6 „ Don .-Dampfsch .-Pr . i . 8. —

4 „ do. 86 — 5 „ do. steuerfrei 66 531/4 53 4i/2° /o Pfalz. Maxbahn. 1 087/8 — 6 „ Österr . SüdSt .u .Lomb.E . B. —

2i/» do. — — 41/2 0/0 Met . -Oblig. 445/s 443/84° [o Ludw. -Bex .Eisenb. — I6I 1/43 „ österr.SüdSt.u . Lomb.E . B. 47
_ _ -*V 5 „ Ung . Eisb .-Anl. 75 — 40/0 Neustadt -Dürkheimer — — 3 „ österr. St . Eisenb.-Prior. 553/8

141 J

G.
741/8

741/1

717/8

99x|a
99
467/z



2/
Erscheint täglich außer Montags . Abonne-
mentzrreiS: f. Wiesbaden u . Umgegend Vier¬
tels. 2 fl. od. i Tb - ■>Sg . ; auswärts durch
die Pott mit verhältnitzmäßigem Aufschläge.

I (bade ». Samstag, 20 . F brnar.Bestellungen nehmen alle Postanstallen deS
In - und Auslandes an ; für Wiesbaden
die Exvedition . Langgasse Nr . 53. — In¬
serate : die vierspaltige Petitzeile 2 Sgr.

o 9

belgische

* Wiesbaden , 19. Februar.
Die Friedensglocken ertönen

Ecken und Enden . Von verschiedenen^meldet und „ bestätigt"
, daß der C

Frankreich und Belgien in
Verständigung gebracht worden sei.
rung protestirte gegen die Verdächtig^bei ihrem Verhalten von anderen
lichen Motiven leiten ließ .

"
( Wir

verschiedeneandere Stimmen über diese
angewachsene Angelegenheit.)

Aus Paris wird sodann gemeljN : Die Conferenzhat in einer heute abgehaltenen Sitzung die Antwort
Griechenlands sür genügend erklärt.

Und um den Sack voll zu machen, soll sogar Spa¬nien endlich einen König gefunden haben. Schon gesternmeldete die „Köln . Ztg . " von der neuen oder vielmehrerneuerten Candidatur des Königs von Portugal und
heißt ' s : Privatnachrichten der „Agence Havas " aus

wnien erklären die Wahl Fernando ' s von Po r-
l zum König von Spanien , sowie dessen An nahm e

sicher.
Das „AvenirNational " äußert zur belgischenDie „ Patrie "

, die „France "
, der „Etendard"

^ Public " sind also entschieden gegen die belgischeins Feld gerückt , welche in ihren Augen schul¬en Gesetz über den Betrieb ihrer eigenen Eisen-
Urgelegt zu haben. Nie ist mit einem kl ei-
an de, das uns nicht bedroht und dessen Unab-

kgkeit eine Bürgschaft ist für Das , was uns selbstmeren Freiheiten noch bleibt, ein elenderer Ha¬an gezet .te .lt worden. Im jetzigen politischen
igenblicke bedürften wir sichtlich der Unterstützung Eng-lands ; auch waren wir deshalb im Voraus schon sicher,

daß die Osficiösen gewandt genug sein würden , um eine
Frage aus's Tapet zu bringen , in der die englischen In¬
teressen mit den französischen Prätentionen nothmendigin Conflict gerathen müssen. Dies ist auch , eingetrcten
und die gouvernementale Presse von Paris , so wie die¬
jenigen , die sie inspiriren , haben unbestreitbare Rechte
auf die Dankbarkeit — Rußlands . "

( Weise eine
jsitzungel Asien

tcn haben.

v — ~ ■ . .
. . . . . .

Ückerklärung erhalte , daß die britischen Be -- Berlin, 17. Febr. Zum spanischen Ges and-
von der Nachbarschaft Rußlands nichts ten in Berlin war ursprünglich ein Herr Morte¬

mar bestimmt, indessen rächt sich das Schürzenre-
giment, das so lange die Geschicke jenes Landes ge¬
leitet, noch in den Nachwirkungen . Die Sacke ist fol¬
gende : Herr Mortemar war statt hierher nach Flo-

enz geschickt worden , weil General Menabrea der spa-* Wiesbaden , 19 . Februar. Wir erfahren nun¬
mehr von bestunterrichteter Seite, daß die vor einigen
Tagen im „ Franks . Journ.

" veröffentlichte Nachricht
über das Verhältniß der letzten zu der vorh -rgezangenen
(ersten ) Klassensteuer-Veranlagung im Wes-mlichen voll¬
kommen richtig ist , daß jene erste Veranlagung ergab
etwas über 29,800 Thlr , die jetzige dagegen 35,395
Thaler. Wir wiederholen die Frage unseres gestrigen
Correspondenten (= Wiesbaden) : Liegt der allem Anscheine

nischen provisorischen Regierung erklärt hatte , man werde

Dien )ie oes ^ uiu j i u iu 3a . a v ^ _
geheirathet habe . Wie der Herr , so der Diener , und
wenn man am Hose zu Floren; die Gattin Ratazzi's,
die Frau Solms-Wyse, empfangen konnte, so hätte man
auch gegen ihre ehemalige Dienerin nicht so prüde sein

~ fnmmfrhi » StT? tn i ft e r*
Corre pondenten Wiesbaden : lllegt cer auem An ; a,eluc .. . h snau ,

'
cke Minister°!M <« 0- fottmben) J

»
t nachKur . " Dichtung oder — Täuschung zu Grunde ? Wenn

man durch Berichtigungen gute Gesinnungen machen
will, dann muß man doch auch gut unterrichtet sein , !
beziehungsweise den guten Willen haben , die Wahrheit
zu sagen.

* Wiesbaden , 19 . Februar . Der Abg . Knapp
soll , wie in einem hiesigen Blatte gemeldet wird , dazu
auffordern , daß die Nassauischen Juristen ihren Ansichten
über die versuchte Ausdehnung der Erbschaftssteuer auf
das partikularrechtliche Institut der Leibzucht öffentlichAus¬
druck geben möchten. (In einem Schreiben, das mir gestern
von Herrn Knapp erhielten , ist davon noch keine Rede.)
Wir möchten dem genannten Abgeordneten darin nicht
beistimmen , aus zwei Gründen : 1) Ist der Rechtspunkt
so plan und „ zweifelohne "

, daß man nack unserer An¬
sicht schon dadurch Position zu verlieren fürchten muß,
wenn man denselben (außer , wo eine kurze Darlegung

des Auswärtigen doch , lieber den Herrn Espanna nach
Berlin zu senden und Herrn Mortemar nach Florenz
zu versetzen . In Berlin erhielt man aber auch Kunde
von den Familien-Beziehungen des Neueruannten, und
Graf Kanitz in Madrid erhielt Auftrag , dagegen Ein¬
sprache zu erheben , daß man einen Mann nach Berlin
sende , beir in Florenz wegen solcher Familienrücksichten
nicht angenommen worden wäre . Spanien hat sich da¬
her zu nochmaliger Aenderung entschließen müssen. Herr
Espanna ist soeben von Berlin abberufen und an seine
Stelle Herr Roncas , ehemaliger Chefredakteur der „ No-
vedades " in Madrid zum spanischen Gesandten beim Ber¬
liner Hofe ernannt worden.

— Zur Vorbereitung des nächstenvolkswirth-
schastlichen Kongresses war dieser Tage hier die
ständige Deputation des Kongresses versammelt . An
dem bei dieser Gelegenheit in der hiesigen volkswirth-wenn man denselben (außer , wo eine kurze L.)arwgunu I ut »u un _

unbedingt nöthig ist, wie in Eingaben und Beschwerden) schastlichen Gesellschaft veranstalteten Souper betheiligten
des Weitern erörtern wollte , und 2) wurden gleichwohl j sich in früheren Jahren Mitglieder des Landtags aus

- - ' ' • - '*-r* f ' - - vrtiflunter den „ Nassauischen Juristen " möglicher Weise dis-
sentirende Vota zu erzielen sein , und damit wäre der
Sache erst rechc ihre Reinheit und Zweifellosigkeit be-
nommen.

Frankfurt , 18. Febr. Nach verschiedenen hierher
gelangten Mitteilungen aus Berlin scheint es kaum
noch einem Zweifel zu unterliegen , die y r e u ß i s ch e

| IUJ lll - C
allen Fraktionen. Im vorigen Jahre hatten jedoch , wie
die „ Br . M . -Ztg .

" mittheilt, die Mitglieder der preu¬
ßischen Fortschrittspartei die Einladung abge-
lehut , wegen Verunglimpfung der deutschen Farben und
Verherrlichungen des Grafen Bismarck , welche in dem
Jahre vorher in einzelnen Toasten vorgekommen waren.
Diesmal hatte nun der Vorstand seine Einladungen mit

jrafffii -rr_ Liiian ._ hnß hör



der Berathung über das Indigenats - Gesetzes
noch in später Stunde die Debatte über die Witt-
wen - und Waisenkassen für Elementar.

Lehrer begonnen Allem Anscheine nach geht man
einer interessanten Debatte entgegen . Der Abgeord¬
nete Gneist , der fast die ganze Session hindurch ge
schwiegen , hat schon heute mit einer sachgemäßen
und geistvollen Rede den Blick auf

'den Quell der

schlimmsten Hindernisse auch auf dem Gebiete der

Schnldotation und Schulverwaltung , auf die Elendigkeit

9 io sein Ende die noch übrig geblie-h, ti betrachtet
benen Mitglieder d«- Banden nach dem vorangeschickten
Manifeste , sich

'
nur noch als gemeine Rau-

der und ist eiranber bei der gegenseitigen Ausli . ferung
gefällig . Der H^ tlina Francesco Eedrone , der Jahre
lang ein blutiges Ziment führte und sich stets seinen
Verfolgern zu entließen wußte , hielt es fürs Beste , sich
letzte Woche in Cora freiwillig zu stellen

Frankreich. Paris , 18 . Februar . Der „ Con-
stitutionnel "

weist ^ ch , daß das Verfahren der Mg ! -

unserer östlichen Dorfgemeinden hingellnkt . In der scheu Regierung ve^ tzend sei und mit Recht die. ^ gtio-
morgigen Sitzung soll eine Reihe von Petitionen erle

digt werden.
. — Am Freitag Abend hat dst Budget Kommission

auf Antrag des Abg . Virchow einen Gesetz -Entwurf
angenommen , welcher die Verordnung von 1855 , betr.
den Abschluß von Vorträgen mit den Reichs unmit¬
tel baren über die Wiederherstellung der ihnen entzo-
genen Rechte , beseitigt . Fortan sollen die Verhältnisse
der Reichsunmittelbaren nur im Wege des Gesetzes ge¬
regelt werden.

— Graf Bismarck hatte , neulich mit einiger Entrüstung
den Grasen Rittberg korrigirt , als dieser die Maßregeln
gegen das Vermögen der Depossedirten mit der Existenz des
Defizits in Verbindung brachte . Graf Rittberg , bemerkt die
„ Zukunft "

, vergaß in seiner Entschuldigung , darauf hinzuwei¬
sen , daß der Herr Finanzminister selber dem Abgeordneten'
hause vorgeschlagen hatte , die betr . Verordnungen der Finanz¬
kommission zu überweisen . — Ein zweites kleines Unglück ist
dem Ministerpräsidenten zugestoßen an einer Stelle .seiner
Catilinaria , welche den über die Rasirung der Glacis zu Mainz
entstandenen Lärm auf die „Versetzung einiger Sträuche " re-
duziren wollte . Eine amtliche Berichtigung des Festungs-
Gouverneurs Prinzen Holstein an die „Franks . Ztg ." bestä¬
tigt , daß „vor jedem der beiden Bastions drei Schußlinien
in der Breite von 25 bis 30 Schritten durchgehauen " wor,
den sind.

Nürnberg , 16 . Febr Auf Grund des nachstehen¬
den Programms der deutschen Bolksvartei hat sich für
Nürnberg ein Volksverein konstituirt : Die Volks¬
partei bekennt sich zu dem demokratischen Gleichheils.
Prinzip und verlangt daher die gleichartige Mitwirkung
aller Staatsbürger bei Verfassung und Verwaltung , die
Durchführung der Selbstregierung des Volkes im Staate,
der Provinz und Gemeinde . In nationaler wie in in¬
ternationaler Beziehung anerkennt die Volkspartei den
jedem einzelnen Volksstamm wie jedem Volk zustehenden
gleichen Anspruch auf Selbstbestimmung . Nur auf die¬
sem Wege erstrebt sie die Einigung . Nur ein auf die
Freiheit gegründeter deutscher Bundesstaat , mit Einschluß
Deutsch -Oesterreichs , nur ein Friedens - und Freiheits-
bund der Völker entspricht ihren Grundsätzen . Die Volks¬
partei anerkennt , daß die staatlichen und gesellschaftlichen
Fragen untrennbar sind und daß sich namentlich die
ökonomische Befreiung der arbeitenden Elasten und die

nale Empfindlichkeit der Franzosen wa ^ gerufen habe
indessen dürfe man dieser Angelegenheit mhckt die. Trag¬
weite einer erlittenen Demüthignng beilecfäL , die zu
einem Bruche führen würde ; der „ EonstitutionnH ^ alaubt
vielmehr zu wissen, das belgische Cabinet werde ^

Mrie -^

denstellende Erklärungen geben , oder der Senat w
das in der Abgeordnetenkammer angenommene Gefe
nicht lanktioniren . Das französische Nationalgefühl ist
lebhaft und leicht reizbar und die Nation zeigt ihren
ganzen Stolz '

, wenn sie einen übelwollenden Gedanken
beargwöhnt oder auch nur eine unberechtigte Einmischung
des Auslandes zu erkennen glaubt . Aber der belgische
Zwischenfall hat nicht die Macht , den Frieden der Welt
zu trüben.

Paris , 17 . Febr . Don Carlos von Bourbon fetzt
eine schon seit längerer Zeit betriebenen Rüstungen

mit großem Eifer fort . Die Waffen , welche er in
Belgien bestellte und deren Transport ungefähr 7000
Franken kostet, werden über Frankreich nach Spanien
geschafft . Die hiesigen Behörden werden wohl ein Auge
zudrücken , wenn keine Reklamationen Seitens Spaniens
erfolgen . Eine Fusion der Carlisten und Isabellisten
ist bis jetzt noch nicht zu Stande gekommen . Dagegen
soll es gelungen sein ( ? ) , eine Anzahl fanatischer Leute
( man spricht von 80 bis 100 ) dazu zu bestimmen , die
Mitglieder der spanischen Regierung aus dem Wege zu
räumen.

Paris , 17 . Febr . Im heutigen Ministerrathe ist
beschlossen worden , das belgische Zerwürfniß auf sich be
ruhen zu lassen und nur die ökonomische Seite der Frage
im Auge zu behalten . Die belgische Regierung ist in
Folge des persönlichen Dazwischeuiretens des Königs
diesem Beschlüsse des französischen Cabinets durch die
Erklärung zu Hülfe gekommen , daß ihr jede politische
Nebenabsicht und vor Allem die Absicht , Frankreich
irgendwie zu verlassen (? soll wohl heißen „ verletzen - )
fern liege.

des Fürsten von Serbien in Anklagestand zu versetzen.
Sämmtliche Angeklagte meldeten Berufung an.** Triest , 18 . Februar . Der Lloyddampfer „ Ame-
rika " ist heute Mittags mit der ostindisch - chinesischen
Ueberlandpost eingetrosten.

** Florenz , 18 . Februar . Die Deputirtenkammer
genehmigte den Postvertrag mit dem Norddeutschen Bunde.
Der Finanzminister brachte eine vorläufige Bilanz für 2
Monate ein.

Telegraphische Depeschen.
** Paris , 19 . Febr . (Offiziell . ) Die Conferenz

hat nach Anhörung der griechischen Antwort , welche
die Deklarations - Annahme enthält , erklärt , die
diplomatischen Beziehungen zwischen der Türkei und Grie¬
chenland seien ^ vto wiederhergestellt . Beauftragt

Locale und vermischte Nachrichten.
** Wiesbaden , 19 . Februar . Samstag den 20 . Februar

hält die Rettungscompagnie in der Muckerhöhle , die
^ nnschaft der Spritze No . 10 im „ Bayrischen Hof" Ge-
sieralversamrpt »^ . — Sonntag den 21 . d. Versammlung der
i srac lit i schew ^ ) emeind e in der Stadt Coblenz.

. Wch»^ dade» 19 . Februar . (Offene Lehrerstelle .)
Ho ^ en, Amts Ruikel , dekr . Einkommen 205 Thlr . 22 Sgr.
Besetzungsteimin j^ HIpril . Anmeldungen müssen bis 10.
März erfolgen.

HeiscnheHt , 1'8 . Febr . In No . 14 des in Rüdesheim
erscheinen^ „ Rheing . Anzeigers " lesen wir folgende Corre-
spondcnz al^ Entgegizung auf eine solche in vorhergehender
Nummer : „ zJDeisenIhtini , 15 . Febr . Tie Befürwortung an
dieser Stelle m^ brem vorigen Blatt der Verlegung des po-
mologischen Jnfn ^ ts nach der Winkeler Seite bedient sich
so handgreiflich rnHzer und unwahrer Behauptungen , daß
nur für Nichteingeweihte eine Widerlegung wünschenswerth
sein kann , und diese sich auf die einfache Eiklärung zu be¬
schränken hat: daß die Gemeinde Geisenheim dem Ministerium
für die landwirthschastlichen Angelegenheiten nur den Acker-
complex zur Verfügung stellen kann und muß , welcher dem¬
selben s . Z . mit Beschreibung und Kartcnbeleg ausdrücklich
und ohne allen Vorbehalt als der in jeder Beziehung geeig¬
netste augcboteu , und von genanntem Ministenum unterlucht
und acceptirt worden ist . Von der Wahl eines anderen^
Territoriums zu gedachtem Zweck kann also verständiger uni
ehrenhafter Weise keine Rede sein ." — Diese hier ausgesp^
chene Ansicht steht so vereinzelt da , daß eine besondere
leuchtung eigentlich überflüssig erscheinen könnte . Muthz
lich werden aber auch noch andere Blätter berutzi , umj
Ideen auszubreiten , weshalb wir uns dreser Mühe d^
hier unterziehen wollen . Der vorhergehende Artikels
die Anlage des pomologischen Instituts nach Wink^
fürwortet , führt pls Gründe au , die geschütztere
bessere Bodenbeschaffenheit , die leichtere Zuführung
ser , die Nähe des Bahnhofs , der früher oder später^
kommt k . , auf Wunsch kann derselbe ebenfalls zum
eingesandt werden . Wenn wir für denselben eintretenV
bitten wir uns die Ansicht, als seien wir Verfasser desses
einzig und allein vertreten wir die Ansicht der Mehrzahl^
Bewohner von Geisenheim auf deren Seite die Majorität!
Gemeinderathes und Bürgerausschusses steht,
gehören nicht zu den Eingeweihten in dieser AngelegeH
heit und möchten die Frage stellen : ,.Wer von Gemeinde?
rath und Bürgerausschuß hat denn s . Z . Beschrei¬
bung und Kartenbeleg des für das pomologische
Institut zu erwerbenden Landes gesehen ? " Unseres
Wissens Niemand , man stimmte einfach dafür , daß die An¬
stalt hier in Geisenheim errichtet werden solle und die Ge¬
meinde 20 Morgen Land stellen wolle . Soll diese bei einem
solchen Opfer nicht durch den Ausschuß ein Wort mitsprcchen
dürfen über die Lage des Instituts zur Stadt ; soll über¬
haupt das Recht des Ausschusses , Ankäufe zu genehmigen , in





















leinderath die Erklärung ein-
?dingung die Kaufverträge in
u stellenden Grundeigentums
uif der oben bezeichneten Seite
Dem Vernehmen nach wird
Berlin die Angelegenheit an

glauben wir annehmen zu
der zu errichtenden Anstalt

mheimer Rechnung trägt.
ir . Nach dem „ A . -B . ' Nr . 1^
fß ein Theil der 200jährige

jir bezweifeln , daß es ein
er Allee Saal wird allerdir
ein größeres und bequemere

schalt — wie npin aber Jlie
e taldmöglichst ^ viever ersehn
sr Villa Werner rc . Feine hoh^
rs bis jetzt micht kla^ . H
lese wichtiae ^ eränt̂ /un^ ve-
säter wied^ u aeklagenbMen\
reff des Anlâ GeläiEs zu
-euermann L. gestellMvorden,
ieschluß ^ ssüber ^ aßt wer-
Befürworter desse/Uen ähnlich
7r. ZZ klar und^ überzeugend

„Aar -Bote" den Artikel der
legenstand , wie es den An-

labsichtigt . Der Artikel hätte
„ Einsender " zu andern An-
cr b . werft , daß gerade durch
Curstadt in Menzeberg und

ttel- und Unterstadt Minder-
juch die Mittel an , und wie

neuen Schöpfungen rc.
In der Umgegend trieb sich
rum herum , das den Leuten
jelohnung ein sicheres Mittel
löhne von aller Militärpflicht
ich bei keinem Manne Gehör
[ei einigen Wittwcn und Wei-
guten Jmbis nebst Schoppen
he nach ein preußischer Sachse,

sehr lokalkundig.
) ir hören , hat sich ein Comite
Erfolge Schritte gethan, um

[olgen der gestern berichteten
eaters im Interesse des Kunst¬
jetheiligten Personen möglichst

Auch soll zu gleichem Zwecke
loßen Gürzenich -Saale vrran-
Mmeister F . Hiller die Jnitia-
n Stadt -Theater aufbewahrt
ja 40 —50 Pfd . Silber aufge-

eisernen Behälter eingeschlos-
lerkohlt. — Das Gerücht , wo-
jei dem Brande umgekommen
Auch rst , wie uns mitgetheilt

gebrachte Metzgergehülfe nicht
[ustand desselben seine Herstel-

rbrand schreibt die „K . Z ."
jer haben wir durch eine im

Bewegungen in der Geschwulst sich gesteigert haben und ge'
genwärtig sehr kräftige sind. Aus dem Innern des KindeS
durch die Oeffnung übertragen können sie nicht sein , da sich
ähnliche sonst bei jedem Eingeweidebruch zeig n müßten. Die
Geschwulst ist jetzt 4Vr Zoll lang, 3 '/ , Zoll breit und hoch,
birnförmi ; , der Kopf liegt links unten, der Steiß rechts oben.
Tie Verbindungsstelle hat einen Umfang von !8Vr Zoll.
Weitere Mittheilungen über den Veilauf des Falles bleiben
Vorbehalten ."

Lyon , im Februar . Daß hiesige Zuchtpolizeigericht hat
einen Geistlichen , Namens Quincalan , wegen Grausamkeiten,~

,e er an seinen Schülern verübte , zu sechsmonatlicher Ge-
saW - ißstrafe verurtheilt . Es wurde erwiesen , daß er kleine

naÄn an den Fußen an einem Haken aufhängte und von
stärkeren Knaben durchpeitschen ließ . Oft ließ er die Knaben
so lange hängen , daß dadurch nachtheilige Folgen für ihre"

esrmdheit entstanden sind.
— Folgender Beitrag zum Capitel der Steuern wird

uns mitgetheilt:
„Im Jahre 1858 erwarb ein Kaufmann in B . ein Grund¬

stück von 17 Ruthen , um auf demselben Waaren zu lagern.
Alsbald wurde ihm daraufhin eine Steuer von 5 fl . per
Simpel zudecretirt , die jedoch auf erhobene Beschwerde im
zweiten Jahre von der Herzoglich Nassauischen Regierung auf
einen Thaler herabgesetzt wurde. - Von 1864 an wurde die¬
ses Grundstück nicht mehr verwendet zum Lagern von Waa¬
ren . Der Steuerpflichtige meldete sich ab , es blieb jedoch
beim Alten — er mußte die Steuer fortzahlen . Der Steuer¬
zahler machte eine Beschwerde an das Herzoglich Nassauische
Ministerium, jedoch ohne Erfolg.

Im Jahre 1866 gab 's Einquartirung , auch damit wurde
der Steuerzahlende nicht verschont , wiewohl kein Haus auf
dem Grundstück steht . — Es wurde ohne Weiteres ein Mann
zur Verpflegungauf Kosten des Eigenthümers einquartiert und
dem Steuerzahler die Nota zugestellt mit der Mahnung, so¬
fort zu zahlen bei Meidung der Pfändung . Der Steuerzah¬
ler weigerte die Zahlung und beschwerte sich beim Kreisamte,
es half aber nichts , die Pfändung stand vor der Thür , —
er mußte also auch pro 1866 die Gewerbesteuer zahlen und
die Kosten der Einquartirung tragen ohne ein Gewerbe und
trotz der Abmeldung.

Im Jahr 1867 wendete sich nun Steuerzahler an das
Landrathsamt ; da wurde ihm die Versicherung gegeben , daß
diese ungerechte Gewerbe -Besteuerung aufhören werde , indem
er ja gar kein Gewerbe va betreibe. — Es wurde an die
Bürgermeisterei in B . rescribirt u . s. w . , und der Steuerzah¬
ler gab sich der tröstlichen Hoffnung hin, die Sache werde
nun endlich geordnet , — aber er sieht sich abermals ge-
täuscht.

Und ganz so ging 's im folgenden Jahre , in 1868 . Die
Pfändungen für Staat und Gemeinde stehen wiederum vor
der Thür . Der vielgeplagte Steuerpflichtige aber fragt sich
vergeblich , wohin er sich Wenden solle , welche Behörde ihm
Recht verschaffen werde , und wie man aber andererseits Ge¬
werbesteuern verlangen kann , wo gar kein Geschäft betrieben
wird?

Volkswirthsehaftliehes.
Berlin, 17 . Febr . ( Schlußbericht .) Roggen per Febr.

per Fiuhj. 5 'J 1 «. Del per Febr . 9B/i » . per Frühj . 9 2 s.
tus per Febr. 14 n/ i », per Frühj. 15 1/*-

Börsennachrichrerr.
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Bekanntmachung.
Freitag den 5 . März l . I . , Nachmittags 3 Uhr , werden

auf Klage gegen die Wiesbadener Aetienbierbrauerei - Gefellfchaft zu
Wiesbaden deren an der Sonnenbergerstraße bei Wiesbaden belegenen Immo
bilien , als:

Nummer Flächen-SS ! des 1 qehalt
jS Stock - 1Lager- cjT ^ 1>S-cj buchs 1buchs! m 1SS ! G

1. 110701 2771 2 51

1

^

i

^
1 IC. IC.

il
II

a.
2. 2477 2769 — 56 24

; ic.
!

IC.
|

|
I b.

3 . !! 3258
I' ic.

2773 — 59 90
ic.

a . Ein vierstöckiges Bierbrau ^reigebäude 116 ' lang 53 ' tief
b . ein zweistöckiges Oeconornxegebäude 60 ' lang 21 ' tief
e . eine Faßhalle 70 ' lang & 5 ' tief,
d . ein Kühlschiffbau 60 ' t-ewig 60 ' tief,
o . Hofraum . ^

a . Ein zweistöckiges Wohnhaus
^ 54 ' lang 4,4^ tief,

b . ein dreistöckiges Gebäude , Mälzerm 51." lang 25 ' tief
c . eine einstöck' ge Trinkhalle 141 '

mng 219/2 tief,
6 . Hofraum . ^

Acker „ auf dem Leberberg " zwischen der Actienbier
brauerei -' Geiellschaft und der Gemarkung Sonnender
einerseits und Bernhard Unkelbach andererseits.

3476 2768 1 10 22
IC. IC.
— — 1 38 25

7523 2770 — 55 57
i

5 . —

6.

Garten bei der Hofraithe zwischen der Actienbierbrauerei
Gesellschaft und Arfstößern.

Wiese „ unterm Sonnenbergerweg "
, zwischen einem Weg

und Philipp Reinhard Herz.
Acker „ auf dem Leberberg "

, zwischen der Actienbier
brauerei - Gesellschaft und Heinrich Weil,

im Ganzen taxirt zu 270,000 fl . , auf dem Rathhause dahier zum dritten Mal
zwangsweise versteigert.

Es wird solches unter dem Anfügen bekannt gemacht , daß jedem Letztgebote de^
Zuschlag und demnächst die richterliche Genehmigung wird ertheilt werden , sofer
nicht die Vorschriften des § . 59 pos . 3 der Executionsordnung im Wege stehen.

Wiesbaden, den 30 , Januar 1869.
Königliches Amtsgericht V.

(3486 ) Begl . Wagenbach.

ekanntmachung.
Montag den 2 2 . d . M . , Nachmittags 3 Uhr , wollen Frau Wilheli

Ritzel Wittwe , Namens ihrer minderjährigen Kinder , und die HerrenLouisl
und Christian Julius Schröder von hier ihre gemeinschaftlichen Grund -s
stücke , als:

1 ) 55 Ruthen 74 Schuhe Acker „ Kohlkorb " Ir Gew . zw . Jonas Schmidt undj
Christian Schlichter ' s Erben und

2 ) 47 Ruthen 61 Schuhe Acker ^ Herrngarten " 3r Gew . zw . Earl Christmann 86n .^
und Heinrich Thon
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Deutschlauö.
* Elberfeld, 29. Juni.Seit heute Morgen sind wir , bis zu dem Augenblicke,

. wo wir diese Zeilen schreiben (5 Uhr Nachmittags ) , ohne alle
Nachrichten vom Kriegsschauplätze. Unsere letzte Depesche ist
heute früh 4 Uhr in Berlin aufgegeben und bewahrt über
den Ausgang der Gefechte in Böhmen , welche am 27 . aufder ganzen Linie von Podol (einem Dörfchen zwischen
Münchengrätz und Turnau) bis an die Westgrenze bc . Na-
chod stattgefunden haben sollen , vollständiges Schweigen.Das Ausbleiben aller Meldungen von Seiten der preußi¬
schen Regierung ist um so mehr zu beklagen , als die heute
früh eingetroffenen süddeutschen Blätter , die mit Tele¬
grammen über diese Ereignisse gefüllt sind , auf diese Weise
nicht controlirt werden können. Wir haben diese österreichi¬
schen Depeschen unttr Vorbehalt in der ersten Ausgabe mit-
getheilt . Sre widersprechen vollständig den letzten Berliner
Mittheilungen.

Die süddeutschen Blätterschreiben : DiePreußensind geschla¬
gen und in vollem Rückzuge begriffen. Die letzten Berliner
Nachrichten sagen im Gegentheil : Ein Theil der Armee des
Kronprinzen stieß bei Trautenau auf den Feind und behaup¬
tete sich in seiner Stellung. Die süddeutschen Blätter mel¬
den , em preußischerMajor habe von Benedek Waffenstillstand
verlangt, sei aber abschlägig beschieden worden. Die Ber¬
linerNachrichtenwissen nichts davon . Bei diesen sich vollständig
widersprechenden Angaben und bei dem gänzlichen Verstum¬
men des Telegraphen sind wir außer Stande, über den wah¬
ren Sachverhalt uns zu orientiren . Wir müssen aber bei
der sehr zuversichtlichen Sprache der süddeutschen Organe
befürchten, daß der erste Angriff in Böhmen nicht gelungen ist.

Die „Köln. Ztg ." hat indessen Nachrichten erhalten , nach
welchen die Preußen euren unbestreitbaren Erfolg errungen
hätten . Ihr Telegramm lautet:

„Aus Nachod vom 27 . Juni wird gemeldet: Es war eine
wirkliche Schlacht und ein unbestreitbarer Erfolg.Das sechste österreichische Armeecorps engagirt mit dem fünf¬ten preußischen von halb 10 Ubr Morgens bis 3 Uhr Nach¬
mittags , 21 preußische Bataillone mit 28 österreichischen,
außerdem einer österreichischen Cavallerie-Tioision und Trup¬
pen aus Josephstadt , 95 preußische Geschütze gegen 104 öster¬
reichische. Das Resultat war der Rückzug der Oester -
reicher um 3 Uhr Nachmikrdgs aus Josepbstadt.Den Oesterreichern wurden genommen 6 Geschütze, 20 0 Ge¬
fangene , die Fahne eines Infanterie - Regiments und zwei
Cavallerie - Standarten. Auf östk^uichischer Seite sind wehrals 2000 Verwundete und Todte . Auch viele Verluste auf
preußischer Seite , aber in weit geringeren: Verhältnisse.
Große Begeisterung herrscht in den Reihen der Armee. "" n 1m7~‘wS ->»1U, . . s— «nsern Ungunsten auf sechsUhr Abends festsetzen und daß daher die obige Depesche,
welche die Vorgänge nur bis 3 Uhr Nachmittags schildert,über das Endresultat noch keinen Bericht geben kann.

Ueber den blutigen Zusammenstoß in Thüringen nichtsNeues. Die „K. Z ." bringt folgende wichtige Mittheilung,von der nur zu wünschen wäre , daß sie .sichbestätigt:
„Gotha, 29. Juni . Heute Morgen 6 Uhr hat die

hannoversche Armee in Folge einer Capitulatron und unter
Annahme der vom General v. Falckenstein gestellten Be¬
dingungen bte Waffen gestreckt."

Es ist uns rem unbegreiflich, daß das Berliner Tele-
grophenbüreau über diesen Vorgang nicht berichtet war und
nicht berichtet hat.

£ Berlin , 29 . Juni . „ Es gibt eine österreichische
y t Partei in Preußen — das ist die Partei der Gra-* borv ' s -Virchow' s - Schultze - Delitzsch ' s "

, delirirt die
„Kreuzzeitung" in eitfim an die Wahtmänner gerichtetenStoß¬
seufzer , und es fehlt nur noch ein Schritt, daß sie die deutsche
Fortschrittspartei glattweg „Croaten " nennt . Den Oester¬
reichern in Preußen stellt sie erne „preußische Partei" gegen¬über, „ die für den König und das preußische Vaterland Alles

aus demselben an sich ziehen wird ; ob aber selbst Schwerinund Simson mit ihm gehen werden, ist noch zu bezweifeln,
obwohl sie sich dem linken Centrum nie angeschlossen hatten.

8t. a. Berlin , 26. Juni. Die conservativen Wahl*
männer des 3. Berliner Wahlkreises waren als solche, dic
gesonnen sind, die königl. Regierung bei dem ausgebrochenen
Kriege unterstützen zu wollen am Mittwoch den 27 . d. M.
zu einer Versammlung durch die Herren Ditterich,

IV 8^ ' »2 ? -Md.hoffentlich den Ruhm der „Oesterreicher in Preußen uichl l selben ca , 50 Hort einpefonden. Der letztgenannte Herr e \ -verschleudern. Wie die „Kreuzztg ." nur so ihren Patron in kffriete die Sitzung und äußerte , nachdem ihm die Verstummdas Gesicht schlagen kann ? Es ist eine Fortsetzung der Um - — n . rr. „ ___ >, . .. ^
kehr der Partei , welche jetzt mit Victor Emanuel und Gari¬
baldi , nut dem deutschen Parlament und rem allgemeinen

dranzusetzen gewillt ist" u . s. w . Man sieht , wie tief Hr. v.
Gerlach in den Augen feiner Partei gesunken ist , wenn ihr
Organ dergleichen schreiben darf . Dieser Veteran und Stamm¬vater unserer Reaction hatte wenigstens so viel Geschichte
gelernt , daß er bewußt die Traditionen der „österreichischen
Partei in Preußen" fortsetzte , welche den preußischen Hosmit wenig Ausnahmen beherrscht hat, seit es Könige in Preu¬
ßen gibt. Getreu dieserHofgeschichte hat Hr. v . Gerlach den
Tag von Olmütz heraufgeführt und an ihm liegt es nicht,

Stimmrecht kokettirt, wie sie früher für Haynau und Wiu-
dischgrätz, für Patrlemonialstaat und Jagdrecht geschwärmthat. Eine so gesinnungslose Coterie, die andern Leuten die
Umkehr predigt und sie an sich selbst vollzieht, die histori¬
sches Recht aushängt und cäsarffches pflegt, noch eine „Partei"
zu nennen, ist ein-Mißbrauch des Wortes , der nur zu Ver¬
wirrungen führen kann . Die Sprache der „Kreuzzeitung"in das Partei - Kauderwälsch unserer Tage übersetzt,
heißt nichts anderes , als : der Stunn auf das
innere Düppel ist noch nicht gelungen , die Gelegen¬
heit eines gefährlichen Krieges ist günstig zum
formellen Umstürzen der Verfassung. Darauf kommt es den
herrschsüchtigen Gesellen , die in der „Krcuzzeirung" das Wart
führen , ganz allein an, „das Recht und die Ehre Preußens"
haben der Menschen keinen Klang , die diesen Worten nach
jedesmaliger Lage der Dinge einen anderen Sinn unterlegen.
Gewiß werden wir ähnliche Beschuldigungen gegen die libe¬
rale Partei auch in den Kammern hören , aber dem Volke
wird man niemals eiureden , daß die Grabow , Virchow,
Schultze - Delitzsch und ihre Gesinnungsgenossen Oesterreicher
sind , während ihre Gegner das achtes Preußcnthum ge¬
pachtet haben. Was diese Herren für Preußen sind , hat der
nach Oesterreich abgegebene Senker der „Kreuzztg ." , das
„Vaterland gezeigt ; was die Männer der Fortschrittspartei
für Oesterreichersind , davon kann Dr . Frese ein Wort sogen.

Gewiß wird die reacüouäre Partei in der nächsten Ses¬
sion mlt einigen, wenn auch .* wenigen neuen Sitzen im
Abgeordnetenhause reuommiren , noch mehr aber nut der
Abnahme der Majoritäten bei den Wahlen der Fortschritts¬
partei. Diese ist allerdings zu deklogen , aber wir fragen,
wo Herr Wogener und Eonsorten geblieben wären , wenn
ein liberales Ministerium an der Spitze der Geschäfte stände
und mit den Sympathieen der äußer - preußischen Bevölkerungen
Deutschlands in den Auseinandersetzungs -Kampf mitOesrer-

und an die Zusammenberufung eines deutschen Par¬kes-
ihnen auf den Bänken der Volksvertretung wirken . So

lagen diesesmal die Erinnerungen an Preußens großeKriegs¬
geschichte mit dem Verfassungsrccht bei jedem Wähler in
Conflict, derUcberdruß an dem ohne Ende sich forlspinnenden
Verfassungsstreit und die Sorge um das Dasein hielt andere,
namentlich viele Wähler dritter Klasse von der Wahl fern,
und endlich sind die amtlichen Beeinflussungen deutlicher als
je sichtbar geworden, wenn auch die Regierungsmaschinerie
nicht mehr mit dem Geräusch früherer Jahre zu arbeiten
brauchte, wenn auch diesesmal nur wenige Rescripte von den
Centralstellen erlassen wurden , nachdem man Jahre lang
Zeit gehabt nur , geprüfte und bewährte Männer an die
Spitze zu stellen und die Ueberzeugung von der Macht der
Regierung den Beamten bis in die untersten Klassen fühlbar
geworden ist. Dennoch versprechen die Wahlen , so weit die
bis jetzt hierhergelangten Nachrichten reichen , ein der Fort¬
schrittspartei günstiges Resultat , von ihren bedeutenden
Männern vürfte Kerner fehlen. Verstärkt wird aber die
Mittelpartei werden, vielleicht bekommen wir dieses Mal btt
der Wahlenthaltsamkeit des Klerus ein wirkliches politisches
Centrum , statt eines klerikalen. Als dessen Führer dürfte sich
Herr v . Vinke aufwerfen , denn in den Reihen des linken
Centrums kann er nicht dienen , wenn er auch manche Kräfte

jung den Vorsitz unter Assistenz der übrigen Herren über¬
tragen hatte , ungefähr Folgendes : Die erste an uns heran¬
tretende Frage , ob und welch besonderes Programm n>iv
aufzustellen haben , können wir wohl dahin beantworten,
daß es bei den gegenwärtigen Verhältnissen vor Allem
darauf ankommt, die Regierung mit allen Kräften zu unter¬
stützen , die früheren Srreitfragen in den Hintergrund zu
stellen, dem Baumeister zu helfen , das wankende Haus vor
oem Zusammensturz zu bewahren und die von Preußen an¬
gestrebte FührungDeutschlands mit einem patriotischen „Ja"
zu fördern . Ueber den Charakter der angeführten inneren
Zwistigkeiten will ich Sie nur mit wenigen Worten auf-
tlären . Es sind vor Allem 3 Streitfragen ins Auge zu
fassen und zwar die Militärreorganisationsfrage , die Budget-
frage und die Ministerfrag ?, bei den allen ich mich auf dic
Seite der Negierung stellen muß . DieMMärreorganisanon
haben schon unsre Gegner gebilligt, diese eiste der Streit¬
fragen ist gefallen, gefallen der Unsinn, daß das preußische
Heer unter ein Volksheer von Turnern und Sängern ge¬
stellt werden soll . Hieraus können Sie ersehen , wie gerecht¬
fertigt dieser so angefochtenc Act der Negierung war. In
Betriff der zweiten Frage ist die Stellung der Volkspartei
eine noch ungünstigere. Die Regierung steht hier unbedingt
aus dem Boden der Verfassung gegenüber der Fortschritts¬
partei des Abgeordnetenhauses, die denselben verlassen . Sie
hat sich deshalb von demselben entfernt , weil sie das dem
Hause vor gelegte Budget so verstümmelt der gesctzmäßigeu
Beistimmung des Herrenhauses empfahl, daß letzteres in
der That gezwungen war, dasselbe m solcher Gestalt abzu-
lehnen. Es fehlte also die nöthige Uebereinstimmung,
mithin erwuchs der Regierung die Verpflichtung, ohne
Budget zu regieren , oder sollte man, da ein solcher
Fall nicht vorgesehen ist in der Verfassung, der Ma¬
jorität die verlangte Entscheidung übertragen ? Möge
die Fortschrittspartei ihre Forderung für praktisch halten,
jedenfalls widerstrebt sie den preußischen Gesetzen, deren
Boden damit diese Partei verlassen . In der dritten , der
Minister fragt-, hat man eben die Budqetsrage benutzen wollen,sin es möglich zu machen , em mrßneviges '

MrnrTrerrurm forr?
zuschaffen. Man hat angenommen, wenn das Budget nicht
genehmigt werde, müßten die Minister abtretcn und an ihre
Stelle beliebtere Persönlichkeiten treten . Heißt das nicht
ebenfalls den Verfassungsboden verlassen, da doch die Ver¬
fassung dem Könige allein die Wahl seiner Räthe einräumt.
Wenn wir also sagen können und müssen , die Forderungen
der Gegenpartei sind ungerechtfertigt, ja wenn wir eingestehen
müssen, daß sie gefährlich sind für den Staat, dann können
mir zum Mindesten erklären, daß sie im Augenblicke der Ge-
ahr in den Hintergrund gestellt meiden müssen , denn wenn
das Vaterland in Gefahr ist, gilt der alte römische Spruch
mch für uns : „Salus reipublicae lex suprema est“. Das muß
iinfer Standpunkt fein, nur dürfen uns also auf keine Erör¬
terung der Srreitfragen einlassen , wir müssen die Regierung
n der Geldfrage unbedingt unterstützen und dürfen keinen
ilbgeordnetenwählen, der dieRegrerung nicht darinunterstützte.

Es fragt sich nun weiter, wie haben wir uns der Parole
.Wiederwahl" gegenüber zu verhalten ? Wenn nun auch in
)er er steu allgemeinen Wahlmännerversammlung des Bezirks
lchon voir einer unbedrngten Wiederwahl ohne Anhören der
Herren Schulze-Delitzsch und Diesterweg abgesehen wurde,

halte ich dafür, dürfen wir dieselben , selbst wenn sie sich
at Geldbewilligung aussprechen wurden , nicht Wiederwahlen,

denn von der Erreichung der eben näher detaillirten Ziel¬punkte werden sie niemals Abstand nehmen. Wir dürfen
also , wollten wir auch von der Vergangenheit und der Per¬
sönlichkeit der genannten Herren absehcn , sie nicht Wieder¬
wahlen . Redner erinnerte hierbei an Aeußerungen Schulze-
Delitzsch's in Frankfurt a . M. bei Gelegenheit des deutschen
Abgeordnetentages und an solche vom Jahre 1848, währender Herrn Diesterweg Altershalber in den Ruhestand versetzt
sehen will , diesem selbst in dem Ruhestand die Lorbern
seines thaten - und segensreichen Lebens nicht gönnend. Rednerbefürwortet zum Schluß, um einen guten Erfolg bei denWahlen zu erzielen , eine planmäßige Selbstorganisationund hält es für wünschenswerth, die Wahlmannslistedurchzugehen und auf diese Weise diejenigen zu ermittelnwelche man nicht als Gesinnungsgenossenodervom Gewissengedrängt , zu einer neuen Versammlung am Freitag ernladenkonnte , um in dieser Versammlung die Candidaten aufzu¬stellen . Nachdem Herr Unterstaals -Secretär Lehnert und derVorsitzenoe gegen den Wunsch , dre Beschließungen der Ver¬sammlung möglichst geheim zu halten und zu prüfen , ob dieAnwesenden alle Wahlmännee des Bezirkes seien, gesprochenschritt man zur Feststellung der gesimiungstüchtrgen Wahl¬männer und zählte deren mit Hinzuziehung aller zweifelhaf¬ten und vieler als liberal bezeichneten gegen 140 zusammenEs stellte sodann Herr S . Schepplenberg den Antrag , dieAufstellung bestimmter Candidaten nicht aufzuschieben,

'
son¬dern dieselben schon heute zu der Versammlung am 28 beiBorsig festzustellen , da man sonst leicht das Pferd hinter denWagen spanne, weil nach Annahme der alten Abgeordnetenin der Versammlung ein nachträglicher Minoritätsbeschlußam Freitag ohne Erfolg bleiben werde, wollte man aberirgenvwie reüssiren und nicht nur eine große Minorität er¬zielen , so müsse man heute acceptable Candibaten aufstellenum Morgen manchen zweifelhaften Liberalen zu gewinnen'Vom Vorsitzenden wurde hiergegen angeführt, daß gerade dieAufstellung auch den Liberalen genehmer Candidaten mehrZeit erfordere , und käme es morgen vorläufig darauf andie große Versammlung von einem bestimmteil , bindenden

Beschluß abzuhatten, um Zeit zu gewinnen. Es wurde daherden Anwesenden aufgegeben , mir ihren befreundeten Wahl¬männern die Versammlung bei Borsig recht zahlreich zu be¬
suchen und sich auf der rechten Seile des Locals zu con-centriren.

— Die Kronprinzessin begibt sich heute mit ihren Kindern
zu einem mehrwöchentlichen Aufenthalt in das SeebadHeringsdorf.

— Von den in Hannover Vorgefundenen Geschützen,Munitionswagen u. s . w . trafen heute ca . 30 Geschütze und40 Munitionswagen hier em . Ein großer Theil von diesenWagen soll nach Magdeburg gebracht worden fein.- Äiedranrr den^ wfigen tzrsatz-truppentheilen , sowohl zur ein - als dreijährigen freiwilligenDienstzeit ist ern so starker, daß deren Zahl sich zu Endevoriger Woche auf etwa 1500 belief . Ebenso sind nunmehrsämmtlrche für das Gardecorvs bestimmten Rekruten, derenAushebung erst für den Herbst statifinden sollte, in einerStärke von 5000 Mann hrer eingetrosfen. Die Ausbildungder Leute wird mit großem Eifer betrieben.
— In der Stadt circulrrt heute das Gerücht, daß derMinisterpräsident von Bismarck und Kriegsmi¬nister von Roon vorgestern ihre Demission eingereichthatten , die indeß nicht angenommen worden ist. Ueber dieVeranlassung der Ministerkrise verlautet nichts Bestimmtes,nur soviel hören wir , daß dieselbe mit dem rnnern Conflictin durchaus keiner Verbindung steht.
— Soweit bis jetzt die Resultate der Wahlen vorliegen,dürfte die Physiognomie des Abgeordnetenhauses nur geringeVeränderungen zeigen . Die conservative Partei dürste sichnur um sehr wenige Stimmen verstärken, dagegen werden

wahrscheinlich die Altliberalen einigen Zuwachs erhallen.Die katholische Fractton , dre in nicht rein kirchlichen Fragen
schon bisher nach allen Richtungen der Windrose aus¬einander gegangen ist , wird in dem neuen Abgeordnetenhause
wahrscheinlich gar nicht constilurrt werden. Am Rhein, in

o : c> Die Schutzbefohlene.
Original-Novelle uach den Papieren eines Officiers,

Karl Wörle.
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VI.
(Schluß .)

Noch einer unruhigen Nacht verließ ich am folgenden
Tage mit einem der Frühzüge Dresden . Wie ein fieberhafter
Traum lebte meine gestrige Begegnung in der Erinnerung;
ein rasch verschwundenesGlück , das mir in dem berauschen¬
den Momente des leidenschaftlich erregten Selbftvergessens
des Lebens höchste Wonne und Seligkeit schenkte , um mich
wenige Augenblicke danach um so bitterer zu täuschen . Und
doch bemächtigte sich meiner Seele ein Dvppelgefübt von
Freude und Unbehagen über diesen von mir im Rausche des

Ci.- : **- „a rrnrf» zuletzt wahr-
Gefühle ge

Entzückens
'

forcrrlen Liebesauftrrtt , daß es mich zuletzt wahr -.
Haft verstimmte , daß ich so wenig Herr merner
wesen war und zwecklos das edelste Geheimniß meines
Herzens so mir nichts dir nichts verrathen.

Solche Gedanken beschäftigten mich lebhaft bei der Fort¬
setzung meiner Reise , und je mehr ich mich dem Ziele der¬
selben näherte , desto unzufriedener mard ich über meine
fassungslose Begegnung.

Dessenungeachtet brachte ich nicht das frohe , heitere Herz
eines glücklichen Bräutigams nach Hamburg . Ich war miß-
muthlg , traurig — kurz , in der unerquicklichsten Stimmung
v - n der Welt ; und doch wollte ich schon am folgendenTage
meiner zukü : fttgen Lebensgefährtin gegenüber treten , — sie
meiner Liebe und Treue und meines vollkommenen Glücks
versichern ; ja , mit aller Absicht und Ueberlegung ein fchänd-
icher Betrüger ihres Herzens werden . Ich muß gestehen,
daß es mich einigen Kampf kostete , dem Zweck meiner Reise
getreu zu bleiben ; denn selbst das sonst so lebhafte Interesse,
meine .gemüthsvolle Schutzbefohlene persönlich kennen zu
lernen , war durch mein Dresdener Abenteuer vollständig
geschwunden , und der Gedanke , daß ich ein mir durch die
seltsamste Correspondenz und den aufrichtigsten Gedanken
austausch bereits so lieb und theuer gewordenes Wesen heim¬
zuführen beabsichtige , konnte meine Mißstimmung u d Un¬
zufriedenheit nicht mildern oder mich gar mit meinem Schick¬
sale aussöhuen!

So kam es denn , daß ich mich erst am zweiten Tag
meines Aufenthalts in Hamburg entschließen konnte , merne
Aufwartung bei der Familre des Bankiers P . zu machen.

Ich lernte in dem Chef des Hauses einen äußerst ge¬
bildeten und liebenswürdigen älteren Herrn kennen . dessen
Benehmen in jeder Hinsicht den vielerfahrenen A
bekundete.

„Seien Sie uns herzlich willkommen , Herr Major," sagte
er nachdem ich mich ihm vorgestellt hatte

„Fräulein A . ist seit gesternAbend hier, aber leider von ]der Reise so sehr angegriffen und abgespannt , daß sie un- ^
möglich in diesem Zustand nervösen Wesens ihren künftigen <
Herrn Gemahl empfangen kann und darf; Sie müssen sich
daher , mein lieber Herr Major , noch einen Tag gedulden,die längst verehrte Unbekannte endlich persönlich kennen zulernen ."

Wenngleich ich mit dieser Vertröstung nicht ganz unzu¬
frieden war und dadurch Zeit gewann , mehr und mehr
Herr meiner Stimmung zu werden , so frapprrte sie mich
doch in vieler Hinsicht und schien mir eigentlich eine böse
Vorbedeutung zu sein.

Ich entgegnete einige Worte der Theilnahme , erkundigte
mich nach ihrem Befinden und drückte schließlich die Hoff¬
nung aus , daß sich bis zum morgigen Tag ihr Zustandge-
besserrhaben würde . Uebrigensmuß ich mich in eureretwas
sehr formellen , kalten Weise ausgedrückt haben ; dennwie
ich später erfuhr , äußerte damals Herr P . gegen meine
Schutzbefohlene , ich habe zu seinem Befremden die mir ge¬
machte Mittheilung über das Unwohlsein meiner Braut sehr
frostig und ohne alle Theilnahme ausgenommen. Der gute
Mann hatte hierdurch einen vielleicht vorher schon vorberei¬
teten Entschluß bei Fräulein A. heroorgerufen , dessen Eröff¬
nung mich Tags danach mit einem Mal nüchtern machen
sollte. -Ich war am folgenden Morgen eben im Begriff , mich
zu einem wiederholten Besuche anzuschicken , als ein Diener
des Hauses P . ins Zimmer trat, mir einen Brief von Fräu¬
lein A . einhändigte und sich alsbald wieder entfernte . Mit
einer Gleichgültigkeit wie nie zuvor öffnete ich diesmal ihre
Zeilen und las deren Inhalt zu wiederholten Malen , ohne
mich fassen zu können , ob ich recht gelesen und mir das
gute Fräulein wirklich im letzten Augenblick abgeschrieben
hatte.

„Ich habe Sie , verehrter Freund," so schrieb sie mir
nach emer kurzen Einleitung , „als einen Mann von edlem,
hochherzigem Charakter kennen gelernt , der die vollständigste
Herzensneigung seiner Lebensgefährtin verdient und sie mtt
allem Recht beanspruchen kann . Je mehr der Augenblick
herannaht , Ihnen bei unserer ersten Begegnung als Ver¬
lobte gegenüber zu treten , je mehr fühle ich , wie gewissen¬
los und falsch ich an Ihrem Lebensglück handeln würde;
denn ich müßte Ihnen ein Gefühl heucheln , das Ihnen mein
Herz nie und mmmer schenken könnte , welches aber die
Seele eines ehelichen Glücks ist und ohne welches unser
Berber Leben auf immer in eine Einöde verwandelt würde
Ich bin wiederholt Mit mir zu Rathe gegangen, ich kann es
nicht über mich gewinnen , Ihnen als Gattin zum Altäre
zu folgen. Verzeihen Sie mir daher , wenn ich Ihnen vitt-
leicht jetzt ein momentanes Weh bereite ; ' ' * — " '

bUm Ei- in gutem Andmk-n Ihr - bch- Freundm I -ing-wiMgt habe mich noch h-nt- p-riöniich tarnen juueguueu a«
slf „ I t rft mrwte , bm tn den aeaennberlreaeiidenEmvfantidsA ."

Der aufrichtige Ton des Briefes , der mir die hochherzige ^
jJeftnitung des Mädchens im schönsten Lichte offenbarte ,

'
berzeugte mich , daß meine Schutzbefohlene in der That
rehr Charakter als ich selbst besaß und aufrichtiger und
hrlicher mein Glück beabsichtigte , als ich das ihrige ; denn
h hatte nicht den Mulh , der Wahrheit meiner Gefühle ge-
echt zu werden . Nun erst fühlte ich so recht lebendig das
ttklare und Unbestimmte meiner bisherigen Gesinnung gegmund daß unsere Neigung, soll sie bleibend und beglückend
ein, sich keineswegs blos aus den Gefühlsgenüffen einer
firrespondenz entwickeln kann , sonderndaß ihr auch ein
^sönlkches Kennenlernen vorauszugehen hat.

Der eben empfangene Brief enthielt wenig Einladendes,
einen Besuch bei der Familie P . zu wiederholen , i,um so
ehr , als ich nach demselben nicht wohl annehmen konnte,
.einer Schutzbefohlenen vorgestellt zu werden. Dennoch
irllte ich sie persönlich kennen lernen , es trieb mich mir
liwioerstehlicher Gewalt dazu.

Ohne mich wegen der gewordenen Mittheilung schwer-
Migen Gedanken hinzugeben , eilte ich sofort in die Woh-
Mg des Herrn P . , der mich nicht ohne einigeVerlegenheit
Efing, woraus ich entnahm , daß er von Allem unrerrich-
$ war.

„Fräulein A . hat mir eben eine cigenthümliche Ueber-
pshung bereitet," begann ich , ein ? nach der ersten Be-
Mung eingelrelene Panse zu unterbrechen. „ Ich finde ihre
(»ilnd? vollständig gerecht und begreife ihren Seelenkampf,
li 'Solge dessen sie ihr mrr gegebenes Wort wieder zurück-
ariomnien hat."

„Wie achte ich Ihre edle Gesinnung, " entgegnete Herr
U indem er meine Rechte ergriffuno herzlich drückte . „Ach,
^ßten Sie , wie bas gute Kind aelitten . wie es r
Mmpfl hat , gestern und heute
W . — Aber es ist so
Mich geworden."

„Jcy glaube selbst , daß wir unsere, aus einem eigeu-

gelilten , wie es mit sich
. bis es zu dem Entschluß

besser, — Ihr wäret Beide nicht

lernen , ich möge ihm in den gegenüberliegendenErnpfangs-salon folgen.
Wir befanden uns in demselben einige Augenblicke allein— jrtzt hörte man das Rauschen eines schwerseidenen Kleidesund gleich darauf das Oeffnen der Flügelthüre , unter welcherFräulein A . erschien. Wer beschreibt aber mein Erstaunen,als ich in derselben meine Reisegefährtin, meineaiißcbeteteKünstlerin wiedererkannte.
Auch sie hatte mich erkannt und war von dem Eindruck

dieser Ueberraschung so ergriffen, daß sie mit einenr Schreizurücktaumelte und sich erschöpft auf einen Sessel niederlassenmußte.
„Mein Gott ', sehe ich recht ?" rief ich voll Freude undEntzücken , zu ihr burstürzend. „Meine Angebetete — meineHeißgeliebte! — Antworten Sie jetzt mit „Ja " aus meineFrage von neulich Abend, und verzeihen Sie mir den Frevel,den ich damals, von dem Glück der Liebe berauscht, in be¬

greiflichem Selbstvergessen an meiner Schutzbefohlenen be¬gangen habe — und geben Sre Ihre für mich so beglückendeEinwilligung !"
„Es sei !" rief sie und sank weinend an meine Brust.Wir hielten uns eine Welle innig umschlungen . Herr P.stand erstaunt daund wußte nicht recht , was er dazu sagen sollte.Mit wenigWorten war er darüber aufgeklärt. Nun gestand mir

auch meme Braut , daß sie mich seit jener unvergeßlichen Reisegeliebt und mich memals vergessen habe. Merkwürdiger Weisesah sie mich neulich rm Theater zu Dresden , in Folge dessenrhc dre wettere Mitwirkung unmöglich geworden stt. Meure
Wiederbegegnung habe sie so ergriffen , daß sie vor innererErregung kernen Ton mehr heroorzubringen vermochte , zugleichaber auch bei rhr den Entschluß zur Reise gebracht , das mir
brieflich gegebene Versprechen wieoer zurückzunehmen ; viel¬
leicht in der seligen Hoffnung, mich wieoer zu finden und dann
Loch noch die Rtermge werden zu können.

Wtt Hutten uns wieder gefunden und feierten, wie ver¬abredet, rn der Familre des BanquiersP . unsere Verlobung.Wenige Wochen später führte ich sie als meine heißgeliebtetMlchen geistigen Verkehr entflaudene Neigung überschätzt !
« » * "« * “»“ *• ,f‘ f°- W £t!

Rre Großmutter war rn Heidelberg gestorben ; uuf un-
; serer Hochzeitsreise besuchten wir ihr dortiges Grab uno ge-

ym," gab ich zur . .
KS aber glaube ich jedoch Anspruch zu haben:
Fjulern A . einmal sehen und sprechen zu dürfen . "

„Ich finde Ihr Anliegen ganz natürlich und durch die
Mänve vollständig gerech!fertig! ; ob aber Fräulein A.
Mng genug besitzt , Ihnen unbefangen und ohne nachthci-

Gefühlserregung gegenüber zu treten , glaube ich kaum.
2 $ will ich das Fräulein von Ihrem Wunsche unterrich-

. . . iy und sehen , ob ich sie dazu bestimmen kann, Ihren Be-
bei kaller Ueber - j sch zu emvfangen.

"
legung aber müssen Eie meine Gründe , meinen Entschluß !

'
Nach einer kurzen Entschuldigung, mich allein lassen zu

vollkommen gerechtfertigt finden. O , zürnen Sie mir wissen, war er hinausgeeilt ; nach einer Weile kehrte er zurück
nicht, lassenSich mich ferner .Ihre Schutzbefohlene sein, [ ufi eröffnete mir, daß Fräulein A. nach einigem Zögern

dachten mchr ohne Seligkeit jenes Tages , an welchem mein
theures Weib dem Begräbnisse der guten Frau beigewohnthatte und noch um Rtitlernacht vermittelst des Courierzugs
nach Frankfurt gereist war.

Seit der Dresdener denkwürdigen Theatervorstellung
hatte sie die Bühne nicht mehr betreten. Unser höchstes Glück
machen jetzt die drei blühenden Kinder , die sie mir schenkte;
und unsere Ehe verdient in Wahrheit eine beneidenswerthe
genannt zu werden.



Schlesien , wo diese Fraction ihre festesten Burgen hatte , haben'
sich, den neuesten Nachrichten zufolge , die clericalen Wähler
an der Wahl fast gar nicht betheiligt, oder sich für das libe¬
rale Programm erklärt , wie dies sogar Reichensperger und
Geldern gethan haben soll . So wird sogar, wie wir aus
einem Privatbriefe ersehen , in dem Wahlbezirk Natibor,
welcher seit 1861 consequent einen feudalen und einen mit
der feudalen Partei stimmenden clericalen Abgeordneten
wählte , diesmal statt des Tribunalsratbs Hahn der Appcl-ations- Gerichts-Präsident Holzapfel und statt des streng
feudalen Pfarrers Wetzel der durchaus liberale Pfarrer Phi¬
lipp ausgestellt worden . In dem Wahlkreise Gleiwitz -Tost,
welcher , wenn wir recht unterrichtet sind , seit 1849 beständig
durch den Landrath Strachwitz vertreten war, sind die Wahlen
diesmal derartig ausgefallen , daß die Fortschrittspartei die
größte Aussicht hat ihren Candidaten Dr. Weiner durchzu¬
bringen.

— Der Berliner Schuhmacher-Innung ist Seitens der
Militär-Intendantur die Lieferung von 120,000 Paar Stiefeln
bis zu einem kurzen Termin übertragen worden , da die Zahlder in den Militärwerkstätten vorhandenen Handwerker zur
Anfertigung des nothwendigen Bedarfs in so kurzer Zeit bei
weitem nicht ausreichend ist.

— Für heute war auf dem Niederschlcsisch-Märkischen
Bahnhof die Ankunft des ersten österreichischen Gefangen-
transpcrts ungesagt. Nach eingenommener Mahlzeit sollte
die Reise per Bahn nach Cüstrin und von da nach Graudenz
fortgesetzt werden.

— Die schon erwähnte Bildung eines neuen Jäger-
Bataillons wird schon in den nächsten Tagen und zwar in
Berlin vor sich gehen . Das Bataillon wird zum 10. Armee-
Corps gehörenund den Namen Jäger -Bataillon Nr . 9 führen;
es wird aus den ältesten Mannschaften des Garde -Schützen
und der übrigen 8 Jäger-Bataillone zusammengesetzt . Mit
der Formirung ist einer unserer tüchtigsten Jäger -Offiziere,
nämlich der Hauptmanuv . Stülpnagel, augenblicklich Führer
der, Ersatz - Compagnie des Garde - Schützen -Bataillons, beauf¬
tragt. Wie wir hören, wird derselbe die 1 . Compagnie des
neuen Bataillons führen . Beim gestrigen Appell waren be¬
reits die Reservisten anwesend . Hauptmann v . Stülpnagel
hielt an dieselben eine ergreifende, von hohem Patriotismus
zeugende Rede , welche mit einem dreifachen donnernden Hoch
auf den König schloß. — Der Name des Hauptmanns
v . Stülpnagel gibt dafür Bürgschaft , daß die Zusammen¬
setzung und Auswahl der Mannschaften eine solche sein wird,
wie sie in diesem Augenblick erforderlich ist , damit das neue
Bataillon eine erfolgreiche Stellung in der Armee einneh¬
men kann.

Landeshut , 25 . Juni . Heute Vormittag rückten von
hier aus die preußischen Truppen über Liebau in Böhmen
ein , resp . überschritten ohne Widerstand zu finden in der
zehnten Stunde bei Königshayn die Grenze und schlugen
zunächst bei Bernsdorf ein Bivouac auf . Auf einer nahen
Anhöhe zeigten sich zwar Patrouillen von Dragonern , welche
aber beim Heransprengcn von preußischen Cavalleristen bald
wieder verschwanden.

Leipzig , 28 . Juni . Allem Anscheine nach ist der Wunsch
der preußischen Regierung in Bezug auf Sachsen dahin ge¬
richtet, in die Verwaltungseinrichtungen und in die persön¬
liche Stellung der sächsischen Beamten nicht ohne dringende
Nothwendigkeit einzugreifen. Es scheint , daß sie hierin durch
das allseitige bereitwillige Entgegenkommen der Beamten in
erwünschter Weise unterstützt wird.

Die preußische Commission hat mit den zurückgeblie¬
benen sächsischenMinistern , Regierungs - Commission genannt,
einen Vertrag geschlossen, wonach diese täglich 10,000 Thaler
an Preußen zahlt, dagegen die Revenuen des Landes zurück¬
erhält.

Bingerbrück , 29 . Juni . Der Verkehr ist auf der hes¬
sischen Ludwrgsbahn gestört.

*+* EnrS , 28. S 'Itni . lieber ben (S ijt m <* r f j? t>* * |
v -cerrhrichenTruppen tn den hresrgenBadeort therle
ick Ihnen um entstellendenNachrichten zuvorzukommen oder
entgegen zu treten , Folgendes mit : Der gegen 9 Uhr von
Oberlahnstein hier eintreffende Personenzug brachte durch
den Schaffner die Mittheilung , daß über den Fachbücher
Berg preußisches Militär komme , dessen erste Mannschaften
bereits in Fachbach (st. Stunde vor Ems ) eingetroffen seien.
Die Kassen der Eisenbahn, des Telegraphen-Amtes , der Post
und des Kurhauses wurden sofort weggeschafft und demnach
gewartet , ob die preußischen Mannschaften wirklich kommen
oder nur einen Uebungsmarsch nach hier machen würden.
Was man abwarten wollte , wurde aber bald zur Gewißheit,
da unterhalb der Silberschanze in der Nähe des Lindenbach
6 Husaren, von einemOffizier geführt, durch die Lahn ritten
und sich über die Eisenbahn sofort nach dem Bahnhof bega¬
ben um die Kassen mit Beschlag zu belegen . Gleich nachher
rückte Infanterie ein , welche den Bahnhof besetzte, die Kassen
der Post rc. untersuchte und das wenige confiscirte , was
noch in denselben war. Die Besetzung der Brücken erfolgte
ebenfalls sofort, doch war es wohl nur übertriebener Dienst¬
eifer wenn für den ersten Moment die Passage gehemmt
wurde Doppel - Posten wurden ausgestellt und stehen noch
auf einem der Berge an der Mooshütte, auf der festen
Brücke der Gitterbrücke, der Schiffbrücke , an dem Bahnüber¬
gang zur Villa Balzer ; eine größere Abtheilung steht an der
Eisenbahn, die Hauptmacht aber hat Besitz von der Elemen¬
tarschule genommen und sich daselbst eingerichtet. Eingerückt
sind ca. 400 Mann vom 32 . Jnf . -Regiment , sowie 8 Mann
Husaren . Die Mannschaften wurden sämmtlich gespeist und
erhrelten' von manchem Hauseigenthümer und von manchem
Kurgaste Geld , Cigarren und Erfrischungen.

Dem Bürgermeister wurde die Mittheilung gemacht , daß
die Staatskassen confiscirt , Gemeinde- und Privat - Eigenthum !
aber geschont würde . Gegen 12 Uhr wurde auf Befehl des j
die Truppen commandirenden Majors die Spielbank ge - j
schlossen; der Husaren -Osfizier machte diese Aufforderung j
zuerst in deutscher und sodann in französischer Sprache , er '
pachte aber ferner Gebrauch von sofortiger Schließung, da
einer der Bankangestellten „ les trois derniers “ ankündigle.
2Batm oder ob die Truppen wieder abziehen, ist unbestimmt,
mit ihrem Rückzuge wird auch die Bank wieder eröffnet.~

Der Bahnverkehr ist von selbst eingestellt, die fälligen
Züge von Gießen sowohl als von Oberlahnstein sind aus - t
geblieben; die Telegraphenverbindung ist eingestellt , aber
nicht zerstört, überhaupt ist die Bahn frei . Oberlahnstein s
ist ebenfalls von Preußen besetzt ; man fürchtete höchstwahr- j
scheinlich den Einmarsch von Bundestruppen über die Land¬
straße von Wiesbaden ™ Schwalbach und Sinnhofen , Nas¬
sau , Ems nach Lahnstein.

Wien , 27 . Juni. Die heutige „ Wiener Zeitung" ver - !
öffentlicht folgendes königliche Rescript , durch welches der j
unaarische Landtag auf unbestimmte Zeit vertagt wird : [

Franz Joseph der Erste rc.
den kirchlichen und weltlichen Würdenträgern , Ständen und
Vertretern Unseres getreuen Königreiches Ungarn und der?
damit verbundenen Theile, welche auf dem von Uns für den
10 December 1865 in Unsere königliche Freistadt Pest ein - !
berufenen Landtage versammelt sind, Gruß und Unsere Gnade , j

Stefce Getreue ! Als Wir in den letzten Tagen des jüngst '
verflossenen Jahres die um UnserenThron geschaarten treuen j
Skünde und Vertreter Unseres geliebten KönigreichesUngarn I
utr Mitwirkung an dem Werke der Gesetzgebung beriefen, *
mären Wir von der Hoffnung durchdrungen , daß die Seg - j
nunaen des Friedens, deren sie sich zu jener Zeit ungetrübt
erfreuten , allen Völkern Unseres Reiches dauernd gewahrt?
bleiben werden. !

Diese Hoffnung ging zu Unserem tiefen Leidwesen nicht >
tn Erfüllung.

Den landtäglich versammelten Ständen und Vertretern j
ist der Gang jener Ereignisse hinreichend bekannt, deren j
fchließliche Entwickelung uns genöthigt hat, die unverletzte
Aufrechterhaltung der durch völkerrechtliche Verträge gewähr¬
leistetenIntegrität und Machtstellung des von UnserenAhnen ?

der Selbstvertheidignng zu wahren , und dem unrechtmäßigen
Angriffe mit gewafsneter Hand entgegenzutreten.Die Bitterkeit der Kämpfe, welche in dem schweren Augen¬
blicke der Entscheidung Unser väterliches Herz bewegten,
wurde noch durch das Bewußtsein gesteigert, daß diese ßarte
Prüfung Uns eben damals auferlegt würde, als Wir, der
'nichtigsten Aufgabe Unserer Regentenpflicht entsprechend, die
verfassungsmäßige Regelung der inneren Zustände Unserer
Monarchie, und im Zusammenhänge hiermit die dauernd ge¬
sicherte Selbstständigkeit der inneren Rechtsgestastung "Nd
Verwaltung Unseres geliebten Königreiches Ungarn als de,r
Ausgangspunkt einer Epoche bczeichneten , deren Schlußstein
das ncubeUbie Vertrauen zwischen dem Herrscher und seinen
Völkern und der hierdurch ermöglichteAusgleich der wechsel¬
seitigen Interessen gebildet haben würde.

Es gereicht Uns zur innigen Freude , daßWir Zeuge des
begeisterten Widerhalles sein konnten , welchen die Lenvuk-
lichuug dieses Unseres Entschlusses bei der treuen Brvölke-
rung Unseres KöurgreichesUngarn hervorgerufen, Zeuge des
ernsten Willens , mrt welchem die landtäglich versammelten
Stände und Vertreter , Unseren landessi 'ustlichen Absichten
entgegenkommend, zur Lösung des sie betreffenden Theiles
ter gemeinsamen Aufgabe geschritten sind.

Mit gleicher Befriedigung haben Wir jene Thätigstit
verfolgt, welche der Landtag ungeachtet der Wolken, die sich
am Holizont des Reiches thürmten , auszuüben beflissen rvtt,
ohne sich in der eingeschlagenen Richtung durch dre kriegesi-
jchen Rüstungen beirren zu lassen , welche die Opferwillig^
des Landes neuerlich in Anspruch nehmen.

Allein Wir können Uns der schmerzlichen Ueberzeugut;
nicht verschließen , daß die gedeihliche Lösung der Ausgabe
welche uns Allen am Herzen liegt , zunächst von der vöUigin
Ruhe der Gemüther , dieser erhabensten Segnung des Frie¬dens , bedingt sei , während andererseits Unsere landesvät «-
l -che Fürsorge vor allem der Vertheidigung des in stick
Existenz bedrohten Reiches gewidmet fein muß .

1
Diese von Unserem Willen unabhängigen Zustände, welckWir , so wert dies mit dem Gebote der Ehre verträglihwar , möglichst zu vermeiden trachteten , nöthigen Uns nm,die einen ersprießlichen Erfolg verheißenden Verhandlung^der landtägttch versammelten Stände und Vertreter stvertagen.
Wir geben Uns hiebei der Hoffnung hin , daß Er , d«r

die Geschicke von Fürsten und Völkern lenkt , der gerecht«:
Cache den Sieg , Unseren von ihm gesegneten Waffen beii
endlichen Triumph verleihen, daß es uns derart möglich sek
werde, die Verhandlungen des ungarischen Landtages bad
ivieder aufzunehmen und mit Hinblick auf die angesichts dss
gegenwärtigen Bedrängnisse auch bis nun lebhaft bethätigte-
Bcweise treuer Anhänglichkeit unter Unserer persönlichenLei-
rung einem gedeihlichen Abschlüsse zuzuführen.

Indem Wir daher die landtäglich versammelten Stände
und Vertreter und durch sie die treue Bevölkerung Unsere,'
Königreiches Ungarn Unserer königlichen Huld und Gnad
versichern , finden Wir zugleich den von Uns berufenen gegey
wärtigen Landtag anmit feierlich für vertagt zu erklären. \

Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt Wien, an!
24. Juni 1866 . !

Franz Joseph m . P .
Georg v . Majlath m . p.
Johann v. Barthos m. P.

* tytft, 28 . Juni . Die Commission für die gemein¬
schaftlichen Angelegenheiten hat ihren Bericht veröffentlicht.

Die Commission betrachtet die auswärtigen Angelegen¬
heiten und die Verwaltung des Krieges als gemeinschaftliche
Angelegenheiten. Sie wünscht, daß die Finanzen in Betreff
dieser beiden Zweige der Regierung von gemeinschaftlichen
Ministern und von zwei Delegationen der respectiven Par¬
lamente geleitet werden.

Ungarn würde sich mit einem Theile der Staatsschuld
belasten und vermittelst abzusckliebendp'-
inetnicyaslucyen Operationen des Credtts und
besorgen.

Frankreich.
* Marseille , 27 . Juni . Briefe aus Constantinopel

vom 20. dieses melden , daß Omer Pascha eine Verstärkung
von 15,000 Mann Infanterie und 2 Regimentern Cavallerie
für die Donäuarmee verlangt hat. Diese Verstärkungen
sollten am folgenden Tage geschickt werden

Die Pforte hat einen ihrer Agenten beauftragt , für sie
in Europa eine Anleihe von 800,000 L . Sterl . zu unter¬
handeln.

Man sprach von einer neuen Jnfurrection Joseph Ka
rams , aber man versicherte , Daud Pascha unterhandele wegen
eines Uebereinkommens unter der Bedingung , daß der Pa
triarch der Maroniten sich für Karams Versprechen verbürge.

davongetragenen Sieges . In Valparaiso hatten sich die Ge¬
schäfte bedeutend gebessert ; die Mengeder wieder einlaufenden
Schiffe war nicht geringer als in den glücklichsten Tagennäherer Zeiten. Die Regierung wünschte eine Anleihe von6 Mlll . Dols aufzunehmen , es waren jedoch noch keine
Arrangements zu dem Zwecke getroffen worden.

Aus Peru wenig Neues . Die unbedeutenden Beschädi¬
gungen , welche Callao während des Bombardement : erlitten,waren wieder ausgebesscrt und die Geschäfte gingen wieder
icken gewöhnlichen Gang . Die Negierung hatte ein großesBankett gegeben , wobei 1400 Gäste zugegen und die meistenNationen Europas und Amerikas vertreten waren.
^

Aus Centralamerrka, desgleichen aus Jamaica nichts
Neues von Bedeutung. Auf Jamaica war die Ernte nahezu
beendigt und entsprach ganz den Erwartungen.

•—
/ ' ,

des Handel

* London , 28 . Juni. Gestern hielten 16,000 Arbeiter
auf Trafalgar Square ein Meeting zu Gunsten der Reform
Bill . Sie begaben sich dann vor die Wohnung Gladstone's
und dann vor den Reformclub , wo sie ein enthusiastisches
Geschrei ausstießen.

Nach diesen Manifestationen zogen sie vor Carlton
House , den conservativen Club , wo sie gegen Lord Derbr
eine feindliche Demonstration machten.

X* 2lnö Frankfurt am Main.
f

Der stlige Heine unsterblichen Angedenkens pflegte zusagen : wenn ich die schwarz - roih - goloene Fahne sehe , dann
>It irgend eine Dummheit los . Seit 1848 ist dies Seherwort
vielfach eingetroffen, denn fast überall war die deutsche Flaggedqbei , wo es galt fürs deutsche Vaterland zu schwören , zusitgen oder nach der Scheibe zu schießen. Zuweilen erlaubtinan sich auch von ossicieller Seite mtt der Volks-Jlange zucocetliren oder zu demonstrireu und man kann gewiß

'
fern,

daß , wenn dies der Bundestag oder ein deutscher Fürst ge¬than , die Zeiten und das Volk ein bischen schwierig gewordenwaren . Der deutiche Bund hißte die deutschen Farben zumerstenmale im Jahre 184 S auf , bann glaub' ich rncht wieder,als bis das Schützenfest im vollstenGange war , dann sahenrjtv die geliebten Farben auch während des Fürstentags nocheinmal vom Palais in dii/Eschenhcimergasse herableuchten— und auch jetzt wieder ist das Banner aufgehißt , um der
Welt zu sagen , der deutsche Bund besteht noch , auch wenn
Preußen sich ausgeschieden hat und die kleinen Dynasten, die
geographisch in feine Hände gegeben sind , ihm Nachfolgen.Allein noch eine andere Bedeutung hat heute die Flagge,man will, wie es scheint, damit andeuten , daß der Bund in
der schweren Zeit nicht mehr die Centralpolizeibehöcde für
Deutschland, sondern der Hort und B«Mer des einigen un¬
heilbaren deutschen Vaterlandes sein will . Wie gesagt , der
Bund braucht einmal wieder die Nation und statt eines kla¬
ren und deutlichen politischenManifestes über seine angebliche
Bekehrung, hat er bis jetzt nur für gut befunden, die deut¬
schen Farben reden zu lassen . Der Bund ist vorsichtig und
denkt nach Diplomaten -Art: man hat die deutsche Fahne (wie
die Sprache) nur dazu , um seine Gedanken zu verbergen,
Mßhalb ist man gar nicht sehr erbaut über diese Demon¬
stration , zumalen sie statt des erhofften Manifestes und noch
dazu ziemlich verspätet gekommen ist . Das dürfte so ziemlich
der Standpunkt fein , auf welchem die Partei der freieren
Richtung steht . Man ist weder Bismarckisch -preußisch , noch
dynastisch -österreichisch, am wenigsten aber bundestäglich in
der verhaßten Bedeutung dieses Wortes , sondern vor allen
Dingen Deutsch und mit jedem Tage swird dieser deutsche
Bolksgeist an Boden gewinnen und sein Gewicht in die
Wagschale werfen, wenn die eine oder andere Partei , sei es
Kegen innen oder außen, an ihn appelliren müßte . Dies istdie allgemeine Stimmung und wenn man sich ungenirterauch gegen die Politik von Blut und Eisen , als gegen den
Bundestag ausspricht , so ist damit noch lange nicht gesagt,
^ aß die öffentliche Meinung mit dem großdeutschen Rettungs-?eere ohne Qual und Wahl auf dessen Ziele lossteuern wird.Man fängt sogar hie und da an , nicht mehr so scharf und
vorsichtig das preußische Volk von der preußischenRegierungZn unterscheiden und Gott weiß ! was noch kommen magwenn die gebieterische Nothwendigkeit des Krieges noch größere
Rücksichtslosigkeit gegen das Privateigenthum fordert . Wir
kommen dann zu Zuständen , an welche man in Friedenszeiten
uur als an Unmöglichkeiten zu denken wagte . Aber lassenuit uuuuijt 4JC1 ivtctiKc — uic soditer wafcgen igxeHände in Unschuld und wenn die Heere auf beiden Seitenmatt und müde sich vom Kriegsschauplatz zurückziehen , dann
wird die Zeit kommen , wo der deutsche Volksgeist in die
Schranken tritt , nicht allein um zu vergeben und zu sühnen,
sondern die Nation auszurichten auf dem festen Grund einer
ieutschen freien Verfassung.

Das seit dem 14 . d . M. Frankfurt aus einer friedlichen
Central -Herberge für den europäischen Fremdenzug zu einem
kriegerischen Lager geworden ist , das wird uns jeder glauben,
der selbst ohne Phantasie die Zeitungen zu lesen gewohnt ist.
Seit 14 Tagen haben wir jeden und alle Tage die Auf¬
führung von Wallenstein's Lager in unseren Straßen über
uns ergehen zu lassen und mit großem Interesse folgt die
Masse ohne Ausnahme der Standesgliederung diesem kost¬
spieligem aber unvermeidlichen Schauspiel. An den Uniformen
und den Waffen , an der Ausrüstung an den »stidiotischen
Kopfbedeckungen sehen wir recht deutlich , wie zersplittert unser
Vaterland selbst in der wichtigsten Einrichtung, dem Heer¬
wesen, noch immer ist . Trotz 1848 war es nicht einmal mög¬
lich sich über eine Bewaffnung zu verständigen ; nur die ge¬
zogenen Gußstahl -Kanonen sind als allgemein deutsch aus
dem italienischen Krieg hervorgegangen. Der deutsche Krieg
wird leider noch andere Einheiten Herstellen, wenn auch vor¬
erst nur ein gleichmäßiges Kaliber der Schußwaffen. Offen
gestanden haben die Völkerschaften des Südens auf unser

Die officielle „London Gazette" veröffentlicht eine Pro - durch die österreichischen und preußischen Heerschaaren ver-
clamation der Königin , welche erklärt , die englische Regie - wöhuten Augen keinen besonderen Emdruck gemacht ; nament-
-. ung werde in dem Kriege zwischen Oesterreich und Preußen lich hat man das etwas veraltete Aussehen der Würlemberger
Neutralität beobachten.

Earl Derby hat gestern mit den Führern
ocnen Parteien eine Unterredung gehabt.

Er wird heute der Königin die neue Ministerliste
legen.

Der Marquis Landsdowne und Lord Shaftesbury
ni derselben einbegriffen.

Belgien.

ausfallend gefunden. Die Officiere der Würlemberger machren
der verschie- freilich eine Ausnahme , die sindsequipirt und nach einem Ge¬

schmack , welcher ihrem KönigKarl vollständig zur Ehre gereicht,
vor - Die Wültemderger bilden die Avantgarde und soll .nnach den

neuesten Nachrichten stark auf Kassel losmarschiren. Natürlich
sust entzieht sich dleStärke des Armeecorps , welches vondemPrin-

zm Alexander commandirt wird, der Nachforschung und noch
weniger weiß man über die ganze Stärke der Bundestruppen
unterdemOberbefehldes bayer . Pr .nzenKarl etwas genaueres.

* Brüssel , 28 . Juni . Der König und die Königin sin! Man dirigirt nicht alle Truppen über Frankfurt , weil man
bmte nach England abgcreist , um daselbst der Bermählun , nach drei Seiten die Operationen gegen die Preußen inKur-
cer Prinzessin Helene beizuwohnen. Hessen und Hannover beginnen will . Rathen aber, wie die

* Brüffel , 27 . Juni . In Verviers ist die Spinnerei .Truppen aufgestellt werden, ist für den gewissenhaften wie
von Serephe & Comp, abgebrannt . Der durch diese Feuers - gewissenlosen Laien in der Kriegskunst ein Kunststück, und
drunst verursachte Schaden beträgt 200,000 Fr . zum Spioniren darf sich unserer Ansicht nach kein Mann von

' Reputation hergeben, selbst wenn er sich berufen fühlt , fürcOtuNkN . hie ^ ne oder andere Partei einzutreten. Der Krieg rst ein
* Verona , 27 . Juni. Die Italiener haben die Blokade Gottesurtheil! Indessen scheint es , daß das Gros der con-

oon Peschiera aufgehoben; sie haben die ganze Minciolimc centrirten Truppen den Feind in Kassel stellen und engagiren
verlassen . Die Adtheilungen , welche den unteren Po über wird und Ende dieser Woche werden wir von dorther darüber
schrttten hatten , haben sich wieder über denselben zurückgezc- Nachrichten haben . Bei allem Interesse , das man preußischen
gen . Die verwundeten Italiener sind in den Lazarethenvor
Verona und werdeit mit großer Sorgfalt behandelt.

Spanien.
* Bayonne , 28 . Juni. Nachrichten aus Madrid vorn

26 . Juni melden, daß gestern 21 Sergeanten standrechtlich
erschossen worden sind.
_ Man versichert , mehrere andere würden heute dasselbi
Schicksal erleiden.

Die aus Madrid ausgezogenen Insurgenten haben sich
ergeben.

Die Druckereien der democratischen und progressistische»
Journale sind versiegelt worden.

Portugal.
* Lissabon , 26 . Juni . Das englische Paquetboot „Dourö

hat Nachrichten aus Rio Janeiro vom 8 . dieses Monats
überbracht.

Blättern an dem Waffenglück der preußischen Armee als
natürlich zugestehr , findet man die voreiligen Siegesnach-
richten , wie z . B . die Schlacht bei Friedberg , sehr forcirt.
Das ist einer jener Fälle , wo die öffentliche Meinung in
Versuchung geräth, den Geist der Regierung auch in den An¬
schauungen der Parteien vertreten zu finden.

Daß die Siegesbotschaften in Italien der Begeisterung
für die österreichischen Waffen neuen Schwung gegeben , be¬
darf kaum der ausdrücklichen Versicherung . Wie wird sich
aber unsere öffentliche Meinung bei der ersten Nachricht von
einer deutschen Schlacht aussprechen. Man schaudert davor.
Hier und dort , nicht Welf und Waiblingen , sondern hier und
dort deutsches Volk , Brüder einer großen Mutter ! Verhülle,
Germania , dein Haupt in den dichtesten Schleier der Scham
und der Trauer ! — Die einzige Hoffnung , an welche die Ver¬
nünftigen sich noch anklammern , ist der Trost , der
Kampf werde nicht lange dauern und man werde
sich über die ersten Leichen hinweg die HandIn Paraguay haben di- B-rbündet -n einen neuen Sie,' die etflen 2«<6m hinMg die Hand -um

" koch»-" '. .
Di- Paraguayaner haben °°°0 Mann an G °M -I

nichts ohne Deutschland sind . Gleichberechtigt nach Innen,
stark, mächtig und einträchtig nach Außen, mit dem Volke
vereint und ausgesöhnt ! . . . In dieser Hoffnung lassen Sie

en und Verwundeten, 6 Kanonen und 4 Fahnen verloren
In Rio Janeiro wüthete eine Handelscrisis.

Amerika . . . . . „. . . k . . . .leimten -iniwuui . ... ■ * St . Thomas . 15 . Juni . In Chile herrschte groß - mich dieseSkizzeaus nnftrerBundesstadk schließen, die 1-tzt
ererhtkn Ländergebietes mit dem äußersten berechtigtenMittel ' Freude wegen des von den Peruanern über die spanische Flotte letder auch eine sehr bunte Stadt geworden tst.

Die Schlacht von Custoz;«.
* Nach der „Jndcp . belge " ist die Schlacht von Custozzaam 24 . Juni unter folgenden Bedingungen gefochten worden:
Der Gardasee wird an seiner südlichen Spitze durcheine Hügelreihe geschlossen , die einen Halbkreis bilden, deren

Umfang durch dre Ortschaften Lonato , Castcgliano , Solferino,Cavriana , Volta , Valeggio , Custozza , Somma Campagnaund Pastrengo bezeichnet wird und von dem Peschiera den
Mittelpunkt bildet. Der Mincio , der an seinen beiden Uferndie Flecken und Dörfer Salionze , Monzambano und Valeggio
läßt , schneidet diese Hügelreihe in einem Drittel ihres Um¬
fangs entzwei ; das zwerte Drittel, das sich in einer Ebene
durch Weinberge zieht , bildet die Seen , welche Mantua aufder Nordseite umgeben ; das letzte Drittel nach Südosien
wirft sich in der Nähe von Vallr - Giande - Vermese, einer
großen sumpfigen mit Reisfeldern bedeckten Ebene , welcheden Po von d -m untern Etsch trennt , in den Po.

Eine grobe Straße geht von Lonato in gerader Linie
nach Verona , indem sie durck Peschiera führt und sich um
den Gardasee herum zieht . Eine andre Chaussee zieht sich
durch die Ebene und indem tn Goito aus der Mitte des
Wegs von Volta und des Mantuaiees einen spitzen Winkel
bildet, führt sie über Castigüone, Guidizzolo, Gorto, Rover- /
Hella, Mozzecane und Villafranca bis nach Mantua. /

Während das Gros der italienischen Armee in Goito
unter den Befehlen des Königs den Diincio passute , über¬
schritt das von dem General Durando befehligte Armeecorps
dielen Fluß bei Salionze und Valeggio nördlicher und sein
äußerster Unker Flügel umging Peschiera.

Wir wissen nicht , zu welchem Zweck die Befehlshaber der
italienischen Armee sich so ins Fesiungsviereck hineinbcgaben.
Die österreichtschen Angaben behaupten , der König Victor
Emanuel habe gehofft , das ganze Gebiet zwischen Verona
und Mantua mit forcirten Märschen zu durchschreiten , um
in Albaredo die Etsch zu erreichen , diesen Fluß zu über¬
schreiten , und dem von Ferrara kommenden Cialdini entgegen
zu ziehen . Selbst mit 100,000 Mann wäre das eine Opera¬
tion von der größten Verwegenheitgewesen. Um zu gelingen,
hätten die Bewegungen der feindlichen Armee den Oester¬
reichern in Verona ganz unbekannt bleiben oder der General l
Durando hätte stark genug sein müssen , um die Oesterreicher ^
gurückzuhalten , zwei gleich unwahrscheinliche Vermuthungen , /
welche nicht erlauben , den Italienern diesen Feldzugsplan
zuzutrauen.

Wie dem auch sein mag , das Corps des Generals Du¬
rando stieß , nachdem es in Monzambano und Valeggio über
den Mincio gesetzt war , in der Umgebung von Custozza auf
das österreichische Heer, welches die Anhöhen von San Giu-
stino, Sona und SommaCampagna besetzt hält und welches
durch eine einfache Frontveränderung das Corps auf einen
sehr kleinen Raum einschließen konnte.

Auch war das Corps , trotz der Wunder von Tapferkeit,
nicht im Stande, den überlegenen Streitkräften, die sich ihm
'.ntgegenstcllen, zu widerstehen, während das zweite und das
dritte Corps ihm nur mit Schwierigkeit zu Hülfe kommen
konnten, wofern sie nicht eine Bewegung machen wollten, die
sie unter die Mauern von Verona geführt haben würde.
Abends um 5 Uhr waren die Anhöhen von Custozza in der
Gewalt des Erzherzogs Albrecht und die Italiener theils
nach Valeggio , theils nach Vrllafranca und Mozzecane in
die Ebene zurückgeworfen.

Nach dem Wiener Journal hofften die Sieger nach der
Schlacht am 24 . den Feind in dem von Canälen durchschnit¬
tenen Gebiete , das zwischen dem Mincio und dem Po die
Seitenflüsie dieser beiden Ströme durchschneiden , zu vernich¬
ten , aber diese Hoffnung ist getäuscht worden. Die italie¬
nische Armee konnte in guter Ordnung über den Mincio
setzen , mußte aber die Blvkade von Peschiera aufgeben und
sich nach Piacenza und Cremona zurückziehen . Der Aus-

i aan « des Kawvtes yoqt «w >,; » affi¬ne in IO Ulli VJi/lC um / vy.r. 1* IJ ‘« «WTTH.1 L11in 1.Ul >7—.^daraus hervorgegangen.

tsalen?
0 Elberfeld , 29 . Juni . Während in Frankfurt a.

M . und an anderen Orten Süddeutschlands preußische Un-
terthanen rücksichtslos ausgewiesen werden , und selbst die
Gemahlin des preußischen Generals von Beyer einem glei¬
chen Schicksal in Frankfurt a . M . ausgesetzt war , treffen
hier beinahe täglich von Ortsbehörden aus süddeutschen
Staaten amtliche

'
Requisitionen ein , in denen ersucht wird,

etwa sich hier aufhaltenden Militärpflichtigen Ordre zu be-
händigen, wonach dieselben sich in ihrer Heimath zum Mili¬
tärdienst zu gestellen haben.

Düsseldorf, 29 . Juni . In Folge ergangener Ordre
werden die Ersatzbataillone der Jnfanterieregimenter auf 6
Compagnien erhöht. Vier dieser Compagnien werden zu
einem dritten Bataillon sormirt und dem betreffenden Re-
aimenr ins Feld folgen, während zwei Compagnien als
Stamm zurückbleiben . Die Ersatzbataillone sind also nun
auch um das Doppelte erhöht worden, denn nach dem bis
1860 gültigen Mobilmachungsplan wurde immer nur ein
Ersatzbataillon von 6 Compagnien für eine Jnfanteriebri-
qade , bestehend aus zwei mobilen Regimentern , sormirt,
während jetzt ein solches schon für jedes Infanterieregiment
vorhanden ist.

— Dreißig junge Männer von hier, die als unabkömm¬
lich vom Militärdienste zurückgestellt waren , haben in Abwe¬
senheit des Militärs hier den Wachtdienst , namentlich im
Arresthause, übernommen.

** Kempen, 28 . Juni . Die hiesigen Damen haben auch
zur Beschaffung der für die Verpflegung der verwundeten
Krieger nöthigen Gegenstände einen Verein gebildet , dessen
Statuten im Wesentlichen mit denen des ElberfelderVereins
überemstimmen. Vor der Hand soll aber von hier nichts
verschickt werden, da es nur zu wahrscheinlich ist, daß in der
nächsten Zeit in unserer Stadt das eine oder andere Gebäude
zu einem Militär- Lazareth eingerichtet wird.

Wesel , 28 . Juni . Die „ Eff. Z . " schreibt : In Begleitung
eines Husnren Unterofficiers , eines Wachtmeisters und eines
Officiers wurde beute ein höherer hannoveischer Beamter,
angeblich ein Landdrost, als Gefangener eingebracht und an
hiesiger Commandantur abgeliefert. Was derselbe sich hat
zu Schulden kommen lassen gegen die Preußen , hat man
nicht recht in Erfahrung bringen kölinen . Ec wird wohl
vorläufig in den für Staatsgefangene bestimmten Gemächern
auf der Citadelle untergebracht werden.

Köln, 28 . Juni . Die Stadtverordneten- Versamm-
lung hat in der heutigen Sitzung die von ihr verlangte
zweite Landlieferung auf Grund des § . 2 des Gesetzes vom
15 . Mai 1851 abgelehnt, der Oberbürgermeister Bachem die¬
sen Beschluß aber nach Anleitung des § . 53 der Städte-
Ordnung beanstandet und für dre a . a . O . vorgcschriebene
rrochmalige Erörterung des Gegenstandes eine außerordent¬
liche Sitzung auf Samstag den 30 . d . M . anberaumt . Die
Debatten waren sehr lebhaft, und wurde der wichtige Be¬
schluß mit 12 gegen 11 Stimmen gefaßt. Vorher hatte die
Versammlung sich mit emem Vorschlag der königl . Forlifica-
tion einverstanden erklärt , dahin gehend , daß die Leistungen,
die die Stadt für die durch Cabinets -Ordre vom 23 . d. M.
angeordnete theilweise Armirung der hiesigen Festung zu
machen hat, auf dem Wege der Entreprise durch die Fcstungs-
behörde besorgt und demnächst die bezüglichen Liquidationen
von der Stadt bezahlt werden. Jene Leistungen bestehen
überschlägig in 220 Tagewerken gelernter Handwerker, 2000
Tagewerken gewöhnlicher Arbeiter und 300Fuhren . Die Ar¬
beiten müssen in drei Wochen ausgeführt sein.

Aachen , 28 . Juni . Eine Notiz über die Einberufung
der Landwehr 2 . Aufgebots können wir vahin ergänzen , daß
zunächst die fünf jüngsten Jahrgänge einberufen sind , im
Ganzen etwa 1000 Mann . Da jedoch nur zwischen 5 und 700
Mann augenblicklich zur Einstellung gelangen, so hat der äl¬
teste dieser fünf Jahrgänge gegründete Aussich , wieder ent- ,
lassen zu werden. Die Einberufungs -Ordres sind auf Samstag
früh ausgestellt . — Das seit 14 Tagen hier und in der Um¬
gegend stationirte Bataillon des 37 . Landwehr- Regiments ist
wiederum ausgerückt und hat nur eine kleine Besatzung zur
Wahrnehmung des Wachtdienstes hier zurückgelassen. (A . Z .)
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Frankfurt und Venedig.
„8i äuv taciunt iäeru, non est idem .

"
Zwei alte Republiken find 1866 für immer untergegangen,

um bewältigt durch dasBedürfniß der einheitlichen staatlichen
Zusammenfassung der Nation , jede in eine größere Monarchie
aufzugehen ; Frankfurt ist in Preußen und Deutschland , Ve¬
nedig ist in Italien anfgegangen . Aber wenn auch Zwei das
Nämliche thun, so ist es doch nicht das Nämliche , sondern
es vollzieht sich meist in sehr verschiedener Weise . Frankfurt
regierte bis dahin sich selbst, oder glaubte wenigstens, . daß es dies
thue, während es indirekt von Oesterreich regiert ward;
Venedig stand unter direkter österreichischen Fremdherrschaft.
Frankfurt ging direkt an Preußen über, Venedig indirekt,
durch Vermittlung Frankreichs an Italien . Frankfurt wurde
nicht gefragt und würde , wenn es über die Einver¬
leibung abzustimmen gehabt hätte, mit tausend Zungen „Nein"
geschrien haben. Venedig wurde gefragt. Es hatte mit
„Ja " oder „Nein" abzustimmen , ob es dem Italien unter
der Dynastie von Piemont angehören wolle , oder nicht. Hätte
es mit „Nein" gestimmt , so wäre es gewiß nicht an Oester¬
reich zurückgefallen, sondern es hätte die Möglichkeit vor sich
gehabt, anknüpfend an seine glorreiche Vergangenheit als
Republik wieder auferstehen zu können , wenn auch unter fran¬
zösischem Protektorat . Allein die Venezianer faßten letztere
Möglichkeit gar nicht ins Auge . Sie hatten die Wahl
zwischen der formellen Freiheit, dem Selbftbestimmungsrecht,
der Republik, auf der einen Seite, und der materiellen
Einheit , dem Staate , der Nationalität in

. Form einer
Monarchie, auf der andern Seite. Sie schwankten
keinen Augenblick. Sie wollten lieber Italiener als
Venezianer, lieber Monarchisten, als Republikgner fein . Sie
brachen mit ihren eigenen republikanisch - legitimistifch-partiku-
laristisDen Reminiscenzen , um sich dem 'modernen nationalen
Kulturftaat in die Arme zu werfen . . Schon Tage lang vor
der Abstimmung sah man in Venedig nur die bunte italieni¬
sche Tricolore, hin und wieder mit der ernsten preußischen
Standarte gepaart. Das Emblem des Löwen von San
Marco , dem Herzen eines jeden Venetianers sonst so theuer,
war diesmal verpönt, weil es als antinationaler Partikularis¬
mus hätte mißdeutet werden können. Tagelang vor der Ab¬
stimmung trugen die Venetianer Zettel an den Hüten, worauf
mit großen Buchstaben „81" (Ja ) geschrieben stand . Wenn
sich auf den Kanälen die Gondeln und Barken kreuzten,
wenn die Leute auf der Piazzetta , der Piazza , den engen , für
Wagen und Pferde unzugänglichen Straßen , den steilen
Brücken an einander vorübergingen, dann rief man statt des

üblichen Grußes : „8i , si , si !
" oder „Viva Italia una !“

Und doch wußten die Venezianer recht gut, daß die Steuern
und der Kriegsdienst in Italien mindestens eben so hart auf
ihnen lasten werden , als in Oesterreich, und jedenfalls weit
härter , als wenn sie ein Duodezrepublikchen für sich geworden
wären und für dieses das Recht der Neutralität in Anspruch
genommen hätten, wie die Kantone der Schweiz. Sie wußten,
daß Oesterreich keine seiner Provinzen mehr geschont, mehr,
wie man dort sagte , „nur mit der Sammetbürste gestrichen"
hatte, als Venezien , daß dagegen die piemontesischen
Beamten mindestens eben so stramm find , wie die preu¬
ßischen , und dadurch bei den Übrigen italienischen Racen,
welche theils aus weicherem^ Stoffe gemacht find , wie die
Toscanesen , theils, an gemächliche und zuweilen auch sehr
ungemüthliche Anarchie in öffentlichen Dingen gewöhnt , dem
Staatsbegriffe widerstreben , wie die Süditaliener , vielfach
Anstoß erregt haben und noch erregen. Sie wußten, daß
ihnen Oesterreich die Brenner Bahn baute, durch welche
vielleicht der Handel Venedigs mit dem mitteleuropäischen
Festlande einen Abglanz feiner alten Blüthezeit wieder¬
gewinnen konnte . Aber sie vergaßen das Alles über der
nationalen Ehre . Sie dachten

nichtswürdig ist die Nation,
Die nicht ihr Alles cinsetztfür die Ehre !"

Sie riefen : 81, si, si . Sie stimmten : 81, si, si ; und
als sie aus Venezianern Italiener wurden , pochte ihnen
das Herz vor Freude, anstatt in Schmerzen zu brechen.

Anders in der Republik FrLrikfurt. Hier herrschte und
herrscht heute noch Heulen und Wehklagen. Man verzweifelt
an der Zukunft . Man trägt rothweiße Schleifen und Arm¬
bänder aus den für das unbewc-ffnete Auge nur schwer sicht¬
baren kleinen Frankfurter Silberkreuzern , die man vergoldet.
Man supplizirt öffentlich bei dem Sieger in demselben Augen¬
blick , in welchem man ihn heimlichverwünscht. Man verabscheut
die allgemeine Wehrpflicht , man denkt mit Grausen an die
Steuern, an die preußischen Beamten , an die Zugfreiheit,
welche die Stadt mit „Gesindel^ füllen wird, das am Ende
gar, ohne eine eingeborene Voll^ut -Frankfurterinzu heirathen,
„Borjer " werden und den Alt-Angeseflenen [mit frecher zu¬
dringlicher rühriger Konkurrenz , die Nahrung vor dem Mund
wegfchnappen , den Brocken schmälern , das Leben sauer
machen, die behäbige Gemüthlichkeit stören will . Man will
nicht preußisch .werden . Man sagt, man wolle ' „deutsch "'
bleiben . Aber „Deutsch" ist nur ein Euphemismus für
„Frankfurtifch "

. Man kann nicht begreifen, daß Frankfurt
am Main hinsüro nur noch eirwStadt und nicht mehr ein

„ Staat " sein soll , was es in Wahrheit doch niemals
war . Freilich , wir in Deutschland waren immer ein wenig
geneigt , Stadt und Staat mit einander zu verwechseln, weil
Beide im griechischen und römischen Alterthum, dem wir un¬
sere erste Bildung verdanken , identisch, uud weil wir selber
in der politischen Zerklüftung , an welcher wir seit Jahrhun¬
derten leiden , dem Staatsbegriff etwas entfremdet sind . Die
Geschichte Griechenlands und der jonischen Inseln beginnt,
soweit unsere urkundlichen Nachrichten reichen, mit handel¬
treibenden Städten, welche den Charakter von Kleinstaaten
anzunehmen streben , ohne jedoch den von Städten ablegen
zu wollen ; selbst den Namen (no'Xtc , raXirefa) leitet der Staat
von der Stadt ab . Auch die römische Geschichte ist lange
Jahrhunderte hindurch nichts als die Geschichte einer Stadt,
die gleich einem ins Wasser geworfenen schweren Steine,
immer größere, aber auch immer schwächer werdende konzen¬
trische Kreise um sich zieht , so lange , bis dieselben die ganze
damals bekannte Welt bedecken . „Urbi et orbi" , der Stadt
und dem Erdenrund , giebt noch heute der römische Papst sei¬
nen Segen . Aus der „ Bürgerschaft" — civitas — und dem
„ Gemeinwesen " — res publica — war seit Julius Cäsar
ein Weltreich — imperium — geworden .!

,
Aber in Deutschland verhält es sich geradezu umgekehrt.

Hier war der auf die Agrarverfaffung, zuerst auf die Gau-
und dann auf die Lehnsverfassung , welche beide ihre Basis
in dem Grundbesitz haben , aufgebaute Staat Jahrhunderte
lang vor den Städten da . Erst lange nach der von Cäsar
und Tacitus geschilderten Flur - und Gauverfassung, erst lange
nach der Kaiserkrönung Karls des Großen , erst im elften
und zwölften Jahrhundert erscheinen die Städte gleichzeitig
mit der Entwickelung der sich in die Natur alwirthschaft
eindrängenden Geldwirthschaft , — jene wie diese eines die
Ursache und gleichzeitig auch die Wirkung des anderen bil¬
dend . Noch Jahihunderte lang haßt der Germane die
Städte, weil er glaubt, die Freiheit köune nicht in einer
Bastille wohnen . Als aber auf dem flachen Lande Lehns¬
wesen und Hörigkeit immer mehr um sich griff und die ur-
germanische Freiheit unterdrückte , da eilten die Leute, die der
Leibeigenschaft bereits verfallen oder von dieser oder von
anderen Unbilden Seitens der kleinen Herren bedroht waren,
in Schaaren in die Städte , um don persönliche Freiheit,
reichen Erwerb und gesicherten Besitz zu finden , die ihnen
draußen verloren gegangen waren.

Im Alterthum wuchsen die Städte zu Staaten empor.
In Deutschland wuchsen die Städte, Anfangs als Element,
in den schon vorher vorhandenen Staatsverband hinein.



zugestellt werden.

Dort bildeten sich die Städte zum Mittelpunkt der ver¬
schiedenen konzentrischen Kreise aus , woraus sich der da¬
malige Staat aufbaute , des Kreises der Staatsbürger
(cives ) , der Verbündeten (socii ) und der Ännektirten , Unter¬
worfenen und Unterjochten . Im germanischen Mittelalter
aber bildeten die Städte jede für sich einen Kreis und diese
vielen Kreise waren excentrisch . Sie hatten keinen gemein¬
schaftlichen Mittelpunkt , und da zu jener Zeit der Staat nicht
sehr liebenswürdig war , so verhielten sich die Städte zum
Mindesten gleichgültig , oft aber auch feindselig gegen denselben.
Einen gut konservirten Ueberrest dieser mittelalterlichen Posi¬
tion finden wir z . B . in der privilegirten Stellung , welche
die Stadt Rostock mitten in dem Feudalstaate Mecklenburg
einnimmt . Die übrigen Reichsstädte , welche ihre Quasi - Sou-
veränetät bis zur Stunde gefristet haben und deren Bürger¬
meister im August 1863 mit den Gesalbten des Herrn in
Frankfurt den historischen Ochsen verzehren durften , zeigen
eine höchst interessante Mischung von weltbürgerlichem Kos-
mopolitismus und pfahlbürgerlicher Engherzigkeit . Der erstere
wiegt vor an derjSee , im internationalen Freihafen , in Ham¬
burg . Der letztere wiegt vor im Binnenland , auf dem Meß¬
platze und kleinfürstlichen Geldmarkt , in Frankfurt . Bis zur
Stunde enthalten diese Städte noch die kostbarsten unbezahl¬
barsten Originale an Menschen , Einrichtungen und Dingen.
Je mehr die deutsche Einheit eine Wahrheit wird , desto mehr
werden diese Originale aussterben . Es hätte das größte Jn-
terefie für die deutsche Kulturgeschichte , daß ein Sachkundi¬
ger diese merkwürdigen Ueberreste einer vorsündfluthlichen
Zeit , diese Kuriositäten photographirte vor ihrem baldigen
Ende.

Wer heute in Frankfurt weilt , der kann jeden Tag
wenigstens zwölfmal sprechen hören von der sehr glor¬
reichen tausendjährigen Geschichte dieser Stadt
oder dieses „ Staats "

. Ich glaube sogar , auch Herr von
Patow hat bei Verkündigung des Einverleibungspatentes eine
derartige Phrase miteinsließen lassen . Natürlich nur aus
einer dem Mißverftändnifie etwas zu sehr exponirten Höflich¬
keit . Denn das Ganze ist nur „ rine Fable convenue .

“

Frankfurt hat überhaupt gar keine politische Geschichte;
und nur von einer solchen könnte doch die Rede sein in dem
Augenblick , wo man dem Verluste der staatlichen Selbst¬
ständigkeit seine Thränen weiht . Die deutsche Nation ist dieser
guten Stadt tausend Dank schuldig , daßsieihr einen Feuer - !
bach , einen Savigny und gar einen Göthe geschenkt hat/
Die Frau Rath Göthe ist namentlich so recht der Urtypus
der frischen , leichtlebigen und doch so klugen , phantasiereichen

schen Bunde geltenden Einrichtungen auf die genannten

und doch stockrealistischen Race der rheinischen Franken ; selbst
der leise Anflug des spießbürgerlichen ' Zopfs , den sie mcht
verleugnen kann , steht ihr gut zu Gesichte . Wir wollen uns
auch den braven , aber leidenschaftllch -kurzfichtlgen Ludwig
Börne gefallen lassen , der als Löb Baruch in der Frank¬
furter Judengafle das Licht der Welt erblickte ; und
sogar die ebendaselbst geborene Bettina von Armm , ? geb.
Brentano , das alte „ Kind "

, das Jmmermann .in seinem
unsterblichen Münchhausen so prachtvoll varodrrt hat . Wir
wollen ferner nicht den Respekt verweigern den zahlreichen
wissenschaftlichen und künstlerischen Instituten und Vereinen,
namentlich dem Senkenberg 'schen Institut und dem Stadel-
schen Museum , den vielen trefflichen Wohlthätigkertsanstalten
für Wittwen und Waisen , für Blinde , Taubstumme , Aus¬
sätzige , Epileptische , Geisteskranke , Arme und Verlassene,
Mühselige und Beladene , welche die Frankenstadt am Maine

! aufzuweisen hat , obgleich wir die Bemerkung nicht unter¬
drücken können , daß Alles das weit größern Nutzen gestiftet
haben würde , wenn die Stadt nicht auch eine , nur vermittelst
der Verheirathung mit einer eingeborenen Indianerin — bitte
um Entschuldigung : Frankfurterin , zu durchbohrenden chine¬
sische Mauer um ihr Weichbild gezogen und die bürgerliche
Niederlassung eines jeden Auswärtigen , der nicht Schätze
aufzuweisen hatte , — ganz in Widerspruch mieden Tradi¬
tionen der oben geschilderten mittelalterlichen Städte , der
Asyle der Zugfreiheit — erschwert oder unmöglich gemacht
hätte.

j Frankfurt hat , wie jede größere und günstig gelegene
- Stadt , seine ehrenvolle Stätte in der deutschen Kultur¬

geschichte ; aber in der politischen Geschichte steht seine
! Nolle weit hinter den von Straßburg , Worms , >Lpeyer,
Mainz , Köln und anderen rheinischen Städten zurück.
Allerdings hat Karl der Große hier ein Kircken - Konzilium
gehalten . Ludwig der Fromme hat hier gebetet . Die Kaiser
wurden hier gewählt und gekrönt . Napoleon I . etablirte hier
ein „ Grohherzogthum "

, indem er Hanau , Fulda und Aschaf¬
fenburg mit Frankfurt verewigte . Auch hat seit 1815 (abge¬
sehen von der kurzen Episode des „ verfassungsgebenden " deut¬
schen Reichstages , welcher leider keine Verfassung gab , weil
er nicht aus Staatsmännern , sondern aus Gelehrten bestand,
jenem Jugendtraum , der so schön anfing und so kläg-

1 lich endigte ) , seit 1815 also hat hier der schließlich
! in den „ Drei Mohren " in Augsburg selig im Herrn
^entschlafene Bundestag seine permanenten Ferien gehalten,
! welche er , in frivoler Nachahmung des Stuttgarter Rumpf-
Parlaments , mit der Proklamation des levee en masse , der

Beitritt des Grotzherzogthums zum Zoll - und Handelssystem .

allgemeinen Volksbewaffnung schloß , und zwar an dem selbi¬
gen Tage , an welchem er selbst vor den anrückenden Preußen
auskratzte , weil „ Vorsicht der bessere Bestandtheil der Tapfer¬
keit ist "

, — so sagt wenigstens Falstaff.
. VAlles das find historische Ereignisse ; aber bei allen

diesen Weltbegebenheiten hat Frankfurt nur zuge¬
sehen . Die Stadt und der Staat waren immer nur Pu¬
blikum . Mitgespielt haben sie niemals.

Auch später hat hier der Abgeordneten - Tag und der Kon¬
greß der Handelsvertretungen , der Sechsunddrcißiger Aus¬
schuß , ferner der großdeufiche Reform - Verein unter Varn-
büler , Lerchenfeld , Gagern , der Nationalverein unter Bennigsen,
Schulze - Delitzsch , Lang , der Fürsten -Kongreß unter Kaiser
Franz Joseph von Oesterreich , der Katholiken - Kongreh unter
dem Freiherrn v . Andlaw , der volkswirthschaftliche Kongreß
unter Braun , die Schutzzöllner unter dem Augsburger Baum¬
wollspinner und Hofrath v . Kerstorf , und die Sozialdemo¬
kratie unter Lassalle , getagt . Bei alledem aber waren die
Frankfurter im Wesentlichen nur Zuschauer , „ kübl bis anS
Herz hinan "

. Nur bei dem letzten Abgeordnetentag , welcher
auf Pfingsten 1866 hier abgehalten wurde und sich weigerte
anzubeißen auf den faulen Zopf der österreichischen Heeres¬
folge , Namens der deutschen Mittel - und Kleinstaaten , für
welche allein er zu sprechen berechtigt war , zeichnete sich
„allhiesiger Publicus " durch äußerst wilde Gesten und un-
ziemliches Brüllen ans , so daß ängstliche Gemüther des
Schicksals des Fürsten Lichnowsky gedachten , — jedoch,
wie es mir bedünkt , ohne allen Grund . Man brannte
zwar Mordschläge ab , die viel Geräusch machten und
Niemandem etwas zu Leide thaten ; aber gegenwärtig
behaupten die Frankfurter , auch dies hätten etliche schwäbisch-
österreichische Literaten gethan , welche in Frankfurt niemals
ansässig gewesen , und wahrscheinlich auch nirgends sonstwo,
so daß wenn sie bei Sonnenschein auf einen Baum stiegen,
sie auf Erden Nichts , so sie ihr Eigen nennen könnten , zu¬
rückließen , mit alleiniger Ausnahme ihrer Schulden und ihres
eigenen Schattens ; und diese gegenwärtige Betheuerung
der Frankfurter hat wenigstens nichts gegen sich, weil da¬
mals die Sache nicht ordentlich untersucht wurde , und Etwas
für sich . Denn es schwärmte allerdings damals hier „ der
Malandrinen wildes Volk "

, wie Schiller in seiner Ueber-
setzung eines italienischen Dramas weniger richtig , als wohl¬
klingend sagt . Denn, .maIan (lrjno ^ ist kein Volk , sondern
ein italienisches Begriffs - Wort , das auf Deutsch akkurat

- „ Straßenräuber " heißt , — und weiter gar nichts.
(Fortsetzung folgt .)



Frankfurt und Venedig.
„ 81 duo faciunt idem , non est idem .

“

( Schluß .)
Doch , wird man fragen , was vaben denn die Frankfurter

gemacht in den lausend Jahren , seit welchen Frankfurt steht?
Das will ich Dir sagen , lieber Leser . Erstens Kredit¬
geschäfte . zweitens Prozesse und drittens Partikularis¬
mus . Ich kann diese Gelegenheit nicht vorübergehen lassen,
ohne aus ein Buch ausmerksam zu machen , welches leider
außerhalb des städtischen Weichbildes von Frankfurt viel
weniger bekannt ist , als es verdient . Sein Verfasser ist der
Frankfurter Professor vr . Georg Ludwig Kriegk , derselbe,
der sich der Mühe unterzogen hat , Schlssoer ' s Weltgeschichte
in lesbares Deutsch zu übertragen , — mit viel Glück
und Geschick , aber nicht zum Danke des hochverdienten , aber
mit etwas Eigensinn und außergewöhnlicher Schreibart be¬
hafteten Autors . Das Buch heißt : „Frankfurter Bürger¬
zwiste und Zustände i-m Mittelalter " (Frankfurt 1862 ) . Es
ist „dem hohen Senate der freien Stadt Frankfurt ehrerbie'
tigst zugeeignet " und strotzt von freireichsftädtischem Lokal¬
patriotismus . Gleichwohl ist es ein ehrliches und gewissen°
Haftes auf streng wissenschaftlichen und urkundlichen Forschungen
beruhendes Werk ; und wer sich vor dem Bischen gelehrten
Ballast nicht fürchtet , der kann hier die ergötzlichsten Ge¬
schichten lesen von den mittelalterlichen Geldgeschäften , Han-

. dels - und Spielbanken dieser Stadt nicht nur , sondern auch,
wie sich deren ehrsame Bürger von 1300 bis 1800 post
Christum ohne Unterbrechung gezankt und gebalgt und ohn'
Unterlaß mit einander vrozeßt haben , — die Zünfte mit den
Geschlechtern ; der Rath der Dreiundsechzig mit der Bürg r-
fchaft ; die Stadt mit dem Klerus ; die Bürger mit den
Bauern und beide mit den Rittern ; die Meister mit den
Gesellen und Lehrlingen ; eine Korporation mit der andern;
die Christen mit den Juden und Juden mit den Christen;
also daß auf je zweihundert Einwohner je ein Advokat kam
und die Rubrik „ Frankfurt wider Frankfurt " das täg¬
liche Brod war bei den Gerichten des Reiches . Wer sich
über diese „ tausendjährige Geschichte " glorreichen Andenkens
näher unterrichten will , findet bei Kriegk reichliche Nahrung.
Dieses Feuilleton ist zu eng und jenes Buch ist zu gut , als
daß ich letzteres in ersterem ausschreiben sollte.

Und was den PartikularismuS anlangt , so mag hier nur
bemerkt werden , daß sich Frankfurt gegen den Beitritt zum
Zollverein eben so hartnäckig wehrte , als irgend Einer der
fchwarzgelbsten Kleinfürsten . Hessen - Darmstadt war schon
1828 , Kurhessen 1831 , Baiern , Thüringen , Würtemberg und
Sachsen 1833 , Baden 1835 dem Zollverein mit Preußen ein¬
getreten . Frankfurt kam erst zu allerletzt 1836 , nachdem ihm
von allen Seiten der Paß abgeschnitten war . Denn auch

Nassau , welches noch 1833 nutz Frankreich auf einen Zeitraum
von 5 Jahren einen Zollvertrcig abgeschlossen , welcher ihm
den Beitritt zum deutschen Zollverein unmöglich machte , wußte
sich auf eine geschickte Art aus den Schlingen dieser antinatio-
ualen Konvention loszuwinden (Siehe Vierteljahrsfchrift für
Volkswirthsch . und Kulturgesch . von Faucher und Michaelis
Bd . XV . S . 55 —85 ) und war Ende 1835 beigetreten . Frank¬
furt aber setzte seinen lokalen Meßverkehr und Zwischenhandel
höher , als das Bedürfniß der Herstellung eines freien
und einheitlichen Wirthschaftsgebiets in ganz Deutsch¬
land . Sodann aber glaubte es steif und fest an die
„ goldene Bulle Caroli Quarti "

. an diese geschriebene Kon¬
stitution , welche Kaiser Karl IV . dem sinkenden deutschen
Reich verliehen , um darin dm centrifugalen Tendenzen der
Territorialgewalten die offizielle Sanktion gegenüber dem
Reiche zu geben , dieses Siegel , welches der Kaiser selbst
seiner eigenen Ohnmacht aufdrückte . Ein im Uebrigen ver¬
dienter deutscher Geschichtsforscher , welcher in Frankfurt
Bibliothekar und dabei beseelt war von jener Gesinnung,
welche man von 1862 — 1865 „ großdeutsch " genannt hat,
schrieb eine Geschichte der Zölle in Deutschland , in welcher
er nach langen Deduktionen voll außerordentlicher Gelehrsam¬
keit zu dem Resultat — ich wage nicht zu sagen zu dem
„ praktischen Resultat "

, denn
,

es war doch außerordentlich
unpraktisch — kam , das Heil sei nur bei Oesterreich zn
suchen , ein Beitritt zu dem von Preußen gegründeten Zoll¬
verein sei ein Verrath an Kaiser und Reich , und die freie
Ltadt Frankfurt dürfe niemals vergessen , welche hohe Ehre
ihr unter sämmtlichen deutschen Städten durch die aurea
bulla Caroii Quarti widerfahren , und daß in selbiger aus¬
drücklich gesagt fei , neue Zölle anzulegen sei auf ' s Strengste
verpönt . Der Frankfurter Bibliothekar , welcher ein trefflicher
Historiker , aber ein schlechter National ökouom war , vergaß
den Unterschied zwischen Außenzöllen und Binnenzöllen.
Die goldene Bulle spricht von den Passage - Zöllen im In¬
nern (thelonca pro transitu ) . Grade diese aber hat der
Zollverein nicht durch Kreinw .g neuer vermehrt , sondern gänz¬
lich vernichtet und durch eine gemeinschaftliche Zolllinienach
Außen ersetzt.

Seiber bot die goldene Bulle kein Mittel zur Abwehr
den Bedräng - . sie , welchen sich Frankfurt durch seinen Eigen¬
sinn u -d t> -ne Jsolirung exponnte . Rings von Zolllinien
umgeben l alte es nur noch das ebenso eigensinnige kleine
Nassau ; inb die Wasserstraße offen. Das hessische Städtchen
Offenbach am Main , welches dem Zollverein seit 1828 an¬
gehörte und die von Frankfurt aus das Eifrigste abgewehrte
Zug - und Gewerbcfreiheit sorglich pstegte , drohte die stolze
Kaiscrftadt am Main zu überflügeln und deren Zwischen¬
handel und Meßverkehr an sich zu reihen . „Franksurüsche

Buden standen leer , während Offenbachsche Keller von Frank¬
furter Kaufleuten mit nicht geringen Kosten gemiethet werden
mußten "

. ( Prof . Wurm , Gesch . d. Zollvereins . S . 165 .)
Alles das wurde täglich schlimmer . Der hohe Senat
tastete , wie ein vom Schwindel Ergriffener , rathlos
um sich und glaubte endlich „sich an England halten
zu können "

, statt an Preußen und Deutschland;
1832 ging er mit England einen Zoll - , Handels - und Schiff¬
fahrtsvertrag aus 10 Jahre ein , basirt auf wechselseitige Frei¬
heit des Verkehrs und der Niederlassung , beiderseitiges Recht
der meistbegünstigten Nationen , Gleichstellung der beiderseiti¬
gen Schiffe in Bezug auf Schiffsabgaben , Import , Export :c.
Man schlug also eine Richtung ein , welche damit geendigt
haben würde , daß das anderthalb Quadratmeilen große Frank¬
furter Gebiet mitten im Zollverein ein eminentes Schmuggel¬
depot bildete für Engländer , Franzosen und sonstige fremde
Nationen . Die Debatten des Frankfurter gesetzgebenden Kör¬
pers über diesen Vertrag sind gedruckt und verdienen gelesen
zu werden . Ein einziges Mitglied hatte Einsicht und Muth
genug , schüchtern zu fragen , ob es nicht geratben sei , an Preu¬
ßen und Deutschland zu denken , bevor man sich zu England
flüchte . Er wurde niedergeschrien . Die Kommission erklärte,
man wolle nun einmal partout von der „ preußischen Placke¬
rei " gar nichts wissen , der Anschluß an das preußische
Mauth - System (lies : an den deutschen Zollverein ) „ver¬
letzt das Lebensprinzip der Stadt und vernichtet
ihre merkantile Existenz , in einem solchen Falle
wäre Alles verloren .

" So heißt es wörtlich in dem
nssiziellen Ausschuhbericht . Heute, vierunddreißig Jahre
später , lacht selbst der partikulariftischste Stockfrankfurter herz¬
lich über diese finstern Prophezeiungen , über welche Senat,
gesetzgebender Körper und Bürgerschaft damals einig waren
und an welchen zu zweifeln damals für schwarzen Bater-
landsverrath gegolten haben würde . Es wird nicht lange
dauern , dann werden auch die unheilweissagenden Stimmen
von 1866 bei den Einsichtigen eine gleiche Heiterkeit Hervor¬
rufen . Damals aber , am 20 . Juni 1832 war man noch
sehr von der Borussopbobie ergriffen und beherrscht , daß der
gesetzgebende Körper sich kopfüber in die Arme Englands
stürzte

^
und mit 57 Stimmen gegen 11 beschloß , es solle dem

vom Senat vorgelegten Vertrag die verfassungsmäßige
Sanktion ertheilt werden . „ Volentem fata2ducunt , no-
1entern trahunt “ Dem Willigen reicht das Geschick
die führende Hand , den Widerwilligen schleppt es an den
Haaren . Das mußte auch die partikularistisch -frankfurtische
Handelspolitik erfahren . Die wirthschaftliche Entwickelung
der Stadt blieb weit hinter den kleineren Orten in der Nach¬
barschaft zurück , weil letztere schon lange dem Zollverein
angehölten . Ihre pfahlbürgerliche Engherzigkeit erregte überall



Indignation . Die Presse wußte den englischen Vertrag mcht
schwarz genug zu brandmarken . Sogar die zahme zweite
Kammer in Darmstadt erklärte am 16 . Dezember 1832 in
ihrer Adresse : „die öffentliche Meinung werde das Bestreben
einzelner kleiner Staaten und Städte , durch Eingehung enger
Vertragsverhältnisse mit nichtdcutschen Staaten zu Gunsten
ihrer Sonderzwecke , namentlich ihrer lokalen Speditions - und
Kommissions -Interessen , ein wohlbegründetes deutsches Zoll-
und Handels - System zu untergraben , nach ihrem wahren
Werthe zu beurtheilen und zu vereiteln wissen .

" Der Frank¬
furter Senat , welcher noch im Jahre 1833 in dem Umschiffen
des Anschlusses an Preußen und an den Zollverein und in
dem englischen Vertrag „ eine neue Bürgschaft Englands für
die politische Selbstständigkeit " des souveränen Staates Frank¬
furt zu finden glaubte , wurde schon im Oktober 1831
bestürmt mit einer Monstre - Petition der Bürgerschaft um
rascheste Bewirkung des Beitritts zum Zollverein . Man war
sehr schlau gewesen . Aber man hatte sich in seinen eigenen
Schlingen gefangen , in denen eines kurzsichtigen und irratio¬
nellen Egoismus , welcher durch „ grohdeutsche " Velleitäien
und Idiosynkrasien irregeführt wurde . Im November reisten
Bevollmächtigte gen Berlin . Nachdem sie aber bis Leipzig
gekommen waren , — wozu man , beiläufig bemerkt , damals
noch im Eilwagen 15 Stunden brauchte — , kehrten sie wieder
um . Ob sie dort auf ein österreichisches Veto stießen , ob es
ihnen ging , wie dem Peter in der Fremde:

„Und wär ' der Kreuzweg nicht gekommen,
Dann wär '

ich jetzt , wer weiß , wie weit " ;
das war bis jetzt nicht zu erfahren , wird aber wohl jetzt bald
aufgeklärt werden , da nun die Frankfurter Archive in preußi¬
scher Hand sind.

Im Dezember 1835 wurde das erste Hinderniß des An¬
schlusses beseitigt , nämlich der englische Vertrag . Das be¬
fische Ministerium gab Frankfurt eben so großmüthig als be¬
reitwillig frei von dem Rest der zehn Jahre , auf welchen die
für beide Theile ziemlich wirkungslos gebliebene Konvention
abgeschlossen war . Die „ Times " goß die salzigste Lauge
ihres Spottes aus über die englischen Urheber dieses alber¬
nen Vertrags . Sie erklärte es für unbegreiflich , wie ein
englisches Ministerium einen S ch i f f a h r t s - Vertrag abschließen
könne mit einer Binnenstadt von nicht 60,000 Einwohnern,
selbst auf die Gefahr hin , es mit dem bis an die See rei¬
chenden Zollverein von 24,009,000 Einwohnern zu verderben;
damit habe sich das Ministerium geradezu „ lächerlich gemacht .

"
Erst am 2 . Januar 1836 erreichte Frankfurt den Anschluß,

um welchen es nun lange fuppliciren mußte , während er
ihm früher auf dem Präsentirteller angeboten war , und zwar
trat es ein unter proportionell weit ungünstigeren Bedin¬
gungen , als die Staaten , welche 1833 und früher beigetreten

waren . Die Geschichte der ' sibyllinischen Bücher wiederholte
sich im Kleinen.

Allein mit dem Eintritt !in den Zollverein gab Frankfurt
im Uebrigen keineswegs seine wirthschaftliche Absonderungs-
Politik auf . Es konservirte auf das Sorgfältigste seinen
kolossalen Zunftzopf bis 1663 . Die Folge war , daß die
Gewerbe Zurückblieben . So wurde z . B . vor einigen Jabren
festgcstellt , daß von sämmtlichen Schuhen und Stiefeln,
welche daö Pflaster von Frankfurt treten, , nur ein Viertel
von den Franksartcr zunftgerechten Schustern gemacht , die
übrigen drei Viertel aber imvortirt waren , von den unge¬
prüften Schuhmachern in Mainz , Ossenbach und andern
Nachbarstädten , welche sich eines höheren Grades der wirth-
schaftlichcn Freiheit erfreuen . Auch die Einführung der Ge¬
werbefreiheit hat hieran nichts Wesentliches geändert , weil
man an den Beschränkungen der Zugfrciheit und des Nieder¬
lassungsrechtes festhält . Frankfurt snpplizirt gegenwärtig bei
der preußischen Regierung um eine große Reihe von Sub¬
ventionen und Wohlthaten , uneiugedenk der Worte in Aug.
Wilh . Schlegel ' s „ Pygmalion " :

Suchst Du Rettung außer Dir — vergebens!
In Dir fließt die Quelle reichen Lebens.

Frankfurt kann und muß die größte Wohlthat sich selber
erweisen , dadurch , daß es nicht blos kleinstaatlich -österreichi-
fcher Geldmarkt bleibt , sondern sich neben dem Handel mit
Kredit und Geld auch auf den Handel mit Maaren , auf
Gewerbe und Industrie wirft ; daß cs den Köhlerglauben
aufgicbt , es könne nicht mehr exisfiren , wenn fernerhin nickt
mehr M . A . Rothschild die Bundestagsfonds zu einem billi¬
gen Zinsfuß genießt ; daß es endlich seine ganze wirtb-
sckaftliche Absperrungspolitik aufgiebt und seine
Thore dem Zuzuge für alle Welt (nicht etwa blos für
ostbemeldete österreichische Literaten ) weit öffnet . Hättees das
früher gethan , dann wäre es bei der außerordentlich günstigen Lage,

j unweit der Mündung des Hauptnebenflusses des Rheins , an
dem Knotenpunkt des Völkerverkehrs , längst eine blühende
L >tadt von einer Viertelmillion seßhafter Einwohner , wäh¬
rend es jetzt , in Folge seiner verkehrten Wirthschaftspolitik,
auf 37,000 Seelen einheimischer d . h . in Frankfurt hei-
mathberecktigter Bevölkerung , 39,000 Seelen Fremdlinge,
welcke sich dort nur „ auf Permission " aufhalten , zählt , so
daß in der That numerisch die Heimathberechtigten in der
Minorität sind , und die in der Majorität befindlichen „ Per«
missionisten " stets geneigt und bereit sind , die Stadt , welche
ihnen das Heimathsrecht und den Aufenthalt weigert und an
die sie durch keinerlei Bande des Interesses oder der Sym¬
pathie gefesselt sind , zu verlassen , wenn derselben eine Kon¬
tribution , eine (Lteuerüberbürdung oder eine sonstige Kala¬
mität drohte . Im gegenwärtigen Augenblicke noch würden,
wenn Frankfurt seine Stadtthore öffnete , wenn es seine Nie-

derlaflungsgesetze re/ormirte , wenn es dieselben Grundsätze hin¬
sichtlich der Zugfreiheit adoptirte , durch welche Berlin , Bres¬
lau , Köln groß und reich geworden lind , alsbald die Klagen
verstummen , welche über das Lecrsteheu und die Entwerihung
der Häuser , über die Kreditlosigkeit des städtischen Grund¬
besitzes u . s. w . erhoben werden . Es würden sich Käufer
und Miethrr und folglich auch wieder Kapitalisten finden,
welche auf Häuser -Hypothek leihen . Aber die Reform muß
vorausgehen . Erst muß man einsehen , daß man selber kein
Ganzes mehr bilden kann und daher alle Ursache hat , sich
als williges Glied dem Ganzen anzuschließcn , wozu man
gehört . Erst wenn dies geschehen , erst wenn der Jsolirungs-
Politik der definitive Abschied gegeben ist , dann wird Frank¬
furt alle die Anziehungskraft ausüben , welche feine reizende
und vorthellhafte Lage , seine reichen wissenschaftlichen und
Kunstschätze seine gemeinnützigen und philanthropischen In¬
stitute , seine Schul « und Gemeindeanstalten , sein Wohlstand
und sein korporatives Leben latent in sich tragen.

„ Alles begreifen heißt Alles entschuldigen " sagt irgendwo
Madame von Stael -Holstein . Wer die Vergangenheit Frank¬
furts kennt , das wohl eine nicht unrühmliche soziale , wirth-
schasfiiche , kommunale , korporative Geschichte hat , aber keine
politische Geschichte lyenn es hat stets eine separatistische,
centrifugale , und geradezu antistaatliche Richtung befolgt ) ,
der wird begreifen und wohl auch entschuldigen , daß es ihm
schwer wird , „ die Kehr ' zu kriegen "

, wie man das in Frank¬
furt nennt . Aber wenn er es wobt meint mit dieser freund¬
lichen alten Frankenstadt , dann wird er nicht müde werden,
ihr so hart und so scharf vor den Kopf zu sagen , daß es
Zeit , daß es die höchste Zeit ist , „ die Kehr '

zu
kriegen "

, und sich nicht abermals , im Zustande des Ver¬
drusses , der Verbissenheit , des Schmollen ? , oder einer weibi ' ch-
elegischeu Trauerweidenstimmung , durch falsche oder verkehrte
Rathgrber 1867 in eine ähnliche Sackgasse hineinreiten !zu lassen,
wie 1832 durch den aus Borussophobie abgeschlossenen Englifch-
Francofurtischen Zollbund . Hat doch Frankfurt unseres Wissens
während der Zollvereins - Krisis von 1862 —64 bereits eine
völlig korrekte preuhenfreundliche Handelspolitik eingehalten.
Warum also in der Politik noch schmollen , wenn man in der
Handelspolitik schon lange versöhnt ist . Auch hier „ zwei
Seelen in einer Brust " ? . . . .

Doch , das Wohlwollen für Frankfurt , vielleicht auch —
ick gestehe es — der Aerger darüber , daß es beharrlich fort¬
fährt , seine Aufgabe zu verkennen , hat mich so weit fortge»
rissen , daß ich meine Parallele schier vergesien habe . Kehren
wir deshalb zu Venedig zurück.

Ich erinnere an meinen Vergleich der antiken Städte mit
denjenigen des deutschen Mittelalters . Letztere hatten stets
etwas spießbürgerlich Banausisches , etwas Antistaatliches an
sich. Erstere lebten in der Politik und von der



Politik und hatten von Haus aus die Richtung, sich!
zu einem Staate auszubilden, auch selbst dann, wenn^
sie vorzugsweise Handelsplätze waren , zum Beispiel'
die Städte der jonischen Inseln . Der letzteren , der
antiken Richtung folgten , abweichend von den deutschen, ver¬
schiedene italienische Städte , wie z . B . Genua und vor allen
Venedig . Letzteres erhob sich von einer Pfahlbaulen-
Stätte zu einer Stadt und von einer Stadt zu einem
Staate ersten Ranges ; und als es 1866 über sich zu ent¬
scheiden hatte , da verfuhr es nach dem entgegengesetzten Ge¬
schmack , wie Frankfurt . Es verschmähte die behäbige Sonder¬
stellung des ftädtifchen Partikularismus und ordnete
sich mit Eifer und Bereitwilligkeit der Nation und der
Politik unter ; es unterwarf sich einer Dynastie, die zu einer
Zeit, da die „bella Venezia“ schon weithin über Länder und
Meere im Osten und Westen gebot , nur erst über ein Paar
arme Ziegenhirtcn und Marmotter, . Fänger ,

in einem unwirth-
lichen Gebirge regierte. Nicht nur die italienischen Geschichts¬
schreiber Tentori , Quadri und Romanin erzählen von Venedigs
Ruhm und Grobe , sondern die Literatur aller civilisirten
Völker des Erdenrundes , ein Daru unter den Franzosen, ein
Heinrich Leo und Leopold Ranke unter den Deutschen ; und
wenn man die Geschichte Frankfurts neben die Venedigs stellt,
so gleicht jene einem behäbigen Hauszwerg in Schlafrock und
Pantoffeln , diese eineu grobem gekrönten Herrscher der Meere.

In Venedig ging der Mensch im Staatsbürger aus, die
Gesellschaft im Staat . Diese Stadt liegt nach Leos Ver¬
gleich gleich einem riesigen Schiff in den Lagunen vor Anker,
San Marco 's Platz die große, die Piazetta die kleine Kajüte,
der Campanile der Mast, die Riva de' chiavoni das Ver¬
deck, und wie ein Schiff ist diese Stadt regiert worden von
einer konsequenten , harten , klugen, ungemüthlichen Aristokratie,
die kein anderes Ziel vor Augen hatte, als die Gröbe und
den Ruhm ihrer Stadt , und die wußte, daß auf dem Schiffe
eine eiserne Mannszucht unentbehrlich ist. Diese von Hause
aus hochpolitische Stadt wurde ein grober Staat . Sie er¬
oberte nicht nur Theile von Italien , sondern auch Kandia
und andere griechische Inseln , Konstantinopel (1202 unter
Enrico Dandolo ) , Morea , Korfu, Dalmatien , Zstirien, sie
vermittelte zwischen Orftnt und Oceident und beherrschte
beide.

Durch den Frieden ,
von Campoformio verfiel fie der

Fremdherrschaft Oesterreichs.
Kaum hatte das Jahr 1848 Italien zu neuem nationalen

Leben aufgerufen, so erhob sich auch wieder die Republik
von San Mastes , den Diktator Daniels Manin ander
Svitze . Als in Italien die nationale Erhebung bereits nre-
dergeworfen, als die Schlacht von Novara geschlagen, die
Abdankung des Carlo Albefto erfolgt, als Pio Nono und Re
Franzosen in Rom eingezogen waren, da wehrte sich immer

noch der Löwe von San Marco . Maiin hoffte auf Preußen
und auf Ungarn. Unterhändler gingH zwischen ihm und
Kossuth hin und her . Unterdessen wurte das FortMalghera
der Art beschossen , daß am 26 . Mai 1849 die Venezianer
den Schutthaufen räumen mußten. Der nordwestliche
Theil der Stadt wurde mehr als drei Wochen lang mit einem
ununterbrochenen Eiseubagel überschüttet. Dazu kam die
Hungersnoth und die Cholera. Allein die stolze Königin der
Meere harrte aus . Erst am 22 . August 1849 kapitulirte
Manin , nachdem vierzehn Tage vorher Görgev sich und
sein Heer den Russen übergeben hatte und der letzte Hoff¬
nungsschimmer geschwunden war.

Danielo Manin , welcher von der bei
,
der Kapitulation ge¬

währten Amnestie ausgeschlossen war, ging nach Paris in 's
Exil . Während er dort, jede Beihülfe verschmähend, durch
harte Arbeit, durch Privatunterricht , seine und seiner Familie
Existenz und Unabhängigkeit sicher stellte , sann er unermüdlich
nach, wie seinem aus tausend Wunden blutenden theuren
Vaterlande zu helfen sek. Und er fand , daß u und Mazzini
auf falschem Wege gewesen seien , und daß nur durch die
Pforte der Einheit zur Wiederherstellung oer Nation zu
gelangen fei. Er , der stolze und starre Republikaner , der
ruhmvolle Diktator nnd Vertheidiger Venedigs , hatte Selbst¬
überwindung genug , seinen Jrrthum zu bekennen und vom
Exil aus seine Landsleute mit den beredtesten

,
Worten zu be¬

schwören, sie möchten das Ideal der,Republik aufgeben und
sich den realen Gewa -ten , dem Königreich Sardinien
und dem König Viktor Emanuel anschließen , denn nur
auf diesem Wege gelange die Nation zur Einheit.

Manin starb in der Verbannung^ Er erlebte nicht ein¬
mal das Jahr 1859 , das zum großen Theile sein Werk war.
Ec glich der Fackel , die den Weg durch die Finstermß gezeigt
hatte und die erlosch , als der Tag zu dämmern begann.
Aber seine Lehren waren nicht verloren gegangen, namentlich
auch nicht für seine Vaterstadt Venedig , die sich 1866 gegen
die „Republik von San Marco " und für die „Italia
una “ erklärt hat.

Werden unsere Landsleute in Frankfurt es übel nehmen,
wenn ich sie bitte , sich Trost zu holen in Venedig , und etwa
eine Parallele zu ziehen zwischen dcm Diktator Manin und
dem Senator Bernus?

,
Aber freilich, die Leser in Berlin oder sonstwo werdcn

mich fragen : Wer ist Bernus ? Nun , die Frankfurter wissen
cs , und den Andern wollen wir es sagen.

Herr , Bernus stammt aus einer Hugenotten - Familie,
welche ihres Glaubens wegen den Süden Frankreichs
verließ nnd in Deutschland ein Asyl suchte nnd
fand. Sie ließ _ sich in Frankfurt nieder und ge¬
langte dort zu Ansehen und Wohlstand. Ihr gegenv
tiger Chef zeichnete sich aus durch eine enragirt „grotz-

deutsche " Gesinnung und eine gute Küche. Ec wurde von
dem Kaiser von Oesterreich zum Freiherrn gemacht. Sein
Haus war das Centrum der österreichischen Partei. Dort
war es , wo der würtembergische Minister Varnbüler , der
Wäter, ,

bevor er gesiegt, batte, unkluger Weise sein verfrühtesVae
,
vielte erschallen ließ , zur Zeit der Generalversammlung

des inzwischen entschlafenen „großdeutschen Reform-Vereins"
die Parole : „Lieber französisch, als preußisch" ( i . e . Deutsch)
wiederholte , die

, schon früher aus einem noch weit
höherem Munde in Schwaben „erflossen" und in dem „ Wür-
temb-rger Staats - Anzeiger " in einer Reihe von Aufsätzen
variirt worden war, über welche sich jetzt Herr Pastor Faber
in Stuttgart und Herr Julius Fröbel (weiland radikales
Mitglied ,

der Paulskirche und im November 1848 in Wien
in Gemeinschaft mit Robert Blum zu Pulver und Blei ver¬
urteilt , aber begnadigt ) in der Augsburger „Allgemeinen
Zeitung " und

,
in würtembergischen Blättern mit einander

berumzanken , indem ein Jeder die Ehre der Autorschaft von
sich ab - und dcm Andern zuwälzt , — wie Birgilius sagt:

„— Arcades ambo,
Et cantare pares et respondere parati“.

Ais die Preußen in Frankfurt einrückten , nahmen sie
Herrn Bernus nicht von der Amnestie aus . Er hatte daher
auch gar keine Ursache, in's Exil zu gehen. Auch gab er
keinen Privatunterricht , denn er hatte es ja , abgesehen von
andern Erfordernissen, gar nicht nöthig. Dagegen schrieb
er

,
an den

, Kaiser der Franzosen und begehrte dessen Ein¬
mischung in deutsche Angelegenheiten . Er protestirte gegen die
Einverleibung Frankfurts , weil die Stadt keinen Soldaten
in's Feld gestellt und weil nur österreichische Literaten den
Lärm in der Frankfurter Presse gemacht hätten . Beides ist
wahr . Aber die österreichischen Literalen hätten nicht ge¬
lärmt , wenn das Frankfurter Publikum nicht geklatscht
hätte. ^ Und die Stadt stellte keinen Soldaten, weil sie
keine Söldner hatte, die man brauchen konnte , und weil die
Bürgerschaft weder tauglich noch pflichtig , weder fäbig noch
willig zum Kriegsdienst war , obgleich sie so oft „Feigheit und
Verrath " geschrieen hatte über diejenigen , welche dem zur
Beiheiligung am Kriege aufhetzenden kleinstaatlichen Maul-
heldenthume entgegengetreten waren. Der österreichischeBaron
gab sein Frankfurter Bürgerrecht auf, griff zum Stabe,
schüttelte,

den Staub von feinen Schuhen und wandelte von
dannen , indem er als Trost zurückries: „ Das erste freie Lüft¬
chen führt mich wieder in Euere Mitte !" Woher denkt der
Baron (der, wenn wir nicht irren , auch den Hugenotten-
Glauben abgelegt hat) soll wohl dies Mailüfterl ' wehen ? . . .

Wer gefällt Euch besser ? — Manin oder Bernus?
Und sollte nicht endlich einmal Frankfurt denken:

Levius fit patientia
Quidquid corrigere est nefas ?“



sei Den öeizü gehenden I zu aUgemeiner Kenhtniss.
Die Insertionsgebühren sind trotz der bedeu¬

tenden Auflage auf nur 4 Ngr. für die dreispaltige
Petitzeile gestellt , lllusfrirte Anzeigen Anden
ebenfalls Aufnahme and werden auf Wunsch Holzschnitt-
Illustrationen zu massigem Preise an gefertigt . Auf¬
träge zu Insertionen für die im April erscheinende
erste Lieferung des »Illustrirten Katalog“ werden
bis spätestens 15 . März erbeten und von der Unter¬
zeichneten Verlagshandlung sowie von allen Buchhand¬
lungen und Inseraten -Comptoirs angenommen,

Leipzig , im Februar 1867 . 158741
F . A. Brockhaus.

^8er^^ ön^ iechtm? ^ mttMsschl̂ M
befreien will, der schaffe sich folgendes vortreffliche Lchrift-
eben an : Keine Flechten und Hautkrankheiten mehr ! Mit
Angabe der Heilmittel von Dr . Alex . Marot. Preis
lk L>gr. — (Zu beziehen von S . Mode ' s Buchhdlg .,
Poststr . 28 in Berlin direkt, sowie durch jede andere Buch¬
handlung Deutschlands .) (6134)
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Cila§-Lager
zu Fabrikpreisen . [6687]

Julius Lange, Jägerstr . 26,
[| »f- Lieferant 1h» Majestät d. Königin.

und kleine Partien Schafe aus den besten Heerden Frankreichs bringe zur Breslauer Ausstellung . 12 . März c.
Berlin , Hirschelstr. 40. [6517 ] Behrner.

Vorzüglichst anerkannte
—f und geaichte Brückenwaagen,

V? geaichte Viehwaagen , neueste und
/ l \\ beste Construktion , so wie Crn-

jl U tesimalwaagen von 100 Centner
; 7/ Tragtraft an , emvfieblt unter.

Garantie zu den biÜrgstenPrei¬
sen die Fabrik von (5884)

G . Danch , Jerusalemerstr. 48.
Schmiedeeiserne Pflüge

mit Stahlschar und Stahlstreichbrett , in ganz neuer Konstruk¬
tion in der Maschinenfabrik und Eisengießerei von
(6243 ) H . F . Eckert, Kleine Frankfurterstr . 1.

M . Birnbaum,
Roßstraße Br . 31,

empfiehlt zu Einsegnungen französisch gewirkte Long-
Chales ,

'
[6691]

Garantie für reine Wolle,
mit unbedeutenden Schutzfehlern , zu 9 Thlr. die 15 Thlr.
kosten , 10 Thlr . . 12 Thlr . , die 20 Thlr. kosten , 14 Thlr . ,
16 Thlr . . die25 TK - . kosten , 18 Thlr . , 20 Thlr . bis 25 Thlr. ,
die 40 Thlr . kosten, schwarze Cachmir-Tücher mit Besatz u.
Franzcn zu 3 Thlr, . ?. ,- Thlr . . 4 Thlr . u . 5 Thlr . . schMM
Seide in dauerhaftem Gewebe ls S«r,
5/4 breit 28Sgr . , Prima - Qualität 5/4 breit 1 Thlr . , schwarze
fayonnirte Seide , Elle 222 Sgr . , schwarze Thybets,
Cachmirs , Twills , Peratheas, Alpacca, Camlots zu 5 Sgr .,
6 Sgr . , 7£ Sgr . 9 Sgr . , 10 Sgr . , ü Sgr . , Y2\ Sgr . , in
größter Auswahl , 1 St . von 60 Ellen bedruckten Nahes
7 Tblr . , 30 Ellen 3k Thlr . , die Elle 3] Sgr.

M . Birnbaum. Br . 31 ( Alte) Roßftrahe Nr . 31.

Ätr » tsm - er £$ peckaale , so wie Kögen **
Wälder £ir< : -. .4ke ! >rüsfe empfing und empfiehlt

i arl Go st . Gerold,
Hof-Lieferant Sr . Majestät des Königs und Sr. Königlichen

Hoheit des Kronprinzen , [6685 j
_ Unter den Linden Jir. 24 ._ _

Sftr j ( Ztehung in Berlin ) r/i, k , \
<A,UUCUt' AUU | C ) ^ i/32 , i/64 entschieden am

billigsten bei H . Borchard, Leipzigerstr. 42 . (5533)

0) L)
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Zu Ausstattungen
empfiehlt sein reichhaltiges [6684]

Magazin für

C. Geiseier,
Frledriehsstrasse 71.

Eck [e der Taubenstr.

- S S2.öai
^ 2 .

^ 1
£Ln> g

? Sb!

erg« ciö
c 2 ^
. P a>

I ö

Jordan ti . Timaeus,
Chocoladen - Fabrik,

etablirt 1823,
Dresden : «» Palaisplatz 6 . Wien : am Petkr577..

Berlin : Friedrichsstraße 177,
Alle Gattungen Trink - und Speise Cvocoladen in vorzüg¬

licher Qualität . Knallbonbons uno Eorillon -Sachen mit feinster
Ehocolade - Füllung. (668^ 1
2 . Haupt - Depot : Leipzigerstr. 95a bei Hrn . Emil Thiele.

Friedrichsstratze Ar. 177.

das rieht , preuss . Pfd . 85 Sgr . Gebr. Kühne , Niederlagstr . 5.
Hierzu zwei Beiblätter.



Die Hamburger Dramaturgie.
In diesen Tagen hat ein kleines Buch seinen hundertsten

Geburtstag gefeiert : immerhin ein merkwürdiges Ereigniß,
wenn man bedenkt , wie unbarmherzig die Woge des Lebens
Menschen und Bücher oft vor der Zeit verschlingt , daß ihr
Gedacktniß nicht einen einzigen Wintersturm überdauert.
Das Erstaunen über diese Thatsacke wird noch durch die
Betrachtung gesteigert , daß dies Buch nichts als eine Samm¬
lung von Theaterrezensionen enthält , über die ihr Verfasser
selbst nicht allzu günstig urtheilte , denn er schreibt , mitten im
Feuer der Arbeit , darüber an einen Berliner Freund : „ Daß
ich ungern diesen Wisch schmiere , können Sie glauben , und
Sie werden es ihm hoffentlich ansehen . Ich weiß es , daß
nichts daran ist ; ich will es Ihnen und Moses schenken , mir
es erst zu sagen .

" Der diese Zeilen an Nicolai schrieb , war
Lcssing , und der „ Wisch "

, von dem er so verächtlich sprach,
daß sich sein Gegner Klotz in Halle nicht schärfer hätte aus-
drücken können : die Hamburger Dramaturgie . Gewiß ent¬
hielt jenes in der Laune des Augenblicks h -ngeworfene Wort
nicht Lessing ' s ganze Meinung über sein Werk , aber schwer¬
lich ahnte er auch die unermeßliche Wirkung , die von dem¬
selben für die Theorie der dramatischen Kunst und das
deutsche Theater ausgehen sollte und noch ausgeht.

Am 22 . Avril 1767 wurde mit der Eröffnung des neuen
Theaters in Hamburg zugleich diese Zeitschrift angekündigt;
das erste Stück der Dramaturgie ist vom 1 . Mai datirt und
ward am 8 . Mai ausgegeben ; die einzelne Nummer kostete
einen Schilling . Wie rasch auch der Glanz dieser „ Ham¬
burger Theaterentreprise " erlosch , so bezeichnet sie doch einen
entscheidenden Wendepunkt in dem geistigen Leben unfers
Volkes . In Hamburg ward der erste Versuch eines National¬
theaters im edelsten Sinne und für die damaligen Verhältnisse in
großartigerWeiseunternommen . Der Weg , den man vor hundert
Jahren einschlug , zu einem wahren Volkstheater zu kommen,
ist auch heute noch maßgebend ; der einzige , der zum Ziele
führen dürfte . Auf die Anregung eines Dichters und Theater-
cnthusiasten , Johann Friedrich Löwen , waren mehrere Ham¬
burger Kaufleute zusammengetreten und hatten von dem Prin¬
zipal Ackermann das Theater , das er in der Stadt besah,
gepachtet . Unter den Schauspielern befanden sich hervor¬
ragende Kräfte , Alle übertraf Eckhof , der „ deutsche Roscins "

,
wie ihn seine Bewunderer nannten . Es gelang den Unter¬
nehmern , Lessing als Dramaturgen für ihre Bühne zu ge¬
winnen , wenn er auch ihren ersten Vorschlag , jährlich eine i

gewisse Anzahl Stücke für das Tbeater zu dichten , ablehnte.
Bekanntlich war trotz dis besten Willens und mannigfacher
Opfer an Zeit und Geld das Nationaltheater nicht lange zu
halten ; das Ballet , die komische Oper , Seiltänzerbanden
verdrängten bald die ernsteren Musen aus der Gunst des
Publikums , schon am 25 . November 1768 wurde das Theater
geschlossen . In dem letzten Stück seiner Dramaturgie sucht
Lessing in herben und bitteren , seitdem ach ! wie oft mit grö¬
ßerem oder geringerem Recht wiederholten Anklagen , für das
Scheitern des Unternehmens das Publikum allein verantwort¬
lich zu machen . „ Wenn das Publikum fragt : was ist denn
nun geschehen ? und mit einem höhnischen Nichts sich selbst
antwortet , so frage ich wiederum , und was hat denn das
Publikum gethan , damit etwas geschehen könnte ? Auch
nichts ; ja noch etwas schlimmeres als nichts . Nicht genug,
daß es das Werk nicht allein nicht befördert : es hat
ihm nicht einmal seinen natürlichen Laus gelassen . —
Ueber den gutherzigen Einfall , den Deutschen ein
Nationaltheater zu verschaffen , da wir Deutsche noch keine

. Nation sind ! Ich rede nicht von der politischen Verfassung,
sondern blos von dem sitllichen Cdarakter .

" Er hätte gar
nicht so tief zu graben brauchen . Zu einem Nationaltheater
gehören vor Allem zwei Dinge : nationale Schauspiele und
nationale Schauspieler . Beide besaßen wir Deutsche 1767
noch nicht , das Hamburger Theater ging unter , weil es in
dem Stil , den die Unternehmer ihm zu geben wünschten , ver¬
früht war . Mit zwei oder drei Komödien von Elias Schle¬
gel , mit Lessing 's „Freigeist "

, „ Miß Sara Sampfon "
, „ Minna

von Barnhelm "
, ließ sich kein Repertoire , das durch Neu¬

heit und Mannigfaltigkeit anziehen und fesseln konnte , Her¬
stellen . Die Klage , daß die deutschen Dichter ihre Tragödien
für alle möglichen , nur nicht für die gegenwärtige Bühne
schrieben , tönte schon damals : „ Ich bedauere "

, bemerkt Lessing
in einem Briefe an Nicolai , „ daß weder durch Gerstenberg ' s
Ugolino , noch durch Klovstocks Hermannsschlacht das deutsche
Theater im geringsten reicher geworden . Denn beide können
schwerlich oder gar nicht aufgeführt werden .

" Nickt bester
war es mit den darstellenden Künstlern beschaffen . Um Eck¬
hof fing sich eben erst eine Schule der Schauspielkunst zu
bilden an , wie Lessing 's Dramaturgie die kritische Grundlage
für die Entwickelung der deutschen dramatischen Dichtung
werden sollte . Eine wahre , volkstümliche Bühne , wie sie
Griechen , Spanier , Engländer , zum Theil wenigstens in

rihrer Komödie die Franzosen besaßen , wie sie auch mit einer

gewissen Naturnotwendigkeit aus dem Charakter feber Na¬
tion und Zeit sich entwickelte , haben wir ja nie besessen , unser
Theater war und ist e n Produkt der Kritik , der Kunst , der
Theilnahme und Laune der Fürsten und der gebildeten Mittel¬
klassen bis auf den beutigen Tag.

Uebcrblickt man das Repertoire der ersten zweiundfünszkg
Abende , vom 22 . April bis zum 28 . Juli 1767 — mit der
Besprechung der Vorstellung dieses Abends bricht die Drama¬
turgie ab — so kann man der Leitung des Hamburger Thea¬
ters und den Künstlern der Gesellschaft Fleiß und Thätigkeit
nicht absprcchen , nur an dreizehn Abenden fanden Wiederholun¬
gen statt . Aber dem Repertoire fehlt jede Abwechselung , jede
Neuheit . Es wurden ausgeführt : von Pierre Corneille nichts
als „ Rodogune "

, von Moliere nichts als „ die Fraucnschnle "
,

von Voltaire : „ Semiramis "
, „ die Sckottländcrin "

, „ Zaire "
,

„Nanrne "
, „ Merope " . Racine erscheint gar nickt aus der

Hamburger Bühne . Destouckes „ Verheiratheter Philosoph "
,

Frau Graffigny
's „ Cenie "

, Grestct ' s „ Sidney " scheinen he-
sonders gefallen zu haben . Wer jetzt die Dramaturgie liest,
wundert sich , daß man nicht einmal den Versuch mit einem
Shakespeare ' schen Schauspiel , die ja in der Wieland ' schen
Ueberseuung Vorlagen , wagte , daß die neuesten Stücke des
französischen und englischen Theaters nicht ausgeführt wurden.
Den gebildeten Männern und Frauen Hamburgs bot die
Bühne schwerlich eine Ueberraschung ; die meisten Stücke
waren feit lange her bekannt . Der erste Zweck aber , den ein
Theater erfüllen muh , wenn es nicht so unlöslich mit der
Volksreligion zusammenhängt , wie das griechische Drama und
die Darstellung der untos 83.6rurn6ntcl .l68 in Spanien , ist die
Unterhaltung der Zuschauer , und ich zweifle sehr , ob die Ham¬
burger auf die Dauer an der Ausführung alter französischer
Trauerspiele und Komödien Genuß und Erheiterung sinden konn¬
ten . Ein ähnlicher Vorwurf läßt sich der Dramaturgie machen.
Sie ist für den Dichter und den ästhetischen Kritiker , für
jeden gebildeten Freund des Theaters , der in die Tiefen der
Kunst einen Einblick gewinnen möchte , zugleich eine neue
frohe Botschaft und ein Gesetzbuch geworden , aber den An¬
sprüchen ihres ersten Lesepublikums genügte sie schwerlich.
Lessing selbst spottete darüber : „ Wahrlich ich bedaure meine
Leser , die sich an diesem Blatte eine theatralische Zeitung
versprochen haben , so mancherlei und bunt , so unterhaltend
und schnurrig , als eine theatralische Zeitung nur sein kann.
Anstatt des Inhalts der hier gangbaren Zeitung in kleine
lustige oder rührende Romane gebracht , anstatt beiläufiger
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Lebensbeschreibungen drolliger , sonderbarer , närrischer Ge¬
schöpfe , wie die doch wohl sein müssen , die sich mit Komö«
dienschreiben abgeben , anstatt kurzweiliger auch wohl ein
wenig skandalöser Anekdoten von Schauspielern und beson¬
ders Schauspielerinnen : anstatt aller dieser artigen Sächelchen,
die sie erwarteten , bekommen sie lange , ernsthafte , trockene
Kritiken über alte bekannte Stücke , schwerfällige Untersuchun¬
gen über das , was in einer Tragödie sein sollte und nicht
sein sollte , mitunter wohl gar Erklärungen des Aristoteles.
Und das sollen sie lesen ? Wie gesagt , ich bedauere sie ; sie
sind gewaltig angeführt ? Doch im Vertrauen : besser , daß sie
es sind als ich. Und ick würde es sehr sein , wenn ich mir
ihre Erwartungen zum Gesetz Machen müßte . Nicht daß ihre
Erwartungen sehr schwer zu erfüllen wären . Wirklich nicht!
Ich würde sie vielmehr sehr bequem finden , wenn sie sich
mit meinen Absichten nur bester vertragen wollten .

" Nur ist
mit dieser ironischen Abfertigung die Sache,um die es sich handelt,
nicht aus der Welt geschafft . Die ersten Stücke der Hamburger
Dramaturgie kommen den durchaus gerechtfertigten Ansprüchen
derer , die eine Theaterkritik lesen , entgegen ; erst später , als
Lessing die frische Theilnahme an der Bühne verlor , den
Streit mit Klotz über „ geschnittene Steine " ihn zu erregen
und zu beschäftigen anfing , trat die „schwerfällige Unter¬
suchung "

, um sein eigenes Wort anzuwenden , in den Vorder¬
grund : die Dramaturgie richtete sich fortan nur an die Ken¬
ner , an die Dichter . Braucht es bewiesen zu werden , daß
eine Theaterkritik dieser Art weder im Stande ist , die Masse
des Publikums aufzuklären , seinen Geschmack zu bilden , noch
den Fortschritt , die Entwickelung der besonderen Bühne , von
der sie doch ausgeht , zu fördern ? Schon im 25 . Stück , bei
der Beurtbeilung der Aufführung des „ Essex " von Thomas
Corneille (4 . Juni 1767 ) hörte Lessing auf , die Schauspieler
zu kritisiren ; er hatte diese Kritik auch bis dahin
nur mäßig geübt und nach seiner Eigenthümlichkeit mehr
das Wesen der darstellenden Kunst überhaupt , als
die individuelle Leistung des Einzelnen in 's Auge
gefaßt : wir erfahren z . B . aus der Dramaturgie
nicht einmal , welche Künstlerin die Semiramis , welche
die Zaire gespielt hat . Später aber fallen selbst diese
flüchtigen Andeutungen fort , es wird nicht die aufgeführte
„ Mcrope "

, sondern das Trauerspiel als Dichtung besprochen;
der Dramaturg schreibt feine Einwürfe nach der Lektüre,
nicht nach der Anschauung nieder . Was die Beurtheilung

dadurch an Gründlichkeit und Bedeutung , an Tiefe und
Schärfe gewinnt , büßt sie an Frische und dem Reiz des Un¬
mittelbaren ein . Lange bevor er sie auf der Hamburger
Bühne darstellen sah , kannte Lessing die Schauspiele , über
die er in seiner Dramaturgie sprach , sein Urtheil stand fest
und wurde nur in seltenen Fällen von der Aufführung beein¬
flußt . Wie aber der Redner verlangen kann , daß man seine
Rede höre , nicht lese, so der dramatische Dichter , daß man
sein Stück gespielt sehe und von der Darstellung allein , in
den wesentlichen Punkten , das Urteil abhängig mache . An¬
ders verfährt Lessing . Corneille 's „Rodogune "

, am 1 . Julius
aufgeführt , wird im 29 . ,

Stück der Dramaturgie , das vom
7 . August datirt ist , in jener so oft erwähnten , an vernich¬
tender Schärfe kaum je übertroffenen Kritik verurtheilt
einer Kritik , die nur den einen Fehler hat , daß sie von dem
dramatischen Effekt des Stücks ganz und gar abstrahirt.
Wie war es möglich , fragt sich Lessing selbst , daß die Fran¬
zosen eine so alberne Erfindung hundert Jahre bewundern
konnten ? Er möchte gern mit dem blinden Glück und dem
„ et dadent sua fata libelli “ antworten , doch diese Abwei¬
sung wäre gar zu dürftig und wohlfeil . „Rodogune " wie
„Merope " gefielen , weil sie außerordentlich reich an theatra¬
lischen Spielen , unerwarteten Zufällen , voll einer gewissen,
an sich vielleicht unkünstlerischen , aber den Zuschauer ergrei¬
fenden Spannung sind . Wie vieles erscheint uns in der
Studirstube unsinnig und unwahrscheinlich , was uns
im Theater wie ein Wunder , wie das Aufleuchten eines
Nordlichts bewegt . Bon dieser Erregung ist in der Dra¬
maturgie wenig zu spüren ; das Augenblickliche daran ist fast
ganz getilgt , wahrscheinlich lesen wir sie jetzt nach hundert
Jahren mit größerem Vergnügen , als die meisten ihrer ersten
Leser . Die allgemeinen Kunstgesetze , die sie zu ergründen und
feftzustellen strebt , sind eben an keine Zeit gebunden ; die
Frage nach dem Wesen des Tragischen , nach dem Verhält¬
nis der Geschichte zur Dichtkunst , nach den Gegensätzen der
epischen und dramatischen Poesie werden heute wie damals
erörtert : darauf hin lesen und bewundern wir die Dramaturgie,
es würde ein vergebliches Bemühen sein , aus ihr ein deutliches
individuelles Bild von dem Hamburger Nationaltheater , seinen
Schauspielern , der Wirkung , welche sie , welche dieses oder
jenes Stück auf das Publikum hervorbrachten , uns auch nur
aus Mosaiksteinchen zusammenzufehen ; vergebliches Bemühen,
aus ihr zu erfahren , wie Lessing von all diesen Tragödien

schiedenen Parteien eine Verständigung unmöglich erscheine.

als „ dramatischen Spielen "
, nicht als Dichtungen , die er aus

den Aristotelischen Begriff vom Tragischen hm untersuchte,
ein naiver , sich gern und willig der Illusion Angehender Zu¬

schauer , berührt wurde . Die arme moderne Theaterkrmk.
Beständig wird ihr die Hamburger Dramaturgie als Muster
und Spiegel , ihre eigene Nichtigkeit darm zu erkennen , vor¬

gehalten und doch soll sie weit andern Bedurfnrssen dienen,
als Lessing erfüllen wollte , arbeitet unter andern Ver¬

hältnissen , als er . Der Reiz der Theaterkritik rn den

großen Weltstädten Paris , Berlin , Wien , wenn sie
von berufenen Geistern geübt wird , ist das Augenblickliche , Im-
provisirte : den Eindruck eines neuen Stückes , die Umrisse ferner
Fabel , die ethischen Grundsätze , die es entwickelt oder Nicht
entwickelt , wiederzugeben , die Vorzüge oder Mangel der Dar¬
stellung zu schildern , das ist ihre Aufgabe . Lessing laßt die
Fabel wie den ethischen Gehalt der Schauspiele , die er be-
urtheilt , unberücksichtigt . Es klingt unglaublich und ist doch
wahr » daß er , dem im „ Nathan " ein so lebendiges , gelungenes
Bild der . Zeit der Kreuzzüge glückte , die ergreifenden Scenen
der „Zaire "

, in denen die christlichen Ritter Lusignan , Cha-
tillon , Nerestan austreten , nicht einmal erwähnte ? Deute
doch einer , der sie nicht kennt , aus Lessings Bericht die Fabel
der „ Semiramis "

, der „Melanide " an?
Noch nach einer andern Seite hin ist die Kritik der Drama¬

turgie eine überwundene Richtung : ich meine ihren Kampf gegen
die französische Tragödie . Wenn einer , so war dieser Kamps
ein berechtigter ; durch ihn wurde das künstlerische Selbst-
bewußtsein des deutschen Volkes erweckt , wie durch die
Schlachten von Roßbach und Leuthen sein politisches.
Schmerzlich und zornig zugleich bewegt , ruft Lessing aus:
„ Wir sind noch immer die geschworenen Nachahmer alles
Ausländischen , besonders noch immer die unterthänigen Be¬
wunderer der nie genug bewunderten Franzosen ; alles , was
uns von jenseit dem Rheine kömmt , ist schön , reizend , aller¬
liebst , göttlich ; lieber verleugnen wir Gesicht und Gehör , als
daß wir cs anders finden sollten ; lieber wollen wir Plump¬
heit für Ungezwungenheit , Frechheit für Grazie , Grimasie für
Ausdruck , ein Geklingel von Reimen für Poesie , Geheule
für Musik , uns einreden lassen , als im geringsten an der
Superiorität zweifeln , welche dieses liebenswürdige Volk,
dieses erste Volk in der Welt , wie es sich selbst sehr be¬
scheiden zu nennen pflegt , in allem , was gut und schön und
erhaben und anständig ist , von dem gerechten Schicksal M



_
seinem Antheil erhalten hat .

" Von diesen Fesseln hat er
unser geistiges Leben befreit. Daß ihn die Hme des Streites
weiter führte, als es Billigkeit und Wahrheit forderten, nicht
wir werden es ihm verargen, für die er seine Schlachten
schlug. Indem er beweisen wollte, daß die Franzosen kein
Rccbt hätten, ihre tragische Bühne als die erste der Welt zu
Preisen , kam er zu dem Ausspruch , daß die Franzosen gar
keine Tragödie hätten . Lessing hat vollständig den nationalen
Kern der französischen Trauerspiele verkannt. Er macht sich
luftig über die „Scheusale" von Weibern, die Corneille mit einer
gewissen Vorliebe schildert , ohne zu ahnen , daß die Zuschauer
Corneille 's in den Damen und Prinzessinnen der Fronde die
leibhaftigen Vorbilder dieser Gestalten sahen . „Polyeucte"
erscheint dem Hamburger Dramaturgisten , der wie sein Jahr¬
hundert von Märtyrern und Heiligen nicht sehr viel hält,
zum Helden einer Tragödie wenig geeignet ; aber eine Zeit,
die von christlichen Anschauungen erfüllt war , die fort und
fort über das Geheimniß der göttlichen Gnadenwirkung grü¬
belte , mußte offenbar ganz anders darüber urtheilen. Dide-
rot '

S „Hausvater "
, den Lessing so bewundert, würde auf

Shakspeare's Bühne ausgelacht worden fein . Calderon 's
„Andacht zum Kreuz" würde dagegen den tiefsten moralischen
und ästhetischen Widerwillen Lessing's erregt haben : in Spa¬
nien war sie eines der beliebtesten Theaterstücke . Das Drama
ist an gewisse nationale Eigenthümlichkeiten und Anschauungen
gebunden » von der Richtung und den Strömungen der Zeit be¬
stimmt , gegen die eine abstrakte ästhetische Kritik nicht
aufkommen kann . Leicht genug lassen sich die griechischen
Tragödien als Muster hinstellen : sie bewegen sich in großen,
knappen Linien , in fest umschriebenen Formen , von der Feuer¬
probe der Darstellung bleiben sie befreit und sieht man sie
einmal auf der Bühne , so überwiegt der Eindruck des Selt¬
samen , Alterthümlichen und Feierlichen jeden andern. Das¬
selbe gilt zum Theil für die englischen Stücke. Wenn Lessing
mit feinem Sinn für architektonischen Aufbau eines Planes,
für Einheit und Symmetrie einmal „König Lear " mit dreißig
Dekorationswandlungen, nicht „bearbeitet," sondern in Shak¬
speare's Form , auf einer modernen Bühne hätte aufführen
sehen ! Die französische Tragödie steht hinter der griechischen,
englischen und — Dank der Dramaturgie ? — auch hinter der
deutschen zurück, weil der Genius des französischen Volkes
den letzten und höchsten Begriff des Tragischen nicht rein zu^
fassen vermag ; dafür übertreffen sie alle Nationen in der

Sittenkomödie. Kein Volk kann wie das französische in einer
ununterbrochenen Reihe von Meliere bis zu Sardou die
Wandlungen seiner Gesellschaft auf der Bühne in hundert
witzigen , geistvollen Komödien an sich vorübergehen lassen.

,
Die Hamburger Dramaturgie ist kein systematisches Werk,

keine „Technik des Drama's, " überall tritt da- Fragmenta¬
rische , Gelegentliche hervor. Bei Gelegenheit der „Merope"
spottet der Kritiker über Voltaire, daß er sich habe „Hervor¬
rufen" lassen ; bei der Wiederholung des „ Essex " von Cor¬
neille giebt er eine Analyse des englischen Trauer¬
spiels von Banks und eines spanischen Drama's
über denselben Gegenstand . In dieser Hinsicht wie in
dem leichten, lichtvollen , beschwingten Stil , den ich wenigstens
der Darstellung des „Laokoon" vorziehe, weil er sich dem
Gegenstände natürlicher anschmiegt , ja aus ihm erwächst,
nähert sich die Dramaturgie dem modernen Feuilleton. Wo
der Leser sie aufschlägt , wird er gefesselt. Gin einziges Stück
der Zeitschrift gewährt schon die lebendigste Anregung. Eins
freilich fetzt die Dramaturgie voraus und darum sei es mir
gestattet , an der lauten Bewunderung , die ihr zu Theil wird,
ganz heimlich zu zweifeln : die Kenntniß der besprochenen
Schauspiele. So . schwärmen Viele für den Don Quixote,
ohne auch nur ein einziges der Ritterbücher zu kennen, die
er verspottet . Dann aber , welche Fülle von Licht und
Wärme strömt aus dieser Lektüre aus unö ein ! Klar und
leuchtend erscheinen die „ ewigen " Ideen und Gesetze , auf
denen die dramatische Kunst in ihrer Wesenheit beruht. Die
Rege ! des Schönen , der tragischen Erschütterung wie des
komischen Scherzes zu finden, ,

ist Lessings Zweck und wie
vollkommen weiß er ihn zu erreichen ! Man braucht mit der
Anwendung seiner Grundsätze aus das besondere Stück, da
er zwei wichtige Elemente der Kunst, die nationale Eigen-
thümlichkeit und die theatralische Wirkung , zu gering anschlägt,
nicht immer übereinzustimmen und ist doch von ihm gefesselt,

j bezwungen . Dies ist ein Buch des tiefsten Studiums für
Alle , welche die Kunst lieben oder üben,

— vos exemplaria graeca
nocturna versate manu , versate diurna —

und zugleich ein Buch voll Witz und Laune , in diesem Sinne
betrachtet eine der geistvollsten Plaudereien , die ich kenne.
Ein Zauberspiegel , in dem die Schatten wieder aufleben . Denn
was wären uns , ohne die Dramaturgie, der wahnsinnige

■ Sidney und die zärtliche Cenie , was Madame Löwen und

Madame Hensel ? Schwert und Pflugschar zugleich für die
Zeitgenossen war die Dramaturgie ; sie vertrieb die französi¬
schen Rococomusen , sie riß den Boden deS deutschen Geistes¬
leben auf und zog die Furchen zur Saat und zur Aerndte:
jetzt ist sie eine Trophäe und „ein Denkmal für immer " in
der deutschen Literatur. Nach abermals hundert Jahren wird
sie so jung und schön sein, wie heute . K . Fr.

Königliche Oper.
Am Dienstag stellte sich Herr Jäger dem Berliner Publi¬

kum als Max im „Freischützen" vor. Für die strengere
Prüfung eines

, Tenoristen gewährt die Rolle, diese Lieblings¬
aufgabe debütirender junger Sänger, wenig Anhaltspunkte.
Sie umfaßt einen ziemlich eng gemessenen Gefühlskreis , macht
an das technische Vermögen nur geringe Ansprüche und be¬
gnügt sich, was die Entwickelung des höchsten Registers be¬
trifft, mit einem im Vergleich zur großen modernen Oper,
sehr mäßigen Umfang . Die Stimme des Gastes empfiehlt
sich dem Ohr durch ihren frischen, männlichen Klang, wo sie
nach intensiverem dramatischen Ausdruck strebte, wie in der
Ensemblescene des ersten Aktes , ist der Ton allerdings nicht
frei von einer gewissen Herbheit und innerer Spannung.
Noch bedenklicher war der Umstand , daß die Intonation fast
ununterbrochen zu tief schwebte, bisweilen so erheblich, daß
man Mühe hatte, den melodischen Faden nicht zu verlieren.
Einen überwiegend günstigen Eindruck hinterließ der Vor¬
trag der Arie durch die ungezwungene Natürlichkeit der Auf¬
fassung . Die Fortsetzung des Gastspiels wird uns noch das
Material zu einem erschöpfenderen Urtheil liefern.

^ Frau Meyer - Olbrich trat als Aennchen aus . ,
Die

Fülle ihres Tons und die behende Beweglichkeit der Stimme
kamen dem Duett , in welchem auch die Agathe des Frau!.
Grün ihr Bestes gab , wohl zu Statten . Seit geraumer
Zeit ist uns dies Stück nicht in so beifallswürdiger Weise
geboten worden . Die Intonation zeigte sich im Ganzen weit
fester als am ersten Abend . Btzi dem Allen fehlte indessen
zur vollen Verwirklichung der zierlichen Mädchengestalt ein

! wesentliches Element, wir meinen die lächelnde Anmuth und
- Schalkhaftigkeit , die den Grundzug der Rolle bildet. Nament¬

lich für die neckische Beredsamkeit der Arie des zweiten Akts
war die Auffassung viel zu derb und hausbacken , alle feineren
Schattirungen und Uebergäage , zu denen diese Tonsprache
heraussordert, ließ sich der Vortrag entgehe : . . — t.
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aussergewöhnliche und reiche Auswahl meistens seltener
und höchst interessanter Werke in deutscher , französischer,
englischer , italienischer , lateinischer etc . Sprache.

Die Ueberschickung des Catalogs erfolgt per Post franco,
gegen Zusendung von 1 Silbergroschen in Briefmarken.

Stuttgart , 8 . Mai 1867 . (41581
Joh . Scheible ’ s Antiquariat.

Die „Zoologische Zeitung"
(Mhr . Abonnement 1 Thlr . , Lurch die Post

oder Buchhandel)
offerirt in Nr . 2 nnd 7 von den Vereinsmit¬
gliedern der deutschen Tauben - FreunLe alle
Arten Tauben , Fasanen , Hühner , Perlhühner,
Rebhühner , Puten , Pfauen , Enten , Gänsen
und Schwänen , sowie (4171)

Brut -Eier und Eier -Brüt-
Maschinen

billigst . Preisverzeichnisse auf Franco -Anfragen gratis durch
den Vereins -Borsteher Lossow in Berlin , Schönhauser Allee
Nr . 157 im Thierpark.

SEterssifc &ie Anzeigen»
Neue (2669

von unübertrefflicher Eleganz und Zweckmäßigkeit
von iv bis 30 Thlr.

Jäger- und Oberwallstr .-Ecke.
Dampfmaschinen und Anlage i>°» Sta ^ tfeübe.

trieb, sowie Anlage von Brennereien jeder Größe empfiehltdie Maschinenbauanftalt und Eisengießerei von H . F . Eckert,
Kleine Frankfurter Straße (3802)

» f % *
die Droguen- und Farben - Handlung

en gros et en detail von

J. C. F. Neumann u . ß
HofLieferaureu,

Sauftenfllr . 51 . 52 , Ecke der Kanonicrstraße
5

(4207)

Alle Kleider , anr. Porzellan kaurr Hinscvc - . Frc»nzoü >chestr 8.

aus der K . S . p . ehern . Fabrik von
Carl Haselhorst in Dresden,

welche im In- und fernsten Auslande durch ihre be¬
währten unübertrefflichen Vorzüge bereits hinlänglich
bekannt ist , empfehle ich in verschlossenen Original¬
flaschen , ä 10 . 6 , 3 u . 2Ngr . , einer ferneren Beachtung.

Haupt - Depot für Berlin.
Julius ilosenthal , (3458)

48 Nene Friedrichsstrasse . — 33 Französische Strasse
Höchst elegante

von 10 bis 28 Thaler,
in reichhaltigster Auswahl, in dem Magazin [3998]

Gr . Friedrichs -Strasse 60, neben dem „ Rheinischen Hof.*

Geschüstsvertcgnng.
Unser Geschäft für Edelsteingravirung und Wappenftich,

welches bisher Franzöfischefir . 49 sich befand , ist jetzt Große
Friedrichsstraße 167 . Hötzel u. Tietz,
(3789) vormals E . Tietz jun.

preisgekrönte
8

[4163]
Modernste Mädchen -Mantel , Jacken u . s . w . bei

Alb . Schöbe!, Markgrafenstraße Nr . 42 ^Gensdarmenmarkt) .
Maas ) : Aeußere Aermel - und Bein kleid -Läng e.

Besten eandirten ostindischen Ingwer
in Kruken empfing und empfiehlt ! (4100

Carl Gust - Gerold,
Hof-Lieferant Sr . Majestät des Königs und Sr . Königlichen

Hoheit des Kronprinzen,
Unter den Linden Nr . 24.

Circa 2000 Crntnrr
Roh - Eis , ä Ctr. 6 ^ Sgr.,

find auf Reiswerdcr bei Saatwinkel zu verkaufen.
Nrnwres Amerikanische Eiswerke,
f4208 ] Taubenstr . 36.

Mt atiks - V er kaut unter Garantie
ime^ Trasse

sollen sofort verkauft werden : elegant antik geschnitzte Saal-
einrichtungen , desgleichen Speise -Ameublements , worunter eine
große Auswahl eichener Büffets , ferner zwanzig Zimmer Herr»
schaftlicher Mahagoni - und Nußbaum -Meubles , bestehend aus
Sophaö , Fauteuils und Tafelftühlen , mit Plüsch und Seide
bezogen, Tylinder - Büreaus , Buffets , SilbersVinden , Schreib-
und Speisetische , große Pfeilerspiegel , Bettstellen , Waschtoiler-
ten mw Marmorplatte rc. zu wirklich billigen Preisen . Für
die Haltbarkeit der Meubies wird schriftlich garantirt.

Für Hotels und alle Privathäuser -mpM-
pneumatische Klingeln u . Haustelegraphen.
Die Vortheile derselben sind Dauerhaftigkeit , Billigkeit und
Eleganz . Die Leitungen können von Jedermann gelegt werden.
Die gemachten Einrichtungen garantiren für die außerordent¬
lichen Vortheile dieser Telegraphen . (3967)

Herrmann Oetrel,
__ Roßstratze 7.

Hierzu zwei Beiblätter.
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AGENTUREN IN DEUTSCHLAND:
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Der Gesehgebttngs-Wolkenbruch . 4
6 ■’ * Köln , 30 . Juli.

Die bittersten Klagen dMgen sich heran aus allen '
unseren neu - men soll,

"
und

'
zpar im Sinne

'
Les ÄKeußischen Separations -Brrfah-erworbcnen Provinzen über jenen , wce unser Wiesbadener f - Correspondent : « L .. c. . r . v. . u ~r. i

ihn nennt : „ Gesetz gebungs - Wolkenbruch , wacher selbst die stärk¬
sten Nerven , angrcift und das ganze Gebiet der iDg »sl « tive - so erschöpfen
zu wollen scheint , daß für die Landstände , welche wi ^ im Oktober
zu wählen haben , auch nicht ein Tropfen mehr üi »M bleiöl .

" Und un¬
ser Correspondcut , der gut preußisch ist , und nicht erst feit 1866 , setzt
hinzu : „ Ein besseres Mittel , oppositionelle Wahlen zu erzielen , konnte
nicht ncsimden werden . Es erlnNert an den Ausspruch des Misten
Vti

'
icPr , daß die » Federfuchser « wieder verderben , was das Schwert

errungen hat .
"

Zn diesem verderblichen „ WolIenbruche " kommt nun
'
noch als wei¬

teres Nebel ein ü -vusrichtiges Partei treibe^ hinzu , welches denselben

. pelungs - Gesetz , und gleicher Weise in Nassau über den für
hes Herzogthum bestimmten betreffenden neuen Entwurf , der das v

^:incuasfauische, .solange „ trefflich bewälM
"

ConsolidatwnsMseirumso-

überaleu "
zßf/weil sie im vorigen Herbste Mr das Annexions - Gesetz

gesiimnit haben . Von Rechts wegen dürften ihrer Meinung nach selbstv . Bennigsen , Miquel , Fr . Oetker, -iu s. w . von den aufrichtigen ^ Li¬beralen " in Hannover nnd Kurhesssp um dieser großen Schuld willen
je

*t unmöglich stsiedergewl ^ lt werdest . Zwar,waren sie selber auf dem
vorigjührigcn preilstischen 8cmdtage , der das bösartige Annexions - Ge¬
setz genehmigt hat , gar nicht Lugegcn, .-' flber sie fallen aus dem Reichs¬tage mit den vertrauensseliges Missethütern von damals in derselbenFraction zusammengestssen und mit ihnen in gleicher Vertrauensseligfeit gewctteifcrt ! Mffhalb nrussen die neuen Provinzen diesmal „ ent¬
schiedene Charaktere " wählen , etwa Männer wie Herrn Trabert?
sonst werden sie sicher keine Abhilfe und Genugthuung erreichen , kaum
daß sonst dem Fortgange des Nebels Einhalt gethan werden möchte.Und während so die demokratisch ^ Presse von ihrer Seite über die ar¬men National -Liberalen herfährt , kommt gleichzeitig von der anderenSeite die halbamtliche Provincial ^ orrespondenz und ruft in das Land
hinaus — die Erregung über die Einführung zahlreicher preußischer Ge¬
setze und besonders der preußischen Steuern könne nicht überraschen,wohl aber , „ daß eine preußisch -pat ?k )tische und nationale Partei die
Mißstimmung schürt "

, statt durch verständige Erörterung zu beruhigen.Und diese Correspondcnz ergeht sich sodann über die Nothwendigke^der Einführung einer steuerlichen Gleichbelastung in ganz Pw '.sicn , dievon Seiten der „ nationalen Partei "
, so viel wir wisse " . . nAv nickt b »-

, , . thatsächliche Wahrheit gröb¬lich . entstellt , ist immer vom Nebel — und es mag deßhalb ersprieß¬lich sein , daß wer versuchen , das wahre Sachverhältnjß im Zusammen¬hänge klar zu stelle ^ .
Als der Landtag im vorigen Herbste das Annexions - Gesetz bericth,konnte dasßäve im Princip nur bei solchen Abgeordneten aus Wider¬

spruch stoßen , welche entweder die Ereignisse des Jahres und deren Er-
fo ! -̂ überhaupt verdammten und aus deren Umsturz hofften , oder dochoen nationalen Einheitsstaat verwarfen . Wer den nationalen Einheits¬staat wollte und dabei eine einiger Maßen klare Vorstellung von den
Bedingungen eines solchen hatte , für den ergab sich auch ganz von

rens , das aus i £fre „ rheinisch - fränkische Flur -Verfassung Paßt , Me
Faust aufs Auge "

. Der Entwurf sei von einem csttpreußischeu I!
und von einem nassauischen Amtmann , der nur den Ersten Wegem
mit seinen Viehweiden kennt , jedoch einige höchst consuse Bücher u
unser Consolidationswesen geschrieben hat , sabrieirt und errege r
den nassauischen Ländwirthen „ ein wahres Grausen " . Alle Welt frag
sich : wo soll das hinaus ? „ Ist das eine conservative Regierung , Sie
auch aus den Gebieten » wo die Staatsraison dies gar mcht fordert,
sondern die so recht eigentlich eine Domaine bürgerlichen und wirch-
schaftlichen Gesellschaft sind , ohne und sogar geh >m dew Willen » der letz¬teren -, Alles umsormiren , Mvelliren , reglementiren will ? "

Bekanntlich
haben die Landwirthe unserer Rheinprovinz bis jetzt mit aller Anstrengung

, r _ | . i , vj. guuuu/n eine .ncuuijluyc , u ;c ö̂ juupifache ist , daß die beabsichtigte Reform gewiß nicht so dringlich ist , UINvor dem * 1 . October octroyirt werden zu dürfen , wobei noch hinzu¬kommt , daß es sich um ein Gebiet handelt , auf welchem Uniforme Zwang, ' k»i -V» L • f , Y CY\ - ... ’-.1V. - *gesetze am wenigsten nothwendig » ja » nach Viels» Volkswirthe Meinunggar nicht zulässig sind . Auch hier also wiederHandelt es sich nicht um
Lasteu -Ausgleichung , sonder « abermals nur um die Allein - Weisheit des
altpreußischen und besonders des berliner „ grünen Tisches " .

In Kurhessen besteht außerdem noch ein iveiterer , ganz eigenthümlicher
Klagegrund : — die Entführung seines „Staatsschatzes " . Dieselbeverlangt und verdient eine besonoere Besprechung . Es scheint P den
Köpfen rnancher sehr ehrenwerthen und patriotischen KurWen die un¬klare Vorstellung von einer zu erstrebenden SelbstäMgkeii der neu er¬worbenen preußischen Landesth ^ le zu spuken , die meM nach dem Maßeder Reichsverbindung zwischen österreichischen Kraplanden , als nach dem des
einheitlichen Staatsverbandes ^

preußischer PrMnzen gebildet ist . Das
ist eine — allerdings recht interessante — Frage für sich, die unsheute nicht beschäftigt -. Heute handelt es sich für uns nur um das An¬nexions - Gesetz , um die etwas sorglose Art , wie im vorigen Herbste der
preußische Landtag es bewilligt , und die Rücksichtslosigkeit ^ mit der in
diesem Sommer die berliner Bureaukratie es ausgenutzt hat . Das
„ Conservative Volksblatt "

, ein Ablegcrchen der N . Pr . Z . , erklärt ge¬radezu die Eile , mit welcher die Regierung die Ataßregeln für dieneuen Provinzen veröffentlicht , in folgender Weise : „Die Regierungwill verhindern , daß irgend eine Einrichtung , die im Interesse der ge-sammten Verwaltung nothwendig ist , durch delr ^ALiderspruch des Land¬
tages hintertrieben wird . . . Es ist der Negierung nicht zu verargen,lvenn sie die Verantwortlichkeit für die Zustimmung des Abgeordneten¬hauses nicht übernehmen will , sondern sich lieber aus den Verorduungs-weg verläßt , den ihr das Abgeordnetenhaus in einer glücklichen Stunde
srcigestellt hat .

" Das Blatt bedauert nur , daß die Maßregeln kurz vorden Wahlen bekannt weiden . Es sei das ein „ unglückliches "
Zusam¬mentreffen ! Gegen politische Maximen , wie sie in diesen Sätzen aus¬gesprochen sind , erheben wir ernstlichen Protest . Solche Maximen magder für schlau halten , dem es nur aus einen einmaligen flüchtigen Er¬folg ankommt , wie dem Hausirer , der in einer fremden , für ihnaußer jedem regelmäßigen Geschäftsbetriebe gelegenen Gegend zusam-

vreuneyr Loyalität und Reellität die beste Klugheit , wie ja auch für denseßhaften Kaufmann einer stehenden Kundschaft gegenüber!

Wen Marschall Millant in Aussicht ^— , so „ zieht
Es doch vor , an anderen Orten lieber einen ungleichen Kamps

llnszugeben , als durch ein vorherzusehendes Resultat den Triumph der

Legierung glänzender zu machen . Jn Rochesort wird z . B . das bekannte
^ Ppojrtions - MltglreddesgesetzgebendcnKörpers nichtmehrfürdenGencral-. - . Earine -M ' ' ^ ^ ^ ' -̂

Gesetz den R

. .. . . , _ Bezirken zu
jur den jedenfalls einst " ^ reicheren Marine -Minister sollte lvohl dieselbe
Vorschrift geltem aber den jn Rochesort in keiner Weise ansässigen Ad-
imral Rigault de Genouilly drückt dieser Scrupcl nicht , und so ist seine
Lvahl , da Herr Bethmont aus den Wahlkamps verzichtet , voraussichtlich
gesichert . Herr Bethmont aber beabsichtigt , seine Verzichtleistung in
einem Briefe an die Journale zu motiviren . — Gewisse , dem Unter-
richhs -Minister feindliche Kreise nennen Jules Simon als den wahr¬
scheinlichen Nachfolger Duruy 's . Tie Angabe , dies geschehe auf beson¬
deren Wunsch der Kaiserin , läßt das Gerücht , welches den Hauptver-
'-eter der kiberalen Jimg - Orlea,listen zum Napoleonischen Minister
macht, sehr fraglich erscheinen . Alan will übrigens eine , Annäherung
Mischen Simon und Emil Ollivier bemerkt haben . — Jü englischen
Kreisen besitzt rüan Keuntniß von mexicanischen Depeschen , denen zufolge
Herr Dano nicht länger ill Unkenutniß „ über die Intentionen der re-

publicanischen Regierung sei
"

. Dem französischen Gesandten sei erklärt
worden , er dürfe nicht reisen , bis nicht „ die Rechnung geregelt sei,

welche die Republik noch mit Frankreich zu ordnen habe
"

. — Der

Marschall Niel hat sich energisch gegen das Verfahren des Generals
Dumont ln Rom ausgesprochen , da das Reglement es den Armee -Jn-

spectoren durchaus untersage , die besichtigten Truppeü irgendwie zu
apostrophiren . Den General werde daher , sobald er seinen Rapport

abstatte , aus diesem Grunde , aber nur aus diesem , ein scharfer Tadel

tresfcid. Aus dem auswärtigen Amte dagegen betrachtet man die Sache
von einem andern Gesichtspuncte und versichert , daß Rattazzi die von

ihm im italienischen Parlamente angekündigte Reclamation noch nicht

erhoben habe , fügt jedoch hinzu , daß einer solchen auch keinesfalls Rech¬

nung getragen werden würde.
--- Paris , 29 . Juli . Herr Schultze -Delitzsch hat an das Comite

des „ Congres international de la Paix “ und an die neue Gesellschaft,

welche sich unter dem Namen : „ La ligue internationale du Dösarme¬

ment “
, kürzlich in Paris gebildet hat , fast gleichlautende Schreiben ge¬

richtet . Das Schreiben an den internationalen Friedenscongreß lautet,

wie folgt:
Geehrte Herren ! Obschon in hohem Grads erfreut durch Ihre an mich

gerichteten Zuschriften , den Beitritt zu dem von Ihnen projectirten Friedens¬

congreß betreffend , habe ich in dem anliegenden Promemoria die Gründe

ziffaminengestetlt , welche mir und vielen meiner politischen Freunde für jetzt
verbieten , uns bei dem Unternehmen zu betheiligeu , so lebhaft wir ihm

auch Erfolg wünschen und ini gleichen Sinne bei uns vorgehen . Ohnehin

würde es Vielen von uns unmöglich sein , dem Congresse in Gent Anfangs

September beizmvohnen wegen der auf diese Zeit fallenden Eröffnung des

Norddeutschen Reichstages . Ich erkläre dabei , das ; ich nicht im Aufträge
meiner Partei handle , deren Führer im Augenblick im Lande ^ zerstreut

' aber die von mir entwickelten Gründe von der Partei bei Ge-

thieen zu bezeigen , chie wir für Sie und Ihre Bestrebungen hegen . Daß

und wie wir für die ihnen zu Grunde liegenden Ideen in unsirem Vater¬

lande in der nächsten Zeit thätig sein werden , dafür möge Ihnen unsere

bisherige Wirksamkeit bürgen.
Genehniigen Sie , geehrte Herren , die Versicherung meiner ausgezeichneten

Hochachtung
Potsdam , Jim 186 ? . . Schultze - Delitzsch.

Das diesem Schreiben und dein an die „ Ligue du Desarmement“
n

' " ' ‘ ’ r ' 1

Grundsatzes , daß die Nationen berufen sind , ihre Geschicke selbsiändig zu
ordnen und jede fremde Einmischung abzuweisen . Operiren wir so ans bel-

bett Seiten wrh» der endliche Erfolg wird unseren Anstrengungen nicht feh¬
len ! Ja, ^ Vielleicht mag es gerade für die Friedensagitationen m Frank»

reich mit in das Gewicht fällen , wenn mau sich überzeugt , daß ein Angriff

aus Deutschland und dessen führeu
'öe Biachl , Preußen , einen Volkskrieg bei

uns entzündet , dessen Traglvcite über den Gesichtskreis der Anstisrer weit

hrnausragt . Möchte diese nur zu lang gewordrnu

sind . ll. lUlClllll Itvvw IlKVF. . . . . . . . . . . . . . - . ._
ist dieselbe Sache , für die wir einstchen , und diese Sache wird siegen . Ms

geschickte SpeeulaÜou auf die schlechten Leidenschaften der Menschen , dis

dem verwerflichen System zu Grunde liegt , welches wie ein Alp aus

Europa lastet , mag wohl für eine Weile von Erfolgen in der Politik be¬

gleitet sein , schließlich muß sie dem unaufhaltsamen Forcschrilte in Erkennt-

liiß lillo Gesittung unterliegen . Schon regt sich das Bewußtsein von der

Solidarität der Ciütur -Jiiteressen immer mächtiger unter den civilisirtcn
Nationen und beginnt den dynastischen Machtgelüsten die Schranke zu zie¬
hen . Die humane und politische vleise der Völker ist die Garantie des

Weltfriedens . In der Arbeit dafür missen wir uns eins und werden selbst
int Kriege die Keime dauernden Friedens für eine nahe Zukunft pflegen.
Mit diesem brüderlichen Gruß in verhängnißvoller Zeit der Ihrige

Potsdam, 12 . Juli 1867 . ^ Schulze - Delitzsch,
Das Schreiben , in wekch-lln Schulze -Delitzsch und seine Freunde zunr

Congresse eistgöladen worden , war von CH . Lemomüer , Clamageran

(Advocaten ) , Laurent -Pichat , Versigny Fhcinaligem Volksvertreter ) ,
G . Bordillon und E . Riollas unterschrieben . Passt ) , Sohn des frü¬

heren Ministers , gehörte bisher ebenfalls zu den Organisatoren . Er

trat aber zurück , weil er befürchtete , daß man auf dem Congresse , wa

Jules Favre , Garnier -Pages u . s. w . erscheinen rverden , Reden gegm
den Kaiser halten würde . Herr Passy rheift zwar die Ideen der Ge¬

nannten , in so fern es die Wahrung des Friedens betrifft , aber da er,

wie er sagt , wenn auch nicht das Kaiserreich , dock) den Kaiser liebt>

so will er keiner Versammlung anwohnen , wo man Dings sagen wird,

welche den letzteren betrüben können.

+y - r V' - ’J y' ~ > f

3 . Juli . Der Minister Rattazzi erllärt auf eine Inter-
)errn Farrnck , daß die Regierung ihre Verpflichtungeir

Florenz , 29.

pellation des He . ^ .
gegen die Gläubiger des Staates aus das gewissenhafteste innehalterr
und niemals eine Reduction oder Conversion der Rente vornehmen werde.

Paris , 30 . Juli . Gestern Nachmittag bei der Revue im Bois de

Boulogne war der Kaiser von dem Könige von Portugal , dem Her¬

zoge von Coimbra , den Prinzen Karl und Albrecht von Preußen und

dem Großfürsten Konstantin begleitet . Auf der Tribüne befanden sich
die Königin von Portugal , die Prinzessin Karl und die Prinzessin
Napoleon . Die Kaiserin , welche den Abend vorher zurückgekehrt war,

wohnte der Revue nicht bei.

Kopenhagen , 30 . Juli . Die Reise des französischen Handels -Mi¬

nisters Behic hreher hat keinerlei öffentlichen Charakter .
'

Behic ist

heute bereits wieder nach Vtalmö abgereist . Er besucht Schivedcn und

Norwegen.

Wien , 29 . Juli.
5 °/o Metall . 57 -30.
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tngsrccyt vis zum
October 1867 — schon , um die preußische Wehrversassung in den

neuen Provinzen durchzusühren ; und in den neuen Provinzen hosste man
von bit-fern Zwischenzustande die rasche Einsührung mancher Ncsorm , wie
des Zunftlvesens, Jagdrechts rc . Die Negierung versprach zugleich,
nur dringende oder in den neuen Provinzen selbst allgemein gewünschte
Gesetze zu erlassen. Es wäre von Seiten der Volksvertretung freilich
vorsichtiger gewesen, für solches Versprechen in den Gesetzes-Para-
graphcn selber eine Bürgschaft aufzustellen . Der Abg. Lüwe-Calbe
batte auch ein dahin zielendes bekanntes Amendement eingebracht ; aber das
Haus, das damals die jetzige Erfahrung noch nicht gemacht hatte und
zugleich im entscheidenden Augenblicke sich der etwa früher gemachten
ähnlichen Erfahrungen nicht erinnerte, — lehnte das Amendement als
unnöthig ab . Es war das ein schwerer Fehler. Jndeß — hat ihn
nicht die Mehrheit der Fortschritts-Partei eben so gut gemacht, wie die
jetzt darum angefeindeten „ Nationalen" ? Hat nicht gerade Herr Wal¬
deck bei dieser Gelegenheit im Hause eine hervorragende Rede gehalten,
in welcher er nachdrücklicher als irgend ein anderer Abgeordneter das
Gesetz empfahl ? Weßhalb verschweigt die demokratische Wahlagitation
diese Thatsache?

Die so vom Landtage übereilter Weise unumschränkt bewilligte
dictatorische Gesetzgebung hielt sich zunächst, bis vor wenigen Wochen,
innerhalb den stillschweigend vorausgesetzten freiwilligen Schranken
und erregte auch — abgesehen von den Vorfällen bei einigen Re-
cruten - Aushcbuugsgcschäften in welfischen Kreisen Hannovers — nir¬
gends Widerspruch in den neuen Provinzen, am wenigsten in der libe¬
ralen Presse derselben . Da kommt nun aber seit einigen Wochen plötz¬
lich dieser „ Gesctzgebungs-Wolkenbruch " ! Derselbe brachte freilich auch
die Steuergcsetze . Allein gerade über diese , d . h . über die alsbal¬
dige Durchführung einer wesentlichen Stenergleichheit in ganz Preu¬
ßen , erhob sich in der „ nationalen" Presse der neu erworbenen Provin¬
zen keine lebhaftere Klage . Vielmehr wurden bezüglich ihrer, so viel
uns zu Gesicht gekommen, nur einzelne Ueberstürzungen in dem admi¬
nistrativen Theile , in der Gesetzes -Ausführung beklagt , namentlich jenes
„ Allesbesserwissen" der altpreuhischen Bureaukratie, womit entgegen
dem Nathe vieler mit beit Verhältnissen Vertrauter die neue Steuer¬
veranlagung geschah . In der durchaus national gesinnten Stadt Hil-
deSheim z . B . ist die Mißstimmung über die Veranlagung zu offenem Aus¬
druck in den städtischen Collegien gekommen. Das jährliche Mehr , wel¬
ches diese Stadt von 18,000 Einwohnern ohne besondere Wohlhaben¬
heit an Steuern zahlen soll, betrage 12,000 Thlr . ; die Gebäudesteuer
sei um ü5 Procent erhöht . Die fast eben so bevölkerte Stadt Osna¬
brück, die aber in viel größerem Aufschwünge ist, zahle ganz erheblich
weniger . In wie fern diese Klagen ganz gerecht sind , können wir nicht
wissen ; jedenfalls bestreiten sie nicht die natürliche Kompetenz der dicta-
torischen Steuer -Gesetzgebung selbst, für welche allerdings viele und
praktische Gründe sprechen . Die Gleichheit der Steuern sollte, meint
tnan, gesetzlich eingeführt , die Umlage und Einschätzung aber mittels
milder Anfänge und Uebergänge und vor Allem unter Zuziehung orts-
und geschäftskundiger Vertrauensmänner bewirkt worden sein. Die
eigentliche Klage , zumal in der „ nationalen" Presse , betrifft dagegen
alsbald nachfolgende andere , unnöthige Gleichmachereien , namentlich : die
Octroyirnngen des Justiz -Ministeriums und insbesondere den
Untsiurz der ganzen kurhessischen Rechts -Gesetzgebung und Justiz -Orga¬
nisation mit , wie behauptet wird, zugleich tendentiöser Behandlung des
Richter-Personals . Den letzten Punct, die Personal-Frage , lassen wir
dahin gestellt ; aber jedenfalls Jahre lang und noch heute ertrügt das
alte Preußen den französischen neben dem landrechtlichen Civil- und
Straf -Procef; innerhalb seiner staatlichen Einheit, weßhalb denn mußte
in Kurhessen ein von Niemandem gewünschtes , von Allen jetzt
beklagtes neues Proceß-Versahren sowohl für das Civilrccht wie das
Strafrecht plötzlich octroyirt werden ? „ War es wirklich nothwendig , acht
Wochen vor dem Zusammentritte des gesetzgebenden Körpers im Wege
königlicher Verordnung derartige, die Verhältnisse eines jeden Bürgers
dieser Landcstheile ändernde Gesetze zu erlassen ? Hat die Negierung
wohl Veranlassung, von der Trefflichkeit aller der in Rede stehenden
Gesetze so überzeugt zu sein, daß es ihr unmöglich war , mit deren
Einführung zu warten, bis sie die Volksvertretung darüber gehört ? Ist
denn überhaupt die Vorzüglichkeit der preußischen Strafrechtspflege auch
in ihrem jetzigen Wirkungskreise so allgemein anerkannt, daß man mit
ihrer Einführung in die Provinzen nicht hätte zwei bis drei Monate
warten können ? " Von den besten Autoritäten im alten Preußen selbst
werden alle diese Fragen verneint. In Kurhessen ist die ganze Bevöl¬
kerung , und gerade die gebildetsten und preußenfreundlichsten Classen am
meisten, über solches Verfahren aufs tiefste betrübt und entrüstet . Ist
das nun ehrlicheKriegsführung, wenn die Provincial -Correspondenz —
bloß von der Nothwendigkeit der Steuer -Ausgleichung spricht und ihre
Leser glauben macht, daß es in den neuen Provinzen und bei den
Klagen der „ nationalen Partei" nur um diese sich handle?

Die Octroyirnngen des Justiz-Ministeriums sind der hauptsächlichste
ui d wichtigste Klagegrund, — doch allerdings nicht der einzige . So
be.lagt man sich in Kurhessen z . B . auch noch über das octroyirte V er-

München , 27 . Juli. Gemäß Allerhöchster Anordnung wird die
Leiche Sr . Maj . Königs Otto von Griechenland von Bamberg hieher
gebracht und in einer der k. Grüfte beigesetzt werden . Die k. Theater
bleiben von heute an bis aus Weiteres geschlossen . (Bayer . Z .)

Frankreich.
* Paris , 29 . Juli . Die zur Beruhigung der Geschäftsleute heute

im Moniteur veröffentlichte Erklärung, daß die französische Regierung
in keinem gespannten Verhältnisse zum Auslande stehe und keine
Kriegsrüstungen betreibe , ist bereits telegraphisch [f . das Erste Blatt
der gestrigen Nummerff mitgetheilt und bis auf wenige unwesentliche
Satzwendungcn richtig wiedergegcben worden . Wir erwähnen der Ge¬
wissenhaftigkeit wegen , daß der Eingang lautet : „ Verschiedene Organe
der französischen oder fremden Presse sorZrmes cke 1a presse, nicht
Prussej ; sodann daß, wo von den Lagern die Rede ist, ausdrücklich
von der „ Ostgränze" geredet unb versichert wird, es werde „ weder im
Innern, noch an den Gränzen des Reiches irgend ein neues Lager
geschaffen werden " . Die France bemerkt zu der Note , der feste und
kategorischeTon derselben werde das Publicum „ srappiren"

, aber wenn
auch zu wünschen sei , daß die Gemüther sich nun beruhigten, so könne
doch nicht behauptet werden , daß die Note diese Wirkung vollständig
thun werde, denn daztt sei es nöthig, daß auch „ das berliner Cabinet
den so loyalen Intentionen des Tuilerieen - Cabinets entspreche, und
daß der Preußische Staats -Anzeiger sich eben so unumwunden erkläre,
wie der französische Moniteur " . Nicht Frankreich sei es , das den Frieden
Europa '» gefährde , sondern Preußen ; denn diese Macht wolle sich ja
nicht an den vollbrachten Thatsachen ( „ denen man hätte Vorbeugen können,
die aber gewaltsam wieder stürzen zu wollen Unsinn wäre" ) Lenügen las¬
sen , sondern strebe über die Mainlinie immer weiter nach Süden.
„ Frankreich respectirt in Deutschland selbst das , was es bedauert; es
ist durchaus entschlossen , sich in die inneren Angelegenheiten eines Nach¬
barvolkes nicht cinzumischen ; es hat , ohne Einrede zu thun , gewaltsame
Annexionen , Verlegungen der Militärkräfte aus einem Gebiete in das
andere , Militär- und Zollverbände ruhig vor sich gehen lassen. Aber
einen Punct gibt es , wo sein Entschluß unbeugsam ist und sein Han¬
deln eine Nothwendigkeit wird, nämlich den, wo die Sicherheit seiner
Gränze bedroht wäre. Preußen , die Stelle Baierns einnehmend , bis
Landau vorrückend, sich im Großherzogthum Baden festsetzend und aus
der ganzen Ausdehnung unserer Gränze mit dem ganzen Gewichte einer
gewaltsam angriffsbereiten Militärdictatur lastend — das wird die
französische Politik nimmermehr hinnehmen, wenn sie nicht hinfällig
werden will . So will Frankreich den Frieden. Alle Eroberungsplane,
die man uns unterschiebt , sind vom Moniteur heute dementirt. Preußen muß
jetzt eben so loyal sein, wie Frankreich , und rund heraus erklären , daß
es keine Eroberungenmehr zu machenhat . " Das sind alles Redens¬
arten. Frankreich wird sich hüten, sich in Deutschlands friedliches Eini¬
gungswerk zu mengen . Von dieser Seite ist der Friede nicht bedroht.

Die Kaiserin ist in vergangener Nacht hier wieder eingetroffen . Der
König von Schweden trifft , wie der Moniteur meldet, von Vichy am
nächsten Freitag in Paris ein , um hier einige Zeit zu verweilen . Der
König von Portugal verläßt Paris am 5 . August und nimmt seinen
Heimweg über Bordeaux, wo ihm zu Ehren der Präsect große Fest¬
lichkeiten veranstaltet, und über Madrid.

Der Staats -Minister Rouher tritt morgen seine Badereise nach
Karlsbad an ; der Justiz - und Cultus -Minister Baroche ist bereits
nach Aix les Bains in Savoyen abgereist . Ersterer kehrt erst Ende
August , letzterer noch vor dem 15 . k. Mts . zurück.

Fürst Michael von Serbien wird morgen hier eintreffen . Der tür¬
kische Botschafter am hiesigen Hofe , Djemil Pascha, ist von Coblenz,
bis wohin er seinen Souverain begleitet , über Aachen Und Belgien
hieher zurückgekehrt.

6Z Paris , 29 . Juli . Das Opiat , welches der Moniteur heute
Geschäftsleuten , Badereisenden und Jagdliebhabern mit auf den Weg
gibt, läßt an Deutlichkeit sicher nichts zu wünschen übrig , und dennoch j
gibt es Hasenfüße , die sich daraus ein — Anlehen zurechtstutzen. Man
war hier so lange Jahre daran gewöhnt, in osficiellen, ofsiciösen und
scheinbar unabhängigen Blättern zwischen den Zeilen lesen zu müssen,
daß die Mehrzahl, der einfachen , ungeschminkten Wahrheit gegenüber,
und mit ihr haben wir cs diesmal zu thun , jegliche Gradmessung
verliert und vor lauter Bäumen den Wald nicht sieht . Von franzö¬
sischer Seite wird übrigens die gemeinsame Angabe der berlinerBlätter,
betreffend die angebliche Note Moustrer's , die, ich wiederhole es , ein¬
fach auf ziemlich allgemein gehaltene Instructionen an Herrn Lefebre
de Behaine, ersten französischen Botschasts -Secretär in Berlin , zurück¬
zuführen ist , einfach als ein ministerielles Manöver zur Beeinflussung
der Reichstagswahlen angesehen . Und man ist hier vielleicht um so
berechtigter zu dieser Ansicht, als man . in Frankreich sich wohl bewußt
ist , zu Zeiten ähnlicher Aushülfsmittel sich bedient zu haben . Gerade
die bevorstehenden Generalrathswahlen sollten nicht durch kriegerische
Gerüchte in regierungsfeindlicher Weise ausgebeutet werden können.
So sehr sich nun auch die Opposition bemüht , diesmal diesen Wahlen
einen politischen Hintergrund zu geben — in Dijon namentlich steht

Dromemoria . Wie die demokratische Partei in Preußen sich,zu der
Frlme der Militärorganijation und steter Kriegsbereitschaft , die

, jetzt -in
Europa an der Tagesordnung ist, verhält, ist ans ihrem langjährigen
Kampfe für Abkürzung der Dienstzeit und Aufrechterhaltung des Landwehr-
Systems bekannt. Die'

von den verschiedenenin Paris aufgetretenen Liguen
für Erhaltungdes Friedensund allgemeine Entwaffnungeingeleitete Agitation
hat daher unsere ganze Sympathie, und wir können uns für die dabei ans-
gesvrochenenGrundsätze fast ohne Ausnahme erklären . Nichts desto weniger legt
uns die besondere Lage unseres Vaterlandes in Bezug aus die Betheilignng
an diesen Demonstrationen die größte Zurückhaltung auf . Darüber täuscht
sich nämlich bei uns kein Mensch, und die Mittheilimgen zuverlässiger
Fremtde stimmen darin überein , daß ivir dem Migrisse Frankreichs

' in
naher Zeit ausgesetzt sind, weil der französische Cäsarismus in der Eini¬
gung unseres Vaterlandes eine Einbuße an dem von ihm prätendirten und
dem srauzösischen Volke als nationale Bestimmung gepredigten europäischen
Prestige erblickt . Wir sollen uns nur mit seiner Erlaubnis; constituiren
und, gleich den Italienern , einen Preis dafür zahlen, dessen Forderung
die bisherigen Ereignisse höchstens vertagt haben . Wir kennen die Rüstun¬
gen , die mit so großer Energie betrieben werden, sehr Put ; ivir sehen , wie
die französische Presse alle möglichen Fragen aufsucht, welche je nach Um¬
standen der französischen Regierung als paffende Handhaben dienen können,
mit die gewünschten Verwicklungen herbeizuführen. Nun sind wir Deutschen
das friedlichste aller Cnlturvölker , das auch jüitgst nur in schweren inneren
Wirren , nicht gegen das Ausland, zur Wasfenentscheidnng gedrängt wurde.
An eine Vergewaltigung unserer Nachbarn denkt Niemand , und rvas fran¬
zösische Politiker und Journalisten von Gefahren faseln , denen Frankreich
durch unsere politische Constitnirung ausgesetzt sein soll , das glauben sie
selbst nicht . So weit ist indessen der nationale Geist bei uns erstarkt, daß
wir die Einmischung des Auslandes in unsere inneren Altgelegenheiten
unter keiner Bedingung dulden . Eine eittsetzliche Geschichte Jahrhunderte
langer Zerrissenheit , Ohnmacht und Schmach liegt mahnend vor unseren
Blicken. Seit den furchtbaren Rekigionskämpsett des sechszehnten und fiebe-n-
zehntcn Jahrhunderts bis zu den blutigen Feldzügen des ersten Kaiser¬
reiches sittd fast alle großen europäischen Kriege in unseren Grüttzett und
auf unsere Kosten ausgefochten worden unb haben unser Vaterland zur
Wüste geutacht . Ein Stück Landes nach dem anderen hat mau vom
deutschen Reichskörper gerissen, Deutschland war das allgemeine Ent¬
schädigungs -Object der kriegführenden Theile , aus dem tnan die Abfiit-
duugett des Siegers wie der Besiegten bestimmte. Dies soll unb muß ein
Ende haben für alle Zeit ! Wie sehr wir auch in der Gestaltung unserer
inneren Zustände durch ben Krieg gehemmt werden , wie sehr gerade die
demokratische Partei in ihrem Kampfe um die volle Freiheit und das
gleiche Recht für alle, in ihren Strebungen für die Principien humaner
bürgerlicher und wirthschastlicher Entwicklung dadurch, zurückgedrüngt ivird
dem Auslande gegenüber , das frivoler Weise in unsere innere Gestaltung
emzugreisen versttchk mtd damit unsere staatliche Existenz bedroht , stehen wir
Alle wie ein Mann , solche Anmaßung zurückztiweisen . Eine politische
Partei , die auch Mir den « chein aus sich lüde , hier zu säumen und sich
zu bedenken, wäre verloren für immer . Und darin liegt eben der himmel-weit! Unterschied der Stellung der Parteien in Frankreich und bei uns.
Niemand in ganz Ettropa denkt daran, Frankreich anzugreifen und sich in
dessen innere Altgelegenheiten zu mischen . Wenn daher aufgeklärte Patrio
ten Ihres Laitdes zur Verbreitung richtiger Anschauungen über den Frie¬
den, als unerläßliche Bedingung alles menschlichen Wohlergehens und
Fortschritts, zusainmentreten, um durch Kuudgebnttg ihrer Ansichten am
den öffentlichen Geist zu wirken, so ist dies nirgends so sehr, wie in
Frankreich am Platze , als dem Lande, welches, selbst von keiner Seite be
droht, bis zu diesem Augenblicke das entscheidende Wort im Weltreiche für
sich in Anspruch nimmt und von dem allein ein aggressives Vorgehen ge
gen seine Nachbarn Bchufs der Einntischung in unsere inneren Angelegen¬
heiten zu befürchten steht . Wie anders bei uns ! Uns gelten die französi¬
schen Rüstungen , wir sind das nächste Object der französischen Action nach
außen . Ein schwerer Kampf um unsere staatliche Selbständigkeit steht vor
uns. Denn wie sehr wir auch von dein Ernste der Friedensagitation
überzeugt sind, welche gleichzeitig sowohl von Jhnett wie von anderen
Kreisen in Ihrem Lande ansgrht ; wie sehr wir derselben Erfolg wün¬
schen und sie unsererseits atts allen Kräften zu fördern haben, daß sie bei
der nächsten Entscheidung aus die Haltung Ihrer Regierurtg noch keinerlei
Einfluß üben werde, ist gewiß . Nun denken Sie Sich die Lage derjenigen
deutschen Politiker , welche mit Ihnen gemeinsam in jenen Congressen und
Liguen , welche wesentlich von Frankreich ansgehen und dort ihren Hauptsitz
haben , zur Einstellung der Rüsttmgen uttd zur Entwaffnung iin Allgemei¬
nen und ihre eigenen Regieruttgen insbesondere öffentlich aufgefordert ha¬
ben . Würde nicht in dem Augenblicke , wo Seitens Frankreichs der An¬
griff auf utts erfolgt , das allgemeine Verdick: „daß sie in Gemeinschaft
mit detit Feinde versucht haben , das Land wehrlos zu machen"

, gegen sie
ergehen? Mindestens würden sie als gröblich dupirt vom Auslände da¬
stehen und wären discreditirt für immer . Gehett tvir daher , bis sich die
Situation geklärt hat, Jeder zunächst in seinem Vaterlande an die Arbeiten
des Friedens und für den Frieden! Das gemeinschaftliche Auftreteri för¬
dert in diesem Augeitblicke die gemeinsame Ausgabe nicht . Die Kammern
und Parlamente vor Allem sind die Stätten , wo sich die Stimmen aller
entschiedenen Freunde der Freiheit und des Friedens — vott denen bei
civilisirten Völkern Keines ohne das Andere aus die Dauer bestehen kann—
hören lassen müssen. Hier gilt es , den Haß, das Mißtrauen der Völker
gegeneinander, ihre nationale Eitelkeit, den Ehrgeiz und die Machtsucht zu
bekämpfen und große gemeinsame Culturziele ihnen vor die Augen zu stel¬
len , denen sie in friedlichem Wettstreit ihre Kräfte zuzuwenden haben . Am
sichersten gelangt man dazu , indem man sich müht , Institutionen in das
Leben zu rufen , welche in der Förderung der Volksbildung und in der
Scmction der Volksrechte im Innern zugleich die gegenseitige Rechtsachiung
in die internationalen Beziehungen emsühren , durch Anerkennung des

Spanische Pass . 2 ! . j JllinoissCisenb .) 76 % . |
Course beim Aorsenschluß stetig.

London , 29 . Juli . . . . . ^
Heintischer Weizen blieb heute größtentheils tittvcrkatist, m fremdem fanden

nur DctatlgesKäfte zu leüten Montagspreisen Statt . Die Stimmung war matt.
Mahlgerste 6 P . höher. Russischer Hafer 6 P . niedriger, bei größeren Zufuhren.
Schwimmende Reißladungen gefragt. — Wetter : schön.

« mtbos ?. 29 . ftsuli.

Die heutigen Preise sind:
bis 4 S . iu P -, Schweine

Hornvieh 4 S.
3
'
S . bis 4 S .,

Auslande ivaren wie gewöhnlich.
4 P . bis 5 S ., Schafe 4 S . 4 P
per 8 Lst.

Hüll , 29 . Juli.
Leinöl matter , Geschäft ruhig , loco 38 , Juli 38 B ., Aug .-Dec. 37 G.

Southampton , 29 . Juli.
Der bremer Dampfer Northern Light, von New-Iork komntend , ist heute hier

eittgetroffen. _
9

Hmrdels -NachrLchtem
Berlin , 29 . Juli.

44 % Fr . St .-Aul . - bz.
5 % St .-A. 1859 1024 bz.
•44 % 54 55A. 57 97 bz.

St .-A. 1859 97 bz.

(Nach dem Coursbericht.)
Preußische Fond-

44 % St .-A . 1856 97 bz.
* „ 1864 97 bz.

4% „ 59/52 89^ bz.
„ lß53 89Zbz. .

Prenß . und ausländ . Bank - Actien uns Fonds.
Preuß .Bank-Ant . 146 , G . Geraer Bank-A . 101 B . Italienische Rente 494 G.

. St .-A. 1862
% Staats - Sch.

Prm .-A. 5o

893 bz.
834 bz.

119 bz.
Nheiit .u .westf. Ntbr . 921 B.

Braunschw. Bank 914 G.
Dannstädter Bank 764 B.
Disc.-Coinmdt.-A. 100Lbz.

In - und ausländ,
Aachm -Mastrichter 32 G.
Altona-Kiel , neue 125 bz.
Amsterd .-Rotterd . 96 bz.
Berg.- Märkische 1381 bz.
Berun -Anhalter 214 G.
Berlin-Hamburg. 156 bz.
Berl. -Ptsd .-Mgd. 210 G.
Berlin -Stettin 1354 bz.

Weitnarer Bank
Oesterr. 5 % Diet.
5 % Nation .-Attl.

87 G . Kurhessische Loose 521B.
444 bz . Bad . 35-Fl .-Loose 291G.
531 bz . Amen 1882 St .-A. 764 bz.

Köln -Mudener 1354 bz
Ludtv.-Berbacher 147 G.
Magdeb.-Halberst. 180 B.
Mainz-Ludwigsh. 118 bz.
Mecklenburger 72 bz.
Nordbahn-Actien 89 bz.

Rheinische E .-A . 1111 bz.
„ Prior .-St . — G.

Nhein-Nahebahn 27 bz.
Südost.Stsb .(Lb . ) 971 bz.
Thüringer St .-A. 1274 G.
Wilh. (Cos.-Odbgr) .584 bz.In - und ausländische Eisenbahn - Prior . - Actien.

Aach.-Düsseld . 4% — G.
- 4% II . ®. - bz.
„ 44 % m . ®. — B.

Aach.-Mastr. 44 % 68 G.
„ 5 % — bz.

Berg.-Mrk . 44 % — bz.
„ II . S . - G.
- 34 % III . S . 76 B.
* B. 76 B.
„ 44% IV . S . 94 B.
„ „ V. S . 904bz.

do. (düss.-elberf .) 8^ bz.
„ (dortm .- soest .) 83 B.
„ „ II . S . — G.

Köl >t-Mind . 440% — bz.
5 % II . E . 101193.

- bz.
— bz.
931 bz.
81 bz.
80 G.
90 B.

» 4% II . E.
, III . E.

„ 44 % ui . e.
4% IV . ®.
'? V- (§.'L>chlesivlger 44%v .. . 2 /o i,

Jnduzirre - Actien.Berl . Handelsges. 102 bz . >Magdeb. F .-B.
Darmst-Zettelbank 941B . / Stettiner „
Genfer Credit 26 G .

'
Aach. Nückvcrf .-A. 550 B' Dresd . „ „ 135 B.

Oest .-Franz . 3% 244 93.
Oe,t.-Südl . 3 % 2134 bj.
Rhein. 4% priv . — bz.

» 34 % gar . 77 G.
„ 44 % IIl . E . 924 bz.
„ - v. E ^ (-24bz.
„ „ onrant . 964 bz.

Rhein-Nahe 44 % 93 bz.
Nuhrort -Cref. 44 % — B.

„ 4% II . ©. - 65.
„ 44 % in . © . - G.

vz.
Luxemburg. Bank 84 23.
Oesterreich . Credit 701 bz.
Aach.-M.F .-Vers. l60v G.
Colonia „ 1620B . ;
Elbcrfelder, , 610 93,

Köln. „ 96 G,
Magdeb. „ „ 132 B.
Köln. Hagelvs .- A . 105 G.
Union, Alla . D . 109 B.

lAgrippina -Actieit 130 B.
Die Börse eröffnete in fester Haltung und mit theilweise besseren Cotm'en'es trafen aber im Laufe des Geschäftes zahlreiche Verkauf-Ordres ein , welchewieder einet : Rückgang herbeiführten. Einige SpeculatimtS-Effecteit , namentlichEisenbahn-Actieit, stellten sich besser, Fonds und Prioritäten größtenicheilS

790 b - . 1DreSd.Allg.B .- G. 23V G.
1/24 23. 1Concordia ( i.Köln) 400 93.Minerva , Äergw. 31 93.

Phönix, Sit . A. 100 bz.
Hörd. Hütte,wer . 1074 93.
De ff. Gas -Actien 150 93.
Prenß . Ht)p.-Bers. 109 93.

» „ (Sevtific . 101
iBielefld. Spinn .-A. 12525 93.

Silber in Barren und Sorten per Ä!, fein 93ankpreis 29 S4 25 Sac. — Wien
kurz M/s bz ., lang 78^ bz.

Frankfurt , 29 . Juli . Die wiederholten Beruhigungsartikel des Moniteur
setzten d :c Börse in be,sere Stintmung , tvelche sich zunächst in den Speculations-
papieren äußerte, während alle zu Anlagen diettende Effecten ztrrückblieben und
noch mehr angeboten als bisher waren . Das Privatpublicum scheint ntithin
noch unter dem Eindruck der Besorgnisse zu stehen , welche sich während der leb¬ten Tage verbreitet hatten. Der Umsatz mar bedeutend , und die Tendenz iin
Allgemeinen fest. Auf ben Cours der L>peculationspapiere wirkte außerdem derBedarf für die bevorstehetrde Liquidation güitstig ein . Natiottal hVio be;
693/iß-1/2 bez ., Steuerfreie 45/ 8- 46 bez ., engl. Metall. 59 G ., Credit 1653/ . Ba¬dische9 l/i bez ., andere Süddeutsche osserirt. Berner 4V2% in Posten ;u 921 '«
bez. Staatsbahn 210 ^ -212 bez ., Ostbahn 113» 4 bez. Äicuh Frankfurter Bank
zeigte sich Nachfrage zu höheren Course,: . Prioritäten flau , namentlich italie¬
nische, Livorneser 291/4 bez . Wechsel fest. London 1I9V«, Paris 943% Wien 923 .
21/2 Uhr : Credit 165 % , Staatsbahn 212 , Americaner,6% .— (Effecten-Societät i
6% Uhr Abends. Credit1651/2-1/4 bez ., 1860er Loose693;8-5/8- i/2V , Steuerfreie
46 %ß bez ., Staatsbahn 212 % bz ., Amerikaner 76% 8- %- 3/

'
bz .

'
* Rotterdam , 29 . Juli . Weizen 18, Roggen 9 , Hafer 6 Fl . per Last liöber

Buchweizen aalt Fl . 2Go , Rapssaat 63 -64 £ per Saft ' J ^ *
Lüttich , 29 . Juli . (Per Telegramm.) Inländischer Weizen steigend , 40% ftr.

per 103 Kilo, fremder — Fr . per 100 Kilo. Roggen 28% Fr . Gerste — Fr
perM Kilo. Hafer Fr . 38- 39 per 150 Kilo. Geschäft belebt . — Wetter'
Gewitterregetr

Midi-Actien 547 .50 . 6% americ. Anl . 82.
Paris , 29 . Juli . (Kr Telegrmnm.) Rüböl behatiptet, per Juli Fr . 98 50

Aug.-Sept . Fr . 98 .50, Sept .-Dec. Fr . 98 .50, Jan .-April 1868 98 .00. — Hebl
fest , 6 Diarien per Juli Fr . 75 .00 , Aug.-Sept . Fr . 75 .00 , Sept .-Dec Fr
71 .50 . — Spiritus flau , per Juli Fr . 63 .50 , Aug.-Sept . Fr . 63 .50 , Äevt-
Dec. Fr . 63 .00 . — Rübenrohzucker unverändert , compt. Fr . 28 .50.



* Wieslmd ?-: , Ö7 . Juli . Der Tug der Ankunft Sr . Majestät
des Königs ist . dem Bernehmen nach nun definitiv auf den 3 . August

- festgesetzt . Die ganze Stadt ist in Thätigkeit wegen Vorbereitung der
Empfangsfeierlichkeiten . Namentlich die jungen Damen streiten sich,
wer Festgedicht und Lorberkranz überreichen soll . Der König wird in
dem Schlosse am Marktplatze wohnen . Letzteres ist ein Bestandtheil
der Domainengüter , welche von Alters her als Landeseigenthum be¬
trachtet und durch den zwischen dem Herzoge und den Landständen am
23 . Dec . . 1849 abgeschlossenen Vertrag ( § . 84 ) feierlich für „ Staats¬
eigenthum " erklärt worden find . Dieser Vertrag wurde später durch
factisches Vorgehen Seitens des Hofes wieder verletzt ; 1861 wurde in¬
des) der neue Streit durch einen Waffenstillstand geschlichtet , welcher,
ohne hinsichtlich der Eigenthumsfrage etwas zu ändern , die Vertheilung
der Jahr ^s -Jntraden zwischen Land und Landesherrn regelte . Bei
dieser Gelegenheit wurde denn auch dem Landeshcrrn als Bestandtheil
der Civilliste eine Anzahl Immobilien zur Benutzung überwiesen . Un¬
ter diesen Domaincngütern befand sich auch das Schloß am Markte.
Durch das Besitzergreifungs -Patent vom 3 . Oct . 1866 ging das Do¬
mamalgut an den neuen Staat über ( der übrigens wohl die Ver¬
pflichtung hat , daraus die Provinz mit einem Sondervermögen zu
dotiren ) , und die Benutzung des Schlosst ^ fiel dem . neuen Landesherrn
zu ; denn sie war dem Souverain chs solchem stipulirt und nicht dem
Chef des Hauses Nassau . Man hatte allerdings aus schonender Rück¬
sicht bisher einige Dst '

nerschaft des Herzogs darin belassen und ihrem
Thun und Treiböl nichts in den Weg gelegt , obwohl man wußte , daß
hier der Hrerd der nassauisch -welfischen Hetzereien war . Als nun die
Ankunst des Königs bevorstand und die königliche Verwaltung die Ab¬
sicht , das Schloß für den König disponibel zu stellen , dem betreffenden
Hofbediensteten des Herzogs kund gab , verfügte der Herzog Adolf von
Gräfenberg in Oesterreichisch - Schlesien aus , wo er dermalen sich aushält,
«auf Anfrage jenes Bediensteten , man solle die Thore verschließen , die
Schlüssel verweigern und es auf Gewalt ankommen lassen . Vorstellun¬
gen , die von hier aus gemacht wurden , vermochten mit Mühe nur die
Schroffheit der Form zu mildern . Der herzogliche Bedienstete erhielt statt
Heues extremen Befehles eine andere Weisung dahin , sich zwar nicht zu
widersetzen , aber sofort die Hülfe der Gerichte anzurufen . Am 23 . Juli
ergriff das königliche Finanz - Colleg Besitz vom Schlosse , am 24 . Juli be¬
langte der Hofbedienstete dasselbe bei dem hiesigen Justizamte wegen Be-

fitzstörung . Am 25 . begann die gerichtliche Verhandlung . Sie konnte nicht
an diesem Tage zu Ende gebracht werden . Eine neue Audienz ist
noch nicht anberaumt . Gewiß ist , daß der Halbbruder des Herzoge,
Prinz Nikolaus von Nassau, welcher die Charge eines preußischen Ge¬
nerals hat , sich bemüht , den Herzog und dessen Hofdiener zur Zurück¬
nahme der Klage zu bewegen . Man streitet darüber , ob ihm dies be¬
reits gelungen sei . Der 24 . Juli ist der Geburtstag des Herzogs.
An diesem Tage wurde nicht nur jene Klage erhoben , sondern es fan¬
den auch hier (jedoch fast nur durch betrunken gemachte Straßenjungen)
nnd au anderen Orten des vormaligen Herzogthums Nassau ^ öffentliche
Ovationen für den Herzog Adolf in provocirendster Weise Statt . Un¬
ser Bürger - und Bauernstand ist denselben jedoch völlig fremd . Sie
gehen aus von Personen , welche , statt von der Arbeit , von der Hof¬
küche u . dgl . lebten und daher letztere schmerzlich vermissen . Auch in
Frankfurt haben an diesem Tage Demonstrationen Statt gefunden.* Ems , 29 . Juli . Ihre Majestäten wohnten gestern einem Con-
rerte des Kölner Männergcsang -Vereins im Cursaale bei . Am Dinstag
reist der König nach Wiesbaden , woselbst Parade , Diner und Festvor¬
stellung Statt findet , kehrt von dort Mittwoch Abends zurück und
tritt die Reise nach Ragatz am 5 . August an ( Nacht in Basel ) , um
dort Aufenthalt bis zum 24 . August zu nehmen.



Ans Schwalbach und Umgegend haben bis jetzt zum Denkmal unsers
unvergeßlichen Volksfreundes und unermüdlichen Kämpfers für bessere Zu¬
stände ^ des verstorbenen Hrn . vr . Friedrich Lang, eines gebornen Schwal-
bachers , auf den unsere Bürger wegen seiner Charakterreinheit und Charakter¬
stärke, wegen seines ManneSmuthes , als Ausfluß der Charakterreinheit und
-Stärke , stolz sein können — nur 12 Personen 30 Gulden an das Comns

zu Wiesbaden eingesandt . Jetzt sind bessere Zeiten eingetreten , und ich darf
hoffen , daß nur Wenige sich ansschließen werden , zu diesem Denkmal ihr.

Scherflein beizutragen . Was aber die Mitbürger thun wollen/

mögen sie bald thun . Ich bin zur Entgegennahme jeder Zeit bereit.

Chr.



No. 299.
Di« „Post " erscheint täglich Morgens und AbendS,
mit Ausnahme ver auf Sie Sonn - und Festtage fol¬
genden Taoe, an welchen keine Morgennummern auS»
gegeben werden. elbonnementspreiS für Berlin vier¬
tel,Lhrl ich 1 Thlr . 7* Sgr . excl. Bringerlohn , für
ganz Preußen und die zum deutschen Postverein ge¬

hörenden Staaten l Tblr . 15 Sgr.

a .' js ' ut ' n . London : Buchhandl. H . Bender 8 Little
iSt . Leicester Square W. C. Paris : Haastnstein

» Vogler. BrcSlau : vr . Werner. C. Tanne . Branden¬
burg a. H . : B . Boltze . Gr . -Glogau : Gustav Bretzel
SchorS. Harburg : G. Elkan. Kiel : Burmester. Gör¬
litz : Köbler'fche Buchhandlung. Frankfurt a . M. :
Gustav Oeblcr. Cottbus : E . Meyer' s Buchhandlung,
riliit : Heffe . Insterburg : C. Hopf. Königsberg
i. Pr . : Braun & Weber- Elberfeld : E . Bey. Ham¬
burg : Haafenstein & Vogler. Wiesbaden : Fester &
Gecks. Wien : Haafenstein & Vogler. Luckenwalde:

G . Gutdeutsch . Uerdingen : E- Beckmann. Be

Mit dem 1 . Juli d . I . beginnt ein n
für Berlin , und1 Thlr . 13 Sgr . für ganzU
hiervon in Kenntniß setzen, heben wir noch besonders h
Quartal in circa 170 Nummern erscheint . Neu eintretendc

Berlin.

Telegraphische Depeschen.
Triest , 13 . Juni, Morgens . (W . T . B . ) Nachrichten

der Ueberlandpost:
Hongkong, 29 . April . Der Taiknn von Japan hat

seinen Entschluß erklärt, die mit den fremden Mächten abge¬
schlossenen Verträge vollständigst zur Ausführung bringen und
alle Vertreter dieser Mächte nach Osaka einladen zu wollen . —
In Canton wird eine Flotille von Kriegsdampfern errichtet.

.fsaua - Tschei^ ln^ Wena -Tscheusollendemnächstdeml



Weinbergen , also ein verhältnismäßig kleinerer Theil , der , wenn er
auch mitunter um 30 und mehr pCt . in seiner Höhe difserirte,
doch keinen solchen Einfluß auf die Total -Bilanz ausüben
könnte , daß man den gesammten Reingewinn , den die Domäne
abwirft , deßhalb einen „ ungewissen " nennen dürfte . Dem
financiellen Interesse des Herzogs widerstreitet ein Abkommen
durchaus nicht , welches ihm die Domäne und keine Geldrente
zuweist ; wohl aber dem volkswirthschaftlichen Interesse des
Landes . Es muß daher doppeltes Befremden erregen , daß „ die
rührende Anhänglichkeit an das rheinische Heimathland " so
sehr hervorgehoben wird . Jene ungeheuren Ländereien und
Waldungen , jene Weinberge und Bergwerke , welche
den Hauptbestandtheil der Domäne ausmachen , braucht
der Herzog nicht zu besitzen , um der Heimath
Anhänglichkeit zu bewahren . Was müßten denn diejenigen
Menschen ansangen , die überhaupt dergleichen Liegenschaften
entbehren und niemals in die Lage kommen , solche erwerben

zu können ? Und doch trifft man grade bei solchen Nichtbefitzen-
den oft die „ allerrührendste Anhänglichkeit " an das Heimath¬
land ! Der Herzog würde , wenn er in den Privatbesitz der ge¬
sammten Domänengüter und Liegenschaften gelangte , nicht ein¬
mal im Stande sein , sie alle persönlich zu überwachen und im

Auge zu behalten ; es sei denn , daß er jahraus , jahrein von
einem Orte zum andern , von einem Gute zum andern,
von einem Weinberge zum ander »n unterwegs sein wollte.
Also was soll die Redensart von der „ rührenden Anhänglich¬
keit" bedeuten ? Man ist hier sehr geneigt , anzunehmen , daß es
dem Herzog nur darum zu thun ist . das große Beamtenheer,
welches für die Domäne thätig war , auch künftig das Seinige
nennen zu können und in einer großen Anzahl seiner früheren
Unterthanen künftig wenigstens seine Arbeiter und Guts¬
zugehörigen zu sehen . Aus welchem Grunde Se . Hoheit dies
wünschen mag , dürfte mit einiger Sicherheit daraus zu schließen
sein , daß die Unterhandlungen mit der Krone Preußen in dem¬
selben Momente von Sr . Hoheit abgebrochen wurden , als der

Krieg mit Frankreich unvermeidlich schien . Die Perspective,
welche sich so auf den vom Herzog gewünschten Modus der Aus¬
einandersetzung mit Preußen entwickelt , ist allerdings geeignet,
»ine „ rührende Anhänglichkeit des Herzogs an sein

heimathland" zu constatiren.



§ Wiesbaden , 25 . Juli . Gestern Abend beschloß eine

Versammlung von national - liberalen Vertrauensmännern aus!

Stadt und Amt Wiesbaden , die Wiederwahl Braun ' s im II.

nastauischen Wahlbezirk bei den bevorstehenden Parlaments¬

wahlen . Von Seiten der früheren Nassauisch -Conservativen und

hiesiger Regierungsbeamten geht man mit dem Plane um , den

früheren päpstlichen Consul , Herrn Lade in Geisenheim als

Candidaten aufzustellen . Für den I . Wahlkreis wird Hergen¬

hahn , wie man hört , nicht wieder annehmen und sind an

feine Stelle die Herren Klotz von Oberurfel oder Dr . Herz
von Höchst von nationalliberaler Seite in 's Auge gefaßt . —

Im III . Wahlkreis wird Herr von Diest , unser Regierungs¬

präsident als conservativer Candidat die Wiederwahl des Ab¬

geordneten Born aus Langenscheid zu vereiteln suchen . Aus

dem IV . Wahlkreis hört man noch Nichts davon , wer dem

früheren Delegirten Knapp aus Dauborn das Mandat des

Kreises streitig machen wird . — Auf dem Westerwald (im V.

nastauischen Wahlkreis ) wird sich Herr v . Schwartzkoppen
wieder aufstellen lasten und soll von anderer Seite die Candi-

datur des Prinzen Nicolaus von Nassau dort eifrig be¬

trieben werden . — Die Instruction zum Jagdgesetz, die von

unserer Bezirks -Regierung erlassen worden war und in der „ Post"
Nr . 357 eine eingehende und fachgemäße Erörterung fand , hat

nicht nur zur Folge gehabt , daß an einzelnen Orten eine leicht

erklärliche Mißstimmung sich der Bevölkerung bemächtigte , son¬
dern die Grundbesitzer haben auch in verschiedenen Fällen

(deren Zahl sich gegenwärtig auf 8 beläuft , aber noch

wachsen wird ) wegen der Handhabung dieser Instruction
den Beschwerdeweg an das königliche Oberpräsidium in Kassel
u . s . w . ergriffen . — Nachdem vorgestern von dem hiesigen
vormals herzoglichen Schloßgebäude im Namen der preußi¬

schen Staatsregierung Besitz ergriffen worden war , hat der Hof-

Kammerrath Ke nt im Namen des Herzogs Adolf beim hiesigen

Justizamt Klage gegen den preußischen Staat (wegen Befitzstö-



neu Seiten und zwar nicht gerade von unglaubwürdigen , die
Nachricht mitgetheilt , daß Seitens der französischen Regierung
sogar der Versuch gemacht worden sei , in die Zollvereinsangele,
heit , also in eine rein deutsche sich einzumischen und an
süddeutschen Höfen ihr Bedenken äußern zu lassenüber die Art der Reorganisation des Zollvereins und
der Verfassung , welche derselbe durch das Hinzutreten
eines Zollparlaments erhalten hat . Französische Organe selbst
haben schon vor einiger Zeit darauf hingewiesen , wie unberech¬
tigt , unklug und dem eigenen Interesse Frankreichs im Wege
stehend es sei, über die Reorganisation des Zollvereins irgend
Klage zu führen ; so besonders die „ Kevue Contemporaine “ ,
welche eingehend ausführt , daß keine Gefahr für Frankreich in
dem neuen Zollverein zu erkennen sei. Sollte also der Kaiser
Napoleon den Versuch machen wollen , sich in die politischen
Schritte der preußischen Regierung einzumischen oder eine Con¬
trols über dieselben führen zu wollen , so müßte dies in seiner
Consequenz dahin führen , die durch den Londoner Vertrag
wiederhergestellten und neuerdings erst noch von den fran-
zösischen Regierungs organen ausdrücklich betonten freund -
nachbarlichen Beziehungen zwischen Preußen und Frankreich
zu compromittiren . Solche französische Einmischungsversuche
bringen auf die Vermuthung als sei das Tuilerien - Cabinet nochin der jetzt durch die Umgestaltung der Machtverhältnisse zum
Aberglauben gewordenen Tradition vom europäischen Schieds¬
richter - Amt befangen , und es ist zu hoffen , daß eine ernste Ab-
lehnvng der französischen Ermahnungen genügen werde , uml
Wiederholungen vorzubeugen . Die besonnene Haltung des oster-
reichischen Cabinets zu der dänisch -preußischen Frage im Beson-
deren , wie im Allgemeinen in seinen Beziehungen zu Preußen
bestärkt uns wesentlich in dieser Hoffnung und läßt sie fast zur



§ Wiesbaden , 12. Juni. Was Ihnen in Betreff böj
Abbruchs der Unterhandlungen mit Herzog Adolf vo/
hier unterm 8 . telegraphirt wurde, bestätigt sich . Das Abkom^
men mit Sr . Hoheit war bereits vollständig ausgearbeitet undl
soweit fertig , um paraphirt zu werden ; da telegraphirte Herzog'
Adolf aus der Schweiz, wo er eben weilte , nach Berlin : er
verweigere diesen Abmachungen seine Unterschrift und er berufe
seine Vertreter , Prinz Nicolaus und v . Heemskerck hiermit ab.
Den letztgenannten Beiden blieb deßhalb nichts Anderes übrig,als , wie gemeldet , unverrichteter Sache hierher zurückzukehren.
Charakteristisch ist die Art und Weise , wie nun von Seiten herzog¬
lich gesinnter Correspondenten in einer kleinen Anzahl ihnen dienst¬barer Blätter dieser Vorfall dargestellt wird. Da wird z . B.
der „ Augsburger Allg. Ztg .

" im Anschluß an die Mittheilung,
daß der Herzog selbst die Ratification des (übrigens für ihn
sehr günstigen) Vertrages verweigert hat , geschrieben : „ Es istein rührendes Zeichen der Anhänglichkeit des Herzogsan sein rheinisches Heimathland , daß er auf dem Besitz seiner (?)Domänen mit Festigkeit besteht , und deren ungewisse Re-
venüen (? ?) einem festen Jahresgehalt an Geld vorzieht. "Um von dem Umsang der „ungewissen Revenüen" ein kleines
Bild zu entwerfen, lasse ich hier die Hauptposten aus einem
Budgetentwurf der herzoglichen D o m ä n e n k a s s e fol¬
gen . (Es ist der für das Jahr 1864 .) Einnahme:
Forsten 600,000, Feldgüter 240,000, Weinberge 115,000 , Grund¬
renten 116,905, Badeanstalten 153,000, Berg- und Hütten-
werke 202,000, Jagd und Fischerei 31,000, Mühlen - und
Bannrechte 5000, Gebäude 9000, Mainzoll 37,523 , Mineral¬
wasserdebit 385,502, Zinsen von Activcapitalien 41,000, außer-
ordentliche 13,000, verkaufte Früchte 160,000, zusammen
2,108,930 Fl . Einnahmen . — Ausgaben: Obere Verwaltung
85,256, Lasten und Servituten 69,393, Betriebskosten der
Grundstücke , Bergwerkek . , sainmt Steuer , Kosten des Mineral¬
wasserdebits ( letztere allein 259,207) rc . 983,054, Pensionen rc.
101,631 , Schuld 325,849 , Zuschuß zur Landessteuerkasse
50,748. Total 1,615,931 Fl . Ausgaben. Sonach Reinüber-
schuß dem Herzog : 492,999 Fl . — Wenn auch als
gewiß angenommen werden darf , daß sich in den oben
erwähnten Einnahmen bei Auslieferung der Domänen an
den Herzog manche Posten verringern und andere ganz
hiruvegfallen würden , so darr man doch auf der
anderen Seite nicht vergessen , daß auch in den AusgabenReductionen Statt finden müßten . Unter allen Umständenbieten jene Zahlen daher auch heute noch einen genügenden An-
halt zur Beurtheilung der schönen Phrase von den „ ungewissenRevenüen . " Der Correspondent deutet zur näheren Begründungder Ungewißheit, darauf hin, daß schlechteWeinjahre Vor¬
kommen könnten . Von den oben aufgezählten 2 Millionen Fl.
Domäneneinnahmen sind aber nur 115,000 Fl . Einnahmen aus 1



I «meldet , Paris und geht er nach Meldungen aus Brüssel'
I - er diese Stadt , wo er sich einige Stunden aufhalten wird,
> n dem Könige von Belgien eine Gegenvisite zu machen.
» Der Vicekönig von Aegypten , neu geschmückt mit dem
[Xitel Kideovi - el -Masr (Souverän ) , hat sich bereits eingeschifft,
um nach Paris zu kommen . Der Sultan kann die Zeit nicht
erwarten , daß seine Reisevorbereitungen beendet sind . Die
Königin Jsabella kommt , wie nun officiell fest steht , An.
fangs Juli , und endlich soll auch der Papst den Wunsch aus¬
gesprochen haben , nach Paris zu gehen.

Man hatte für Frankreichs innere Politik besorgt , daß
das Attentat das Signal zur Reaction werden würde , aber
Herr Rouher hat sich im gesetzgebenden Körper beeilt , zu er¬
klären , daß durch die jüngsten Vorgänge Nichts an den liberalen
Absichten der Regierung geändert würde . Zugleich wies er die
Gerüchte von einer bevorstehenden Auflösung des gesetzgebenden
Körpers zurück. Dieser Letztere hat nun in der That dem
Drängen der öffentlichen Meinung nachgegeben und seine Ar¬
beiten beschleunigt , so geringschätzig sich die Officiösen in der
Kammer und der Preffe auch immer gegen das Drängen um
weniger Zögerung geäußert haben . Regierung und Majorität!
werden trotz ihres Widerstrebens in eine freisinnigere Bahn ge- I
zwungen . Der Club der Ultras in der Rue ckes ^ reackes ist I
geschlagen , und die Regierung selbst wird fortan die Tiers parti I
begünstigen und stützen.

Von Seiten des französischen Ministeriums des Innern wird,
man weiß nicht , zu welchem Zwecke, die Ent ^. in Umlauf ge-
setzt , daß am 17 . Juni ein preußisch . französisch-ruMsches Mani-
feft der Welt eine allgemeine Entwaffnung verkünden werde.
In diplomatischen Kreisen dementirt man die Sache energisch.

Laut Nachrichten , welche aus Kopenhagen in Berlin
eingetroffen sind , weigert sich neuerdings die dänische Regie¬
rung , irgendwelche Garantieen für die Aufrechthaltung der
nationalen Sicherheit der Deutschen in den nördlichen Districten
Schleswigs zu übernehmen . Sie will in dieser Beziehung nur
diejenigen Bestimmungen zur Geltung kommen lassen , welche
die Landesgesetze zur Aufrechthaltung des persönlichen Schutzes
darbieten.

Bezüglich der hier geschlossenen Convention vom 4 . Juni
über das künftige Verhältnis der süddeutschen Staaten zum
Norddeutschen Bunde in Zoll - und Handels -Angelegenheiten gilt
es in unterrichteten Kreisen für unzweifelhaft , daß Preußen im
erweiterten Bundesrathe für Zoll -Angelegenheiten , der mit sechs
Stimmen BaiernS achtundfünfzig Stimmen umfassen soll , ein
Veto Vorbehalten bleibt . In der bevorstehenden Zollconferenz
der Fachmänner wird es sich u . A . auch um die Steuern des Zoll¬
vereins handeln . Preußen soll ursprünglich den Wegfall der
Uebergangssteuern im ganzen Zollverein auch für Branntwein
und Bier , die bekanntlich innerhalb des Zollvereins in den
verschiedenen Ländern verschieden besteuert sind , gewünscht haben



Z
* Wiesbaden , 14. Mai. Gegenwärtig circulirt in hiesigerStadt und in allen Genieinden des Herzogthums die nachstehende Pe¬tition an den König:

„Allerdurchlauchtigster König , Allergnädigster König und Herr ! Eine inhiesigen Blättern abgedruckte Adresse enthält die wiederholte Bitte , dem früherenLandesherrn der Bittsteller und seinem Hause das zunr größten Theile seit vielenJahrhunderten besessene und durch alle Stürme der Zeiten erhaltene Familien¬vermögen ganz oder soweit immerhin thunlich gegen Bewilligung einer Rente zuentziehen . Die allerunterthänigst Unterzeichneten , vormals nassauischen Unter¬tanen wagen es im vollkommenen Vertrauen auf die Weisheit und Gerechtig¬keit Ew . Maj . nicht , sich einen Versuch der Einwirkung auf Allerhöchstdero Ent¬schließungen in der bezeichneten Angelegenheit zu erlauben , glauben auch nicht,hervorheben zu müssen , von welcher Seite und in welcher Absicht jene Adresseveranlaßt und wie unrichtig ihre Begründung ist . Allein sie halten es für einePflicht der Treue gegen Ew . Maj . und der Achtung vor sich selbst , ihren tiefenSchmerz über jene seither nur in dem ehemaligen Herzogthum hervorgetretenenManifestationen vor dem Throne Ew . Maj . Ausdruck zu geben und zugleich ihreinnerste Ueberzeugung allerunterthänigst dahin auszusprechen , daß nicht alle Un-terthanen des früheren Herzogthums die Gesinnungen und Wünsche jener Bitt¬steller theilcn , daß vielmehr das unbefangene Ncchtsgefühl int Lande und diePietät gegen ein Fürstenhaus , welchem der Allmächtige die Leitung seiner Ge¬schicke durch viele Jahrhutidcrte anvertraut hatte , durch eine Maßregel der Art,wie sie andererseits erbeten wird , auf das schmerzlichste verletzt würde . In tief¬ster Ehrfurcht verharren rc.
Die Anhänger des Herzogs glauben , im Gegensätze zu der Petitionder Fortschrittspartei , sich auf das historische Recht bezüglich derDomänen frage berufen zu sollen . Uebrigens soll heute von Berlindie sichere Nachricht eingetroffen sein , daß das Abkommen mit demHerzog bereits festgestellt ist und zwar in einer für das ehemalig"Regentenhaus aün stiaen Weise.



rechteckige Sarg , welcher mit schwarzem Tuch deichlagen und Ml der'

amerikanischen Flagge bedeckt war . Die Leichenfeier war überaus ein¬

fach uud forrnlos . Ein Methodisten -Prediger , Hr . Saunders , recitirte

ein kleines Lied , welches Sehnsucht nach dem Himmel ausdrückte , und

sprach dann ein kurzes Gebet . Darauf wurde der Sarg in den von

sechs Pferden gezogenen Leichenwagen gehoben , dein sich eine lange

Wagenreihe anschloß und nach der Dorotheenstädtischen Kirche folgte.

Dort wurde in dem Leichenhause der Sarg niedergesetzt , das ganze

Trauergefolge umstand ihn uud hörte aberinals ein kurzes Gebet von

dem Methodisten -Geistlichen Professor Beultet an . T -amit war die

Feier beendet . Die Ueberführung des Sarges nach Amerika soll in

etwa acht Tagen erfolgen . Von Mitgliedern des preußischen auswärti¬

gen Amtes belnerkte man nur den Unter -Staatssecretär v . Thiele in

Vertretung seines Chefs , des Grafen Bismarck . — Ludmilla

Assing, welche als Herausgeberin der Varnhagen
' schen Tagebücher

zu längerer Freiheitsstrafe verurtheilt war , ist jetzt, nachdem die Amnestie

die Strafe aufgehoben , ans Florenz (wo sie gegenwärtig ihr Domicil

hat ) zum Besuche hier eingetroffen . — Das „Comm .-Bl .
" schreibt:

„ Ein Wohlthüter , welcher nicht genannt sein will , hat der Stadt

Berlin ein Capital von zehntausend Thalern zu einer Stiftung

für hilfsbedürftige christliche und jüdische Familien übereignet,

welche bis zu seinem Tode den Namen „Stiftung eines Ungenann¬

ten für hülfsbedürftige christliche und jüdische Famlien " führen soll.
— Offieiöse Organe rühmen das gute Einvernehmen zwischen dem

diesseitigen Hofe und dem jugendlichen Könige von Griechenland,
das sich bei der Anwesenheit des Letzteren und seinem Empfange in
'

offreifen bncu mentir * Saftp . Die - Heidler 'scbe Correspondenz " registrirt



rung ) anhängig gemacht , und steht heute bereits Termin an.
Als Advocat der Staatsregierung ist Hofgerichts - Procurator
v . Eck , ein trefflicher Kenner der nassauischen Domänen . Ange¬
legenheit und für die qu . Fra ^e daher ganz besonders kompe¬
tenter Jurist , bestellt worden . — Gestern , als zum Geburts¬
tage des vormaligen Herzogs von Nassau , hatten die Männer
des schwarzen Casinos eine interessante „ neue Mähr " erfunden
und ließen sie durch ihre Untergebenen tüchtig colportiren . Die
Botschaft , welche natürlich nur wenig gläubige Seelen , dagegen
viele Lacher fand , lautete : „ In Paris sei Revolution ausge¬
brochen , das Ministerium sei gestürzt , der Jndustriepalast stehe
in Flammen , und die aufständischen Massen seien bereits auf dem
Marsch nach dem Rhein , wo sie den Herzog Adolf wieder in
sein Ländchen zurückführen würden . " — Da derartige Traum-
deutereien blau - orangenen Welfenthums durch wiederholtes Nicht¬
eintreffen sehr an Credit verloren haben (auch in den von den
Schwarzen terrorisirten Schichten ) , so suchte man gestern die
Feier des Tages ad majorem Dei gloriam noch damit aufzu-
putzen , daß eine Schaar Straßenjungen mit Fähnchen in den
nassauischen Farben versehen und gegen entsprechende Gratifika¬

tion angehalten wurde , in den Straßen umherzuziehen , „ Hoch ! "
'
zu schreien und „ Heil unserm Herzog , Heil rc . " zu krähen.



167$ , 1860er Loose 69$ ä $ , 1864er Loose 69$ , steuerfr . Anleihe
46$ , Amerikaner 76$.

Köln , 26 . Juli , Nachmittags 1 Uhr . (W . T . B . ) Schönes
Wetter . Weizen unverändert , loco 10 , pr . Juli 8,22 $ , pr.
November 7,7 . Roggen unverändert , loco 7 , pr . Juli 7 , pr.
November 5,19 . Rüböl matt , loco 13% , , ?r . October 13%,.
Leinöl loco 13%. Spiritus loco 24$.

Wien , 26 . Juli . (W . T . B . ) ( Anfangs - Course .) Schwan¬
kend . öprocentige Metalliques 58,25 . 1854er Loose — . Bank¬
aktien 701,00 . Nordbahn —. National - Anlehen 68,20 . Credit-
Actien 182,40 Oesterreichische Staats - Eisenbahn - Cert . 229,60.
Galizier 218,75 . London 127,20 . Hamburg 94,20 . Paris 50,60.
Böhmische Westbahn 147,50 Creditloose 125,25 . 1860er Loose
87,80 . Lombardische Eisenb . 187,50 . 1864er Loose 76,70 . Neueste
Silberanleihe 76,50.

Wien , 25 . Juli . (W . T . B .) Abendbörse. Unbelebt und
matter . Creditactien 182,80 , Nordbahn 168,50 , 1860er Loose 87,90,
1864er Loose 76,70 , Staatsbahn 230,40 , Galizier 218,00.

London , 25 . Juli , Nachm . 4 Uhr . <W . T. B .) Sehr
schönes Wetter . — In die Bank sind gestern 43,000 Pfd . St . ge¬
flossen . Consols 94-fg\ 1 procentige Spanier 31%. Italien . 5 proc.
Rente 48$ . Lombarden 14% . Mexikaner 15$ . 5 proc . Russen 88.
Neue Rusien 87$ . Silber 60$ . Türkische Anleihe de 1865 30% .
6procentige Vereinigte Staaten pr . 1882 72%.

Die „ City of London" ist aus New -Bork in Queenstown ein»
getroffen.

London , 25 . Juli , Mittags . (W . T . B . ) Aus New - Bork
vom 24 . d . M . Abends wird per atlantisches Kabel gemeldet:



Deutschland.
f Wiesbaden, 23 . Juli. „Herr, halte ein mit Deinem Segen !"

sa^te ein armer Landgeistlicher aus dem Westerwald, nachdem ihm seine
Amu Drillinge geboren hatte» Dreses ist auch der allgemeine Schmer¬
zensschrei in unserem Ländchen , welches gleich den übrigen neuen Pro¬
vinzen fast täglich mit drei neuen Verordnungen beglückt wird. Gegen!
die Einführung des preußischen Wehr- und Steuersystems haben hier
nur die Adolfikn gemurrt, die gegen alles murren, was von dem
„modernen Babel Berlin " kommt . Wir Anderen haben uns bereit - 1
willig darein gefügt . Wir hofften im Uebrigen , daß die Zeit der könig¬
lichen Dictatur zur Fegung unseres Augiasstalles von den Niederschlä¬
gen der grosideutschen Mißrcgierung benutzt und die weitere Fortbil¬
dung dem verfassungsmäßigen Zeitraum vom 1 . Oktober d. I . anl
Vorbehalten, bleiben werde . Es wäre unrecht , bestreiten zu wollen , daß
wir der königlichen Dictatur bereits wesentliche Reformen und Verbesse¬
rungen verdanken . An der Spitze steht die Aufhebung des Jagdrechtes
auf fremdem Grund und Boden. Leider ist der Vollzug des Gesetzes
d^rch die von der hiesigen Bezirks -Regierung erlassene Instruction,
welche die Grundeigenthümer zu bevormunden und den übermäßigen
Wildstand zu conserviren strebt , verkümmert ; und die ans dem Wider- 1
stände der Grundeigenthümer entstehenden Reibungen haben die Ver¬
pachtung der Jagden um ein Vierteljahr verzögert , während dessen sich!
Wilderer-Banden gebildet und die gouverp.ementale Absicht der Confer- !
virung des Wildstandes doch auf has gründlichste vereitelt haben.
Ntitten in die in Folge dessen behende Mißstimmung fällt nun der
Gesetzgebungs-Wolkenbruch , wacher selbst die stärksten Nerven angreift
und das ganze Gebiet d- c Legislative so erschöpfen zu wollen scheint,
daß siir die Landständ; , welche wir im October zu wählen haben , auch
nicht ein Tropfen 'mehr übrig bleibt . Ein besseres Mittel , oppositionelle I
Wahlen zu erzi^en , konnte nicht gefunden werden . Es erinnert an den
Ausspruch des Fürsten Blücher , daß die „ Federfuchser " wieder verder¬
ben , was Schwert errungen hat . Heute zum Beispiel ist eine Ver¬
sammlung Seitens der Bezirks -Regierung berufener und auserwühlter
Landn̂ krthe hier anwesend , um einen Gesetzentwurf zu berathen, welcher
un ^ er bisheriges, als trefflich bewährtes Confolidationswesen umformen
<oII , und zwar im Sinne des altpreußischen Separations -Verfahrens,
das aus unsere rheinisch-fränkische Flur-Verfassung paßt wie eine Faust
aufs Auge . Der Entwurf ist von einem altpreußischen Assessor und
vov einem nassauischen Amtmann, der nur den sterilen Westerwald mit
seinen Viehweiden kennt, jedoch einige höchst confuse Bücher über unser
Confolidationswesen geschrieben hat , fabricirt und erregt bei unseren
Landwirthen ein wahres Grausen. Alle Welt fragt sich : wo soll das
hinaus ? Ist das eine konservative Negierung, die auch auf den Ge¬
bieten . wo die Staatsraison dies gar nicht fordert, sondern die so recht
-eigentlich eine Domaine der bürgerlichen und wirthschaftlichen Gesellschaft
stnd , ohne und sogar gegen den Willen der letzteren, Alles uniformiren,
nrvelliren , reglementiren will? — Sie wissen , daß ich gut preußisch bin,
und zwar nicht erst seit 1866 . Wir kennen uns ja schon so lange.
Aber : Amica Bovussia, magis amica veritas! Es ist die höchste
Zeit , daß der wild dahin stürmende Renner der Gesetzgebung wieder
?twas kurz gefaßt wird. Sonst rennt er Land und Leute um . .* Nürnberg, 25 . Juli. Der Prinz Adalbert und der Minister-
Präsident Fürst Hohenlohe sind hier angekommen . Der Sultan trifft
heute Abend 10 Uhr incognito ein , daher sind alle militärischen Em¬
pfangs - Feierlichkeiten , ausgenommen die Ehrenwache , abgHagt.



Nur akade»u>ch gebildete Fachlehrer,mit der Qualification für die oberen
Gymnasial-Classen , wirken in der An¬stalt. — Prospectus gratis. — Eintritt
jeder Zeit nach vorher. Verabredung.

_ Der Directon Roeloffs.

Erzichungs - Anstalt zu
Rüdesheiin am Rhein.
Eltern und Vormündern empfehlenwir unser mit der hiesigen Töchterschuleverbundenes Pensionat . Bei einen : viel¬

seitigen und gründlichen Unterrichtelassen wir uns besonders die Pflegeeines gediegenen , häuslichen Sinnes beiden uns anvertrautenWäM,en angele¬gen sein . Dtittel dazu ist die vollstän¬dige Aufnahme derselben in den Farni-lienkreis, und soll deßhalb die Zahl der
Zöglinge eine beschränkte bleiben . -

Cornelie L Laura Boigt.Den Prospectus der Anstalt und jedeetwa gewünschte Auskunft ertheilt gernder evang. Pfarrer. Tb . Voigt.Rüdeshei in, im Juli 1867 . _♦tfßwn einer Reise nach Paris bin ich*^ 12 Tage von hier abwesend . ,Köln, den 23. Juli 1867.
Kaestner, Zahnarzt.
verlegte meine Wohnung aus derOHerzogstraße nach Höhle 22.Köln, den 24. Juli 1867.

A . v . Schwar *,Profeascu fr de fraii^ ais.

Berlin , Melchiorstraße 1.
Entwürfe jeder Art, Kosten -Anschläge,Zauleitung gegen billiges Honorar, i

xrsroyven,
stehend gegossen, stets vorräthig beiPchrendold & Comp., Eisenhütteöestphalia, Lünen a. d. Lippe.
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Schornstein-Mänteln . ^
Die Unterzeichneten liefern zu sehr

billigen Preisen alle Sorten von Ita¬
lienischem , französischem und vct-
gischen»

Marmor-
in Blöcken und Platten , be<txpe1oteten und nnbearbeiteLen

Werksteinen.
Zugleich zeigen sie an , daß ihre-Ma¬

gazine jetzt hinlänglich versehen sind mit
Sramur 'schcn, Bremer und weitzrer

marmornen Fturplatten,
in allen Größen , von 25 bis 75 niederl.
Aoll , und daß sie durch . ibrs Dampf,
schleiferei in Stand gesetzt sind, Par»quetböden und Weiße Marino^
Flurpladten nach Zeichnung zu sehr
billigen Pressen ganz fertig , sowohl
siach geschlifferd.- wie eckig nndpolirt,
zu liefern.

Dortrscht (Holland)) irn Mai 4867.

1 ^ /
CommiffLoys- nnd Spesditions -Geschaft,

Brmmschweig, ,
'

vermittelt Abschlüsse in Epiritus und
Zuckern für bevorstehende (Lampagne.i

Aachen , Eapuzinergraben 19, in un¬mittelbarer Rabe des Theaters , des
Elisenbrunncns . ocs Staats -Telegraphenu . s. w ., empfiehlt sich dem reisendenPublicum bei mäßigen Preisen, gutenWeinen und feiner Küche.

F . I . Fischenich.

14FiosbnryFlace soutli,



WsL 'sLmHerr , 11 . Juni . Der Herzog von 'JtTt f f au .ist seit

gestern in Frankfurt und hat für diese Woche
' Absteigeq .uaMr tut-

Russischen Hof (jenomnnA @ inb wir gut unterrichtet , wird der Herzog

den Kaiser von Rußlands Darmstadt begrüßen. Die Ankunft des

Zaaren bei seinem Schwager findet schon Morgen statt . — Die

Domäneuangclegenheit ist noch nicht geordnet und soll kür den

Herzog im Ganzen nicht günstig stehen ; gleichwohl hofft mau vor;

wiffer Seite , daß hohe Einflüsse zu seinen Gunsten in letzter Instanz

nicht ohne Wirkung bleiben würden . Blau versichert , daß der Herzog

den Anspruch auf seine Familiengüier nicht aufgeben werde. — Herr

v . Holbach wird nächster Tage nach Westerburg abreifen ; die Ver¬

suche, die Versetzung rückgängig zu machen , sollen gescheitert sein . —

Vor ; einer Untersuchung, welche den schlechten Zustand der nassauischen

Gefängnisse an den Tag gebracht, ist hier nichts bekannt. Im

Gegentheile sollen die Gefängnisse alle in schönster Ordnung befunden

worden sein . — Die hier und in Biebrich garnisonirende Artillerie

(6 Batterien ) hat sich zur Vornahme von Schießübungen nach Mainz.
dauern



und daher keine Vorsichtsmaßregeln habe Irrsten können . Diesen Um¬
stand benützend , hätten sich m den Straßen , durch welche die Milizen
marschirten , Haufen des allecverworfensien Gesindels , darunter die ge¬
fährlichsten Diebe und entlassenen Sträflinge , angefarnmelt . Fünfzehnvon ihnen seien eingefangcn worden und cs sei unbilkig , die Polizeider Fahrlässigkeit zu zeihen , um so mehr , da sie gerade jetzt übermäßigin Anspruch genommen sei und 3 — 400 Mann allein zur Uebcrwachungder Vreheinfuhr abgegeben werden mußten . Im weiteren Verlaufe der
Sitzung entspinnt sich eine , mitunter recht lebhaft geführte Discussionüber die Thatsache , daß für die Garderegimenter keine Irländer
angeworben werden , was von mehreren Seiten als eine absichtliche
Zurücksetzung Irlands angesehen und gerügt wird . — Hauptgcsprächdes Tages ist , wie sich denken läßt , das fehlgeschlagene Attentat
auf den Kaiser von Rußland in Paris , welches gestern spät Abends
hier bekannt geworden war, noch , zeitig genug , um den Redactionen
zur Anfertigung von Gelegenheits -Le^ rMlw für ihre heutigen Morgen¬
ausgaben Muse zu lasten . Daß diese allesammt

'
.empört sind gegen



XX WZieSba - en - 2 März . Zur Spielbankfrage , die in neuerer
Zeit mit großer Ostentation zurSchau getragen wurde , müssen wir uns vor
allem in sofern als neutral bekennen als wir weder Freunde des Spiels noch
bei der Beibehaltung der öffentlichen Spiele überhaupt interesfirt sind . Wir
bedauern im Gegentheil das Interesse welches die preußische Negierung dabei
an den Tag gelegt hat , während ihre parlamentarischen und journalistischen
Organe die Jmmoralität der Institution nicht breit genug treten konnten.
Ueber die Gründe hierzu wollen wir um so mehr schweigen , als die Zeit
lehren wird ob die Regierung wirklich in ihrem Jntereffe gehandelt hat.
Nur eines können wir nicht unberührt vorübergehen lassen : dieJnvective
des bekanntlich kraft eigener Jurisdiction unverantwortlichen Abgeord¬
neten Virchow . Es ist im Jntereffe der Moralität aufs tiefste zu beklagen
daß nicht ein Mann in der Berliner Sitzung vom 26 Februar
aufgetreten ist der dazu aufgefordert hätte die Abrechnung mit dem
Herzog von Naffau nachträglich anzustellen — die nöthigen Acten-
stücke befinden sich alle in den Händen der preußischen Behörden , und ihre
Benutzung würde dem genanntenVolksvertreter sicher nicht verweigert worden
sehn . Wir , die wir die Verhältniffe genau kennen , erklären hiermit 1 ) daß
das „zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen der Badegesellschaft erbaute"
Curhaus zu Wiesbaden mit allen Zugehörungen und Gerechtsamen nie
Sr . Hoh . dem Herzog von Nassau , oder dem herzoglichen Hause , sondern
einer im Jahr 1807 gegründeten Actiengesellschast gehört . Wiesbaden war

damals ein nach jetzigen Begriffen unbedeutender Curort , Capital und
Unternehmungslust in einer feit Jahrzehnten erschütterten Zeit nicht häufig.
Die Betheiligung bei der Gesellschaft geschah — wie auch die Liste der Ac-
tionäre ausweist — durchaus nicht aus Speculation , sondern um den
Bestrebungen der damaligen Landesherren (Herzog Friedrich August von
Nassau -Usingen und Fürst Friedrich Wilhelm von Naffau -Weilburg ) für
die Hebung Wiesbadens entgegenzukommen . Wer konnte auch im Jahr
1807 die Entwirrung der trüben Zeitverhältniffe voraussehen , wer hatte
damals eine Idee von dem materiellen Aufschwung welchen Deutschland
nach Beendigung der Freiheitskriege gemacht hat ? Aus diesem Grunde be¬
theiligten sich auch die Mitglieder des nassauischen und verwandter Fürsten¬
häuser bei der Actienzeichnung , und die nicht unterzubringenden Actien
wurden von der Domäne übernommen . 2) Das Grundcapital der Gesell¬
schaft bestand in nur 100,000 Gulden , wofür 200 Actien zu 500 Gulden
ausgegeben wurden . Durch den bald eingetretenen Frieden und vermöge
der Spielgerechtigkeit bezog die Gesellschaft einen ansehnlichen jährlichen
Pacht , so daß z . B . schon im Jahr 1852 das Gesellschaftsvermögen an Gr»
bäuden und Liegenschaften (öffentlichen Anlagen ) annähernd auf 578,000
Gulden berechnet wurde , während der jährliche Pachtertrag über 60,000
Gulden betrug . Unter so günstigen Umständen hätten die Aktionäre aller¬
dings eine schöne Rente von ihrem ursprünglichen Capital ziehen können,
wenn nicht alle Einnahme -Ueberschüffe der Gesellschaft fortwährend zur
Verschönerung und Hebung von Wiesbaden , also im Jntereffe des Cur-
orts , verwendet worden wären . Den Aktionären wurde lediglich ihr ur¬
sprüngliches Einlagecapital mit 5 Proc . verzinkt , und außerdem erhielten
sie 4 Procent Dividende , welche sogar wegen Ueberschuldung der Gesell-
schaftscasse eine Reihe von Jahren ganz ausfiel . 3) Die Verwendung der
Einnahmen dieser „Curhaus -Actiengesellschaft, " welche von der gegen¬
wärtigen Pächtergesellschast wohl zu unterscheiden ist , geschah so exclusiv
zum Vortheile der Stadt Wiesbaden , daß viele der Actionäre sich statuten¬
gemäß benachtheiligt glaubten , und ihre Actien zum Theil zu sehr mäßigen
Preisen an die Domäne verkauften , um das Geld anderwärts bester anzu¬
legen . Den Rest dieser in Privathänden befindlichen Actien hat die kgl.
preußische Negierung als derzeitige Besitzerin der naffauischen Domänen in
neuester Zeit aufgekauft . Es geht hieraus hervor daß weder Se . Hoh . der
Herzog von Naffau , noch deffen Domänendirection , je den geringsten Vor-
theil aus den Jntraden der Curhaus Actiengesellschast gezogen hat , daß
vielmehr alle daraus erfließenden Einnahmen zu öffentlichen Zwecken , ins¬
besondere zur Hebung der Curstadt Wiesbaden , verwendet worden sind.
Alle dieser Thatsache entgegenstehenden Gerüchte und Insinuationen
schöpfen aus trübster Quelle und sind eitel Lug und Trug . Die Acten und
Rechnungsurkunden geben darüber Auskunft.

Dresden , 3 März . Es hat der Wiener „Debatte " abermals
beliebt meine jüngste Behauptung hinsichtlich einer aus der freiwilligen
Bundesgenoffenschaft Sachsens im Kriege 1866 herrührenden Schuldforde¬
rung Oesterreichs entschieden in Abrede zu stellen . Nun , ich könnte dem
genannten Blatt , wollte ich mich überhaupt in einen Streit mit ihm hier
einlaffen , mit nähern nicht abzuläugnenden Angaben dienen . Jedenfalls
bekommt aber der beschränkte Unterthanenvrrstand , einem so dreisten De¬
menti gegenüber , ganz eigenthümliche Ansichten von der hohen Weisheit
welche ein solches selbst da für nothwendig erachtet wo es sich um ganz ge¬
rechte Ansprüche handelt .

*) — In den Landtagsverhandlungen der vorigen
Woche bot nur diejenige der zweiten Kammer über die vielbesprochene Vor¬
lage eines Wechselstcmpelsteuer Gesetzes ein allgemeines Jntereffe . Wie die
Allg . Ztg . bereits in Kürze gemeldet hat , wurde dasselbe , trotz der zahlrei¬
chen dagegen eingegangenen Petitionen , mit den von der betreffenden De¬
putation vorgeschlagenen Modificationen angenommen . Der Hauptpara¬
graph 2 hat folgende Faffung : „ Gezogene und eigene (trockene) Wechsel,
ferner die unter den Benennungen „ Promeffen " oder „Handelsbillets"
vorkommenden Handelspapiere und Anweisungen aller Art unterliegen
einer Stempelabgabe in der Art , daß von einem Wechsel der auf die Summe
von 100 Thlrn . oder weniger lautet , der Stempel von 1 Ngr . , von 100—
200 Thlrn . der Stempel mit 2 Ngr ., und so fort von jedem lOO THlr . mehr
1 Ngr . mehr zu entrichten ist , dergestalt daß jedes angefangene Hundert
für voll gerechnet wird .

" Als Hauptmotiv für die Einführung des Wechsel¬
stempels führte der Finanzminister an daß die Staatscaffe dringend Geld
gebrauche , in welcher leidigen Lage sich jetzt mehr oder minder alle Staaten
in Mitteleuropa befänden . (Ja wohl , aber woran und an wem liegt die
Schuld ?) — Um nicht allein der seit Herabsetzung der Telegraphengebüh-

*) Das „ Dresd . Journ . " sagt darüber officiös : Das k. sächsische Armeecorps hat
während seines Aufenthalts in Oesterreich im Jahre 1886 einen großen Theil
seiner Naturalverpfleguug aus österreichischen Magazinen geliefert erhalten.
Gegenwärtig findet nun die definitive Abrechnung der hieraus für Sachsen
entstandenen Verbindlichkeiten statt , zu welchem Behufe sich ein höherer öster¬
reichischer Militärverwaltungsbeamter seit einiger Zeit in Dresden befindet.
Es handelt sich also jetzt nicht um eine neue Forderung Oesterreichs , sondern
um die definitive rechnungsmäßige Abwicklung einer zweifellosen Verbindlich¬
keit Sachsens , welche übrigens bei der Zusammenstellung der Knegbkosten
dieffeitö bereits berücksichtigt und zum bei weitem größten Theile durch Ab¬
schlagszahlungen getilgt ist.



ren datirenden Ueberhäufung der bestehenden Linien , sondern auch dem

dringenden Bedürfniß nach Erweiterung des Telegraphenbetriebs in Sach¬

sen abzuhelfen , werden in diesem Jahr im Bundesdirectionsbezirke Dres¬

den verschiedene Telegraphenlinicn , -Leitungen und -Stationen neu arge-

Legt werden .— Der Stadtrath hat den Prof . vr . Hultsch , einen eben so tüch¬

tigen Philologen wie Pädagogen , zum Rector der Kreuzschule gewühlt , an
der er bereits seit mehreren Jahren als Lehrer thätig gewesen . — Gegen¬

wärtig wird hier eine Pfandleih -Actiengesellschaft mit einem Grundkapital
von 500,000 Thlrn . gegründet . — Das Conservatorium der Musik in

Leipzig feiert am 2 April sein 25jähriges Bestehen . Während dieses Zeit¬
raums hat es beinahe 1560 Schüler und Schülerinnen gebildet . — Dem

unsterblichen Tondichter Mendelssohn -Bartholdy wird in Leipzig ein würdi

ges Standbild errichtet werden.

GsrnevalLHUd»
* 24 Febr .

*) Heute hielten vier , nicht Bevollmächtigte,
sondern vollmächtige Ochsen ihren feierlichen Auszug beim Kaiser der Fran¬

zosen . Ich stand an einem Fenster der Tuilerien , und übersah das ganze
Schauspiel aus nächster Nähe . Wir Deutschen haben auch ein Heim , ein

wahrhaft trauliches Plätzchen mitten in der Kaiserburg , das sind die Ge¬

mächer des Herzogs Tascher . Da schauen einen die treuen Augen des

bayerischen Herrn voll freundlichen Wohlwollens an , während ein kleiner

Stich altbaysrischer Tonart seinen klugen Worten die wohlthuende Würze

frischer heimathlichsr Bsrgluft verleiht ; da beschatten die dichten dunkeln

Locken das wunderschöneAntlitz feiner Gemahlin , die vor Zeiten in München

daherschritt , eine lebendige Mahnung an das strebsame Corps der Künstler

daß ihr Können Stückwerk.
Der Tuilerienhof ist , soweit die Wohnung des Kaisers geht , durch ein

Gitter von dem großen Hofe getrennt den die neugeöauten Verbindungs¬
flüge ! des alten Louvre und der alten Tuilerien umfangen . Das Ganze ist

fetzt ein unabsehbarer Kaiserpalast.
Ich durchschritt diesen Sommer einmal diesen gewaltigen Hofraum

an der Seite eines Deutschen der vor fünfzehn Jahren auch einmal in

Paris war . Mitten auf dem Platz , angesichts dieser herrlichen Fronten,
blieb er stehen , und sagte staunend : Denken Sie sich hier , wo wir jetzt stehen,
ein Chaos alter hoher Häuser , von winkeligen Gassen durchzogen,
eines der häßlichsten Viertel von Paris , eingekeilt zwischen düse beiden

Paläste bis zum User der Seine ! Er ist nicht mehr zu fasten , die Zusam-
menfügung ist so organisch , die Paläste sehen so alt und grau aus , die

Pracht ist so entsprechend , daß man glauben muß es sey immer so gewesen .
"

In diesem äußern Hof wogte das Volk , erwartend . Der Kaiser , die

Kaiserin , der Sohn von Frankreich traten auf den purpmverbrämten
Balcon , die Menge knäulte sich, und das dumpfe Rauschen das sie durchwogte
bedeutete : die Ochsen kommen . Fanfaren , Trommler , bunte Schaaren,
Standarten drängten zu einem Thore herein . Die kolossalen Thiere stan¬
den aus bekränzten Wagen , von reichem Gespanns gezogen , wahre Götzen.
Und es sind auch Götzen , das Volk tritt in die Fasten weil es Gebot ist,
Krrchengebot , nicht aus Drang der Buße und Entsagung . Darum thut es

sich rasch noch einmal recht gütlich , und schleppt diese feisten Symbole letzter
verzweifelter Schlemmerei drei Tage im Rausche mit sich. Als der Zug
aus dem inneren Hof vor dem Kaiser defilirt hatte , löste ihn ein imposan¬
teres Schauspiel ab . Der Kaiser winkte mit der Hand , und auf thaten sich
die Gitterthore . In vier wirbelnden Keilen stürzte nun die Maste durch
den freigegebenen Raum auf den Landesherrn zu . Ich riß die Augen auf,
es sah gewaltig aus , Bilder der Revolution zogen durch die Seele . Aber
es lebt kein Egalit6 der diese wilde Menge mit seinem giftigen rachedur-
stigen Geiste durchsäuert hat . Stoff wäre genug vorhanden für einen neuen
Egalitö und seine Helfershelfer , aber die Männer die jetzt eben in wilder
Leidenschaft um das Symbol der Freiheit , die freie Presse , ringen , sind in

kluger Resignation und warten auf ihre Tage . Vielleicht ist das alles
was man von oben bezweckt — den Franzosen warten zu lehren und kämpfen
zu lehren mit den Waffen des Gesetzes . Aber doch ist dieses Volk nicht
ein solches zu d - m man Hinabrusen könnte : panem et circenscs ! Sie
tummeln sich seit drei Tagen in ihrer großen Stadt herum , und kehren nun
beim Kaiser auch einmal vor , damit er auch ein Pläsirchen habe . Ihr
Herz trägt sie nicht zu ihm , die Pariser nicht , die Wähler der Linken , sie
schaaren sich nicht um ihren Landesfürsten , sie sind nur froh daß er cs ver¬

steht Ruhe zu erhalten , sie sehen nach ihm in ein wüstes Unbekanntes , mo¬
ralische Anarchie herrscht im Lande , trostloser Zustand ohne Keime des
Bleibenden . Jetzt kam Anlaß zu einem schallenden Gelächter , das aus einer

solchen Maste hervor dem Grausen eines Bergsturzes ähnlich war . Auf
einem Wagen mit ägyptischen Emblemen stand der Apis , ein gewaltiger
Ochse, wie aus Stein gehauen . Niemand versah sich etwas . Plötzlich
stieg dieses Thier auf , zum Kaiser empor und dann über ihn hinaus , der

der Regierung angezeigt daß er das Finanzministerium in Indien an¬

genommen . — Am 3 d . Morgens gieng von London ein Bataillon

Grenadiergarde , 540 Mann , nach Irland ab . Das in Folge besten aufs

getauchte Gerücht von neuen Unruhen daselbst ist aber unbegründet , es

handelt sich bloß um die regelmäßige Ablösung.
D Fl

'
ore » z, 3 März . Der Abg . Ferrara , Minister der Finanzen in

der ersten Zeit des Cabinets 9iaitaföi , hat gestern die Discussion über den

Zwangscurs der Noten der Nationalbank mit einer langen , interestanten,
wenn auch wenig überzeugenden , wenig concludenten Rede eröffnet . Daß
die Rede geringer » Eindruck gemacht hat als er Wohl hoffte , dürfte er sich
selbst zuzuschreiben haben , insofern er bereits vor vier Tagen einen Aufsatz
über denselben Gegenstand , der in der „ Neuen Anthologie " erscheinen soll,
als Manuscript gedruckt sämmtlichen Abgeordneten zugeschickt hatte , so daß
alle Welt , che er den Mund aufthat , wußte was er sagen werde , und

natürlich auch bereits mit der Kritik seiner Worte im reinen war . Nach

Ferrara rührt das Unheil des Zwangscurses hauptsächlich daher daß der¬

selbe als Privilegium den Noten der Nationalbank bewilligt worden ist.
In Folge dieses Privilegiums hat die Bank ihre Notenausgabe übermäßig
gesteigert . Diesem Uebelstand würde abgeholfen wenn der Staat der

Bank das ihr bewilligte Privilegium entzöge , was er freilich nicht thuu
kann ohne die 250 Millionen zurückzuzahlen , welche er von ihr bei Erthei-

lung des Privilegiums entlehnt . Zu diesem Ende schlägt Ferrara vor:*) Verspätet eitigetroffcu.



AuS Nassau , 24 . Juli . Die gestern hierher ge¬
langte Nnmmer der „Norddeutschen Allgem . Zeitung" widmet >
der unglücklichen Jagdinftruktion , die bis jetzt nichts erzeugt
hat als große Banden von Wilddieben und unsäglichen Wirr-
wirr, wieder einen langen Leitartikel — es ist bis jetzt schon
der dritte — voll warmer Anerkennung und noch wärmerer
Angriffe gegen diejenigen , welche an die Trefflichkeit des Opus
nicht glauben . Dabei beglückwünscht sie den Herzog Adolph
von Nassau, daß es ihm gelungen sei , sich zwei Leibgehege
zu rekonstruiren ; dies schade der Landwirthsckaft gar nichts,
es werde ja Wildschaden bezahlt . Letzteres ist ein Jrrthum.
Nach dem von der hiesigen Bezirksregierung für die Verpach-
tungkn vorgeschriebencn Schema findet eine solche Vergütung
nicht statt. Auch kann dieselbe die zerstörten Saaten
nicht ersetzen , sondern wäre nur ein Kapitalverbrauch
zu produktionsfeindlichen Zwecken . Wenn ein Land
61,000 Bauern per Quadratmeile ernähren soll , dann
ist dort für Hirsche kein Platz. Die Bevölkerung
will dieselben ausrotten , die Regierung will sie kon-
serviren . Verlohnt es wohl der Mühe , um dieser Thiere
willen sich die Sympathien der Einwohner eines neu-
erworbenen Landes zu verscherzen? Wer freilich den Artikel
der „Norddeutschen Allg . Zeitung" liest, der könnte glauben,
daß die Person des depossedirten Fürsten in Berlin schwerer
ins Gewicht falle , als die 470,000 neuen Unterthanen. Die
Sprache dieser Zeitung ist sehr verschieden von derjenigen der
Proklamation vom 31 . Juli 1866 , in welcher es heißt:

„ Die Okkupation des Landes Nassau ist nicht gegen die Be»
völkerung , sondern gegen die bisherige Regierung gerich¬
tet . Ich werde die Leiden des Krieges unter Heranziehung der
randesherrlichen Einkünfte mildern und die Wohlfahrt des
Landes zu fördern suchen . In diesen Bestrebungen rechne ich
auf das Entgegenkommen der Bewohner , welche , unter Vor«
antritt der gesetzlichen Vertreter des Landes , keinen
Zweifel daran gelassen haben , daß sie an dem verderblichen Be-
ginnen ihrer Regierung keinen Theil haben wollten ."

Heute äußert sich die „Nordd. Allg. Ztg." ganz anders.
, Und Alles um eine Kuh !" sagt Heinrich Heine (nämlich um
einer Hirschkuh willen ) . Gestern herrschte große Aufregung
in der Stadt ; die Adolphiten verkündigten , in Paris habe
eine blutige Umwälzung stattgefunden , der Jndustriepalast sei
gestürmt , der Kaiser habe sich genöthigt gesehen, dem Volke
den Willen zu thun, die französische Armee sei im Anmarsch,
um den Herzog auf seinen Thron wieder einzusetzen , und in
acht Tagen werde nicht der König, sondern der Herzog wieder
einziehen. Bei der herrschenden Mißstimmung finden Albern¬
heiten dieser Art immerhin vielfach Glauben. Wenn übrigens
die „Augsb. Allg . Ztg.

" meint, „die Fortschrittsleutewürden dem
Herzog Adolph , wennerwiederkomme, diePferde ausspannen und
den König still ziehen lassen"

, so ist das eine tolle Phantasie.
Gleichzeitig berichtet dieses Blatt, es seien hier keine „weiß¬
gekleideten Jungfrauen " aufzutreiben , welche beim bevor¬
stehenden Einzug des Königs fungiren wollten; die Wahrheit



und wie '
mich die mir gegenüber an den Tag gelegten

ipathien gerührt haben . — Ich bitte Ew . königl . Hoheit
der tapferen , glänzenden königlichen Marine , die mir ein

) önes Schauspiel ihrer Tüchtigkeit und vortrefflichen Haltung
bten , meinen Dank abzustatten . Abdul Aziz Khan (an
sd der königlichen Zfacht „Osborne ") . "

) cr Abschied des Großherrn war durch einige Akte kaiser --
sr Freigebigkeit begleitet . So erhielt der Lord - Mayor

Brief Fund Pascha ' s , der mit Danksagungen für den
ffang die Summe von 2500 £ zum Besten der Hülfs-

tirstigen der Stadt London überweist . Auch die Direktoren
IJmperial Ottoman - Bank haben sich die Gelegenheit nicht
sehen lassen , dem türkischen Minister bei seiner Anwescn-

hier eine Aufmerksamkeit zu erweisen . Im Star und
Hotel in Richwond wurde ein solennes Frühstück,

) ei einige 60 Personen aus den höheren Kreisen der Ge¬
schäft anwesend waren , ibm zu Ehren veranstaltet;

Saal war in passender Weife mit Blumen reich ge¬
rückt , eines der Musikkorps der Fußgarden spielte,

Mr . Layard , das bekannte Parlamentsmitglied,
rie den Vorsitz . Die verschiedenen Toaste , die
Gelegenheit mit sich brachte , führten natürlich zu einem

tausch von Komplimenten , wobei Fuad Pascha auf diesem
) e eine nicht geringe Gewandtheit in der Sprache der Höfe

Diplomaten entwickelte . Er sprach u . A . über die
rüsse , die der Sultan , sein Herr , in England gefunden,
selbst die sprichwörtliche orientalische Gastfreundschaft

übertroffen worden sei . Auch in Dover bei seiner
feise machte der Sultan den Arbeitern und Betrieböbeamten
Zuges , der ihn nach London und zurück befördert , ein

schenk von 500 L. — Der Vicekönig von Egypten
res sich dem Lord -Mayor für die genossene Gastfreund¬
st dankbar durch eine prächtige Broche in Perlen und

sttanten von sehr hohem Werthe , die er der Gemahlin
eiben durch seinen hiesigen Agenten , Mr . Larkin , zu-
sen ließ.'

5n Irland werden neuerdings wieder stellenweise Fenier -
sürchtunaen laut . Ein Italiener , „ General " Fariola,
eblich früher in Diensten der Vereinigten Staaten und,
es heißt , ein gefährliches Mitglied des Bundes , wurde

üngster Zeit ergriffen und zur Hast gebracht . Gegenwär-
ssucht man mit Hülfe der bekannten Angeber ihn zu über-
ccn. Corydon will ihn am 5 . März in Corta im Hotel
tcbt haben , doch leugnet der Gefangene seine Identität . —

Cahore Point nicht fern von Wexford hat sich wieder
verdächtiges Fahrzeug blicken lassen . Der Kapitän der

ienwache an diesem Punkte sprach es vermittelst des Signal-
aratcs an, ^ erhielt indessen kerne Antwort . Das Schiff,
chemend für den Krieg ausgerüstet , verschwand , ohne
gge zu zeigen , ließ sich aber später wieder sehen , so

die Behörden von Poughall das Kanonenboot „Mhmng"
ririrten , worauf das fremde Fahrzeug spurlos verschwand.

Angabe , das Schiff habe mehrere große Geschütze ge-



,La diplomatie Venitienne ; les Princes de l’Europe
au XVI. Siegle“

ist der Titel eines .Werkes , das Armand Böschet als Frucht langjähriger , im
Aufträge der französischen Negierung in den venetianischen Archiven ange-
stelller Studien (Paris , bei Plon)*veröffentlicht . Venedig war seit dem Ende
des 15 . Jahrhunderts die große politische Schule Enropa 's . Seine Gesandten
hatten einen Ruf errungen, den die Fürsten und Staatsmänner der Zeit
ihnen vielleicht nur mit einigem Neide zugestanden . Karl V . und Franz I.
erklärten sie für die geschicktesten politischen Unterhändler der Welt. Die vene¬
tianischen Diplomaten besaßen im höchsten Grade die Wissenschaft der Be¬
obachtung und der charakteristischen Schilderung der Beobachteten . Ihre Staats¬
schriften bildeten daher eine außerordentlich reichhaltige Fundgrube für die
Kenntnisse der Dinge und der Menschen , aber unglücklicher Weise verschloß
die Regierung der Republik gerade diese Depeschen und „Relazioni ‘‘ mit be¬
sonderer Eifersucht in ihrer geheimen Kanzlei. Die Depeschen enthielten ein¬
zelne Reuigeiten, berichteten über eine Unterredung mit einem Minister
u . s. w . Die Relazioni aber betrafen die allgemeinen Verhältnisse des Lan¬
des , bei wechem der Gesandte accreditirt war ; vor Allem aber enthielten sie
bis ins Emlelne gehende Portraits der Fürsten und der sie umgebendenStaats¬
männer . Dize Relazioni berichteten über den physischen und moralischen Zu¬
stand des Königs, über den Charakter der Minister, ihre Gewohnheiten,
Schwächen, Triebe und Leidenschaften , und enthielten somit auch ein gutes
Stück Odroni<jus scandaleuse . Kein Wunder , daß im 16. Jahrhundert
diese Relazioni sich schnell in Europa Respect verschafften und die Neugierde
der gesammten politischen Welt in höchste Spannung setzten. Die auswärti¬
gen Gesandten, in Venedig gaben sich alle erdenkliche Mühe , Kenntniß von
diesen geheimen Actenstücken zu erhalten, und gelangten auch in der That
sehr häufig, trotz der strengen Gesetze, mit Hülfe ihrer guten Zecchinen in
den Besitz der verbotenen Frucht . Für die großen Herren , welche sich mit
der Sammlung diplomatischer Actenstücke beschäftigten , wurden die Relazioni
der gesuchteste Modeartikel. Bloße Neugierde war sicher nicht der Grund
aller dieser Bemühungen um den Besitz authentischer Copieen der venetiani¬
schen Rapporte. Vielmehr stand die Staatsweisheit Venedigs damals in einem
so hohen Ansehen , daß es für Fürsten Und Staatsmänner auch ein höheres
Interesse hatte, zu wissen , wie jene Elite-Regierung ihre Denk- und Hand¬
lungsweise beurtheile . So ist es denn gekommen , daß eine sehr bedeutende
Menge Copieen der Relazioni nicht geheim geblieben , namentlich waren die
werthvollen raovolts di codici vieler römischer Cardinäle aus dem 16 . und
17. Jahrhundert reich an solchen Cabinetsstücken . Die große Zahl der circu-
lirenden Copieen hat Manchen auf den Gedanken gebracht , der venetianische
Senat habe die Verbreitung derselben stillschweigend gestattet und die Relazioni
seien nur dem Namen nach geheime Documente gewesen . Herr Böschet hält
diese Meinung mit Recht für vollkommen irrig . Die Relazioni wurden so
geheim gehalten, wie die Dispacci , aber die ersteren waren für die speculiren-
den Liebhaber leichter zugänglich, weil den Gesandten 14 Tage , zur Vorberei¬
tung ihres Vortrages eingeräumt waren . Jetzt ist der Zugang zu den Ge¬
heimnissen der alten Republik geöffnet , aber die reiche Fundgrube ist darum
doch noch lange nicht erschöpft . Auch das vorliegende Werk umfaßt nur das
16. Jahrhundert, und berücksichtigt in diesem Zeiträume vorzugsweise die
Beziehungen der venetianischen Diplomatie zum französischen Hofe, wie das
denn auch dem Zwecke der wissenschaftlichen Sendung, die dem Verfaffer vom
Unterrichts- und Staats - Ministerium zu Theil geworden , entsprach . Jedoch
gehen auch die übrigen Staaten nicht leer aus : neben Franz I . und Katha¬
rina von Medicis finden wir die Portraits Heinrich ' s VIII . , Wolsey 's , der
Königinnen Marie und Elisabeth, der Päpste Alexander VI . , Julius II .,
Leo X . , Si ^ us V. u. s. w . , alle entworfen von der Meisterhand der repu-
blicanischen Staatsmänner und vom Verfasser möglichst treu reproducirt.
Besondere Hervorhebung verdient die Schilderung der dramatischen Indivi¬
dualität Philipp 's II . , über den zehn auf einander folgende Gesandte ihre
scharfen Beobachtungen in den Archiven der Republik medergelegt haben.

Die Ausführung des Werkes verdient alles Lob ; sie zeigt , daß der Ver¬
fasser seiner Aufgabe, die eisernen Fleiß und Ausdauer erheischte, gewachsen
war . Die Ausstattung ist ebenfalls vortrefflich ; die zahlreichen Facsimile's,
unter denen ein Document mit Randauckerkungen von Philipp II . besondere
Erwähnung verdient , bilden eine werthvolle Zugabe . Wir schließen mit dem
Wunsche, daß die archivalischen Studien, die der Verfasser seit dem Jahre
1855 begonnen, auch fernerhin so reich an Resultaten für die Wissenschä
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Wrlchr Staatssonn ist für «ns dir bclie?

Eine Ansprache an die Bürger Nassau ' s zur Abwehr gegen die
Umtriebe der Republikaner.

Von Karl Vraun,
Rrdarteiir dri- Nassauiscken Ze>nmft.

- ;- -

Wiesbaden 1848,
Druck und Verlag Wilhelm Friedrich.





hat plötzlich in Deutschland einen großen Ruck

gegeben . Wir haben mit der Vergangenheit abgeschlossen

und stehen vor einer großen Zukunft . Diese Zukunft

fordert von uns , von dem jetzt lebenden Menschengeschlecht,

daß wir Hand an das Werk legen , daß wir ein Fun¬

dament legen und einen Bau darauf setzen , in welchem

nicht bloS wir selbst , sondern auch unsere Kinder und

Kindeskinder wohl und sicher wohnen können . Jetzt ist

die Zeit zum Bauen . Es ist gutes Wetter dazu . Aber

wir müssen nach einem vernünftigen und wohlüberlegten

Plan bauen , damit uns nicht der eine Theil einfällt,

während wir noch die Hände an dem anderen haben,

damit wir nicht das eine Stück in altfränkischem und

das andere in neumodischem Muster aufführen , damit

wir nicht über der äußerlich blendenden Pracht die innere

Solidität und Gründlichkeit vergessen , also daß es uns,
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während wir uns über die Zierlichkeit eines Gestms-

schnörkels freuen , auf einmal auf den Kopf regnet , weil

das Dach nicht fertig geworden ist7

Das Gebäude , wovon wir reden , ist das Staats¬

gebäude , sowohl für unsere besondere Heimath , für

Nassau , als auch für unser gemeinsames Vaterland , für

Deutschland.
Es sind nun viele berufene und unberufene Bau¬

meister gekommen und haben uns ihre Pläne und Ueber-

fchläge vorgelegt und ein jeder hat gesagt : „ Meiner ist
der beste und der wohlfeilste , wenn ihr nach ihm bauet,
dann werdet ihr billig zu einem schönen Haus kommen . "

Wir sind die Bauherren und sind wirklich in Verlegen¬
heit , was wir eigentlich unter all Dem , was uns vor¬

geschlagen worden ist , wählen sollen . Ich aber meine,

daß der Bauherr sich nicht allzuviel auf die fremden
und überstudirten Baumeister , die ssch ihm

'
von allen

Seiteu her aufdrängen , verlassen soll . Der Bauherr
kennt am besten den Platz , wohin er bauen soll , er
weiß am besten , was für Räumlichkeiten und Einrich¬
tungen er nöthig hat , er weiß endlich selbst am besten,
wie weit feine Kräfte und sein Geldbeutel reichen, ' wie
weit er sich also auf die Pläne überhaupt einlassen ' kann.



Wenn aber dem Bauherrn über all den vielen Wörter,

und Vorschlägen , die ihm gemacht worden sind, ein wenig

kraus im Kopfe geworden ist und er , irre an sich selbst,

nicht mehr recht weiß , wo er hinaus will , dann soll er

sich einen Gevattersmann oder Nachbar rufen , von dem

er weiß , daß er es gut mit ihm meint , und soll den

um seine Meinung fragen . So will ich denn auch zu

dem Bauherrn , d . h . zu der nassauischen Bürgerschaft,

treten und will ihr meinen wohlgemeinten Rath sagen

über den Bau ihrer Staatsverfassung , als treuer Freund

und Mitbürger . Ich will nicht auch wieder einen neuen

und verwickelten Bauplan vorlegen , mit allerlei fremd¬

artigen Einrichtungen , mit griechischen und römischen

Verzierungen , mit französischen Eomödiantenschnörkeln und

nordamerikanischen Rauchfängen verbrämt , sondern ich will

ihnen in möglichst einfachen und kurzen Worten sagen,

was meiner Meinung für unser Staatsgebäude Noch thut.

Wer vernünftig und unbefangen ist , der wird mir

Recht geben , wenn ich sage , es kommt weniger darauf

an , wer das Regiment führt , als vielmehr darauf , w i e



das Regiment geführt wird . Es giebt aber viele Leute,
die drehen die Sache um und sagen : Es kommt nicht
darauf an , wie regiert wird , sondern darauf , wer regiert.
Das hat seinen guten Grund . Der alte Salomo sagt
schon , wenn ich nicht irre , daß der Mensch ein eitel und
herrschsüchtig Ding sei. Es ist einmal eine menschliche
Schwäche , daß ein Jeder glaubt , er verstände die Sache
am besten , und daß Jeder lieber selbst regiert , als daß
er sich regieren läßt . Diese Schwäche tritt nun auch in
einer so bewegten Zeit , wie die unserige ist , unverholen
hervor . Mancher sagt : „ Wir . wollen die Fürsten sammt
und sonders abschaffen, " und denkt im Stillen , vielleicht
ohne daß er es weiß , dabei : „ Es müßte doch eine
schöne Sache sein , auf einem solchen Fürstenstuhl zu
sitzen, wenn man auch grade nicht Majestät oder Hoheit
titulirt würde , sondern etwa nur : Präsident der Re¬
publik . " Dabei mißt er sich selbst mit innerlichen Blicken
und denkt : „ Zu einem solchen Präsidenten wärst Du
schon nicht übel geschaffen ! "

Kurz es kommt immer gar
viel auf den alten Spruch hinaus : „ Hebe Dich weg
von Deinem Platz , damit ich mich darauf setze ! "

Das sei im Voraus zur Verständigung gesagt!
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Betrachten wir nun die Sache an sich , so belehrt
uns die Geschichte , daß schon unter allen Staats - und
Regierungsformen gut und auch schon schlecht regiert
worden ist . Man kann nicht sagen , daß die Erfahrung
für den Freistaat ( Republik ) , noch auch daß sie für das
Königthum ( Monarchie ) spreche . Wir dürfen daher
nicht behaupten , diese oder jene Staatsforn ist immer
und unter allen Umständen die beste , ohne sie kann nicht
gut regiert werden . Eine Staatsform kann jetzt gut

- sein und in dreihundert Jahren taugt sie gar nichts mehr,
sie kann für

' uns gut fein und für ein Volk , das drei¬
hundert Meilen weiter wohnt , wäre - sie ein Unding.
Eben so wenig kommt es auf die Form allein an , son¬
dern auf die Grundsätze , die sie beseelen. Wir unter¬
scheiden gewöhnlich - drei Staatsformen , nämlich : die
Volksherrschaft ( Democratie ) , die Standes - und Kasten-
Herrschaft ( Aristokratie ) und die Fürftenherrschaft oder
das Königthum - -( Monarchie ) . Das ist aber - eben nur
eine Eintheitung , die auf der bloßen Form beruht , nicht
auf dem Geiste . . Nehmen wir den letzteren zum Maß¬
stab , so müssen wir die Staaten nach dem Zweck ein-
theilen , den sie verfolgen , in solche in welchen nach dem

Grundsätze des allgemeinen Besten und in solche , in



welchen nach irgend einem Sonder - Jntereffe regiert wird.

Jenen Staat können wir den volksthümlichen Rechtsstaat,

diesen den vernunftwidrigen Ausnahmestaat nennen . Beide

Arten haben sich von jeher in Gestalt aller jener drei

Staatsformen gezeigt.
Wir wollen aber einen volksthümlichen Rechtsstaat,

einen Staat , dessen Zweck die Wohlfahrt und die Bil¬

dung des Volkes ist , und der dies Ziel auf der Grund¬

lage des strengen Rechtes zu erlangen strebt . Es fragt

sich nun , welche Staatsform ist für uns die geeignete,

so daß sie diesen Geist des volksthümlichen Rechtsstaates

in sich aufnehme.

Etwa die reine Volksherrschaft ( Demokratie ) ? Ich

glaube , nicht . Sie setzt voraus , daß ein jeder einzelne

Bürger des Staats auch stets unmittelbaren Antheil an

der Regierung des Staates nehme . So war es z . B.

in den alten Freistaaten Rom und Athen . Aber es war

auch nur in diesen möglich . Denn bei beiden bestand

so zu sagen der ganze eigentliche Staat nur aus einer

einzigen Stadt , so daß die Bürger stets bei einander

waren und mit einander regieren konnten . Auch hatte

ein jeder Bürger seine Sclaven , welche für ihn arbeiteten,

so daß er selbst volle Zeit für die öffentlichen Angelegen-



Herten hatte . Wir aber , die wir nicht in einer Stadt

bei einander wohnen , die wir uns unsere Arbeit selbst

thun müssen, sind schon aus diesen einfachen thatsächlichen
Gründen nicht im Stande , eine solche reine Volksherr¬

schaft einzuführen . Sie ist überhaupt nur möglich , so

Lange der Staat klein ist, . und so lange die Verhältnisse
des Verkehrs u .' s. w . einfach sind ; sobald aber solche

Verwickelungen und Durchkreuzungen der Interessen ein-

treten , wie sie die Gegenwart bietet , dann löst sich die

Volksherrschaft in Willkür und Gesetzlosigkeit auf . Es

geht so lange nach den Sprichwörtern „ Viel Köpfe , viel

Sinne " und „ Viele Köche versalzen den Brei, " bis

zuletzt ein Mann kommt , der Ehrgeiz , Schlauheit und

Macht genug vereinigt , . um den ganzen Plunder der

streitenden Parteien zusammenzupacken und in seine Tasche

zu stecken. So machte es Philipp von Makedonien mit

dem Freistaat Athen , so Eäsar Octavian mit dem Frei¬

staat Rom . So haben es auch Eromwell mit der Republik

England und Napoleon mit der Republik Frankreich ge¬

macht. ' Und wenn das das Ende ist , verlohnt es sich

dann , anzufangen ? -

Oder ist etwa die Standes - oder Kastenherrschaft

sAristocratie ) zu empfehlen ? Ich glaube nicht. Wenn
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einmal irgend ein Stand gelernt hat , sich immer als be¬

vorzugt und von vorn herein über den andern stehend , zu be¬

trachten , dann wird er bald so weit kommen , daß er nicht
im Geiste des Rechtsstaates , sondern in dem des Ausnahme¬
staates d . h . nicht zum allgemeinen Besten , sondern zum
Nutzen seiner Kaste regiert ; das übrige Volk aber,
welches er bloß für sich geschaffen glaubt , niederhält und
verdummt.

Die dritte Form , nämlich das unbeschränkte König¬
thum ( absolute Monarchie ) , genügt wohl häufig den An¬

forderungen des volksthümlichen Rechtsstaates , aber es
bietet keine Bürgschaften , daß dies immer und überall
der Fall sei . Es bewahrt allerdings vor der Gesetz¬
losigkeit , welche die reine Volksherrschaft mit sich zu
führen pflegt , und meistens auch vor dem Regieren zu
Gunsten eines einzigen Standes , welches mit der Kasten¬
herrschaft verbunden ist , aber es beruht auf der Vor¬

aussetzung , daß der eine Wille , welcher gleichsam von
Gott an die Spitze des Staates gesetzt sei , frei sei von
Jrrthümern und von Leidenschaften ; allein diese Annahme
ist falsch . Jeder König , er mag der gescheuteste und

tugendhafteste sein , kann irren und kann fehlen , und ein
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jeder solcher Jrrthümer und Fehler kann den Staat Viel,

sehr Viel kosten.
Wir hätten also die drei Staatsformen der reinen

Volksherrschaft , der reinen Kastenherrschaft und des reinen

Königsthums nach allgemeinen Grundsätzen betrachtet und

au einer jeden Eigenschaften gefunden , die es zweifelhaft

erscheinen lassen , ob sie zur Herstellung des volksthüm-

lichen Rechtsstaates geeignet sei . Wir müssen uns also

nach etwas Neuem umsehen . Dies werden wir am

Besten dadurch können , daß wir an der Hand der

Geschichte und der Erfahrung unsere Vergangenheit

durchwandern.

Betrachten wir Europa seit der Zeit der großen

Völkerwanderung , wir - werden von da ab bis auf die

Gegenwart als vorherrschende und beinahe einzige Staats¬

form das Königthum finden , wir werden , finden , daß

diese Staatsform mit einer fast unglaublichen Elasticität
und Geschmeidigkeit begabt ist , wodurch sie sich allen

herrschenden Ideen und den verschiedensten Zeitrichtungen

anzupassen weiß . Wir hatten Könige , als unsere Vor¬

fahren , als starke aber rohe Völkerstämme , auszogen,
um die altersschwache Welt der Römer in Stücke zu
schlagen und unter sich zu theilen . . Wir hatten Könige,
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als sich während des Mittelalters der Staat auf den

künstlich gegliederten Bau des Lehnwesens auf der einen
und der geistlichen Herrschaft auf der andern Seite

stützte , als man von dem Bürgerstand wenig und von
freien Bauern gar nichts wußte . Als nun in Folge
der Kreuzzüge die alte Ordnung einen Stoß erhielt,
als der Grundbesitz anfing sich aus seinen Banden zu
lösen , und die fahrende Habe eine Bedeutung erhielt,
die man früher nicht ' kannte , als der dritte Stand , die

Bügerschaft der Städte und die freien ( d . h . nicht mehr
leibeigenen) Bauern, sich ihrer selbst bewußt wurden und
in die Weltgeschichte eintraten , da war es grade das

Kvnigthum , welches zuerst den Geist in sich aufnahm
und dem dritten Stand half , die übermäßige Macht
der beiden bevorzugten Stände , des Adels und der

Geistlichen, zu brechen. So überwand das Königsthum
die Gewalten , welche sich , auf ihre Sonder - Interessen
gestützt , neben ihm und zum Theil über ihm in dem
Staat geltend machten. Cs stellte die Einheit und All¬

gemeinheit des Staates dar , dadurch daß es alle Mach
an sich zog . Allein hierin ging es wieder zu weit , et

hätte die Macht , welche es den bevorzugten Ständer

abnahm , nicht bei sich, behalten , sondern , auf den über-
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tragen sollen , dem sie gebührte , nämlich auf die ge¬
summte Staatsbürgerschaft . Daß das Königthum dies

nicht that , hat ihm schwere Kämpfe veranlaßt und bittere,

nicht ungegründete Vorwürfe zugezogen, welche man nun

zu dem Beweis benutzen will , daß das Königthum über¬

haupt nichts tauge . Ich aber meine , wenn man sieht,

daß eine an sich heilsame und durch die Geschichte als

für uns passend erprobte Einrichtung auf einen falschen

Weg gerathen ist , dann soll man sie nicht verdammen
und abschaffen , sondern auf den rechten Weg zurückführen
und bessern. Ich brauche Euch , meine Mitbürger , die

Handwerke betreiben , nur daran zu erinnern , daß Ihr
unter der dermaligen Gewerbefreiheit offenbar leidet.

Man hat sie eingeführt und die Zünfte abgeschafft, weil

man cinsah , daß die Zuuftverfassung in Mißbräuche und

Betterfchafteu ausgeartet war . Hätte man sie aber , statt

sie gleich mit Stmnpf und Stiel auszurotten , gesäubert
und verbessert, dann ständen die Sachen besser . So ist
es gerade mit dem Köuigthum . Die Könige hatten ihre

Aufgabe verkannt , daß sie , nachdem sic aufgehört hatten,

Könige für die bevorrechteten Klaffen zu sein , nun Könige
für das ganze Volk werden mußten . Dahin treibt die

Entwickelung der Geschichte , dahin fließt der Strom der
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-Zeit . Das ist das Ziel des Königthums , und wenn
es dasselbe begreift und rasch diese Stellung einnimmt,
dann wird es eine große und reiche Zukunft haben und
wir mit ihm.

Wir bedürfen und wollen also ein wahres und auf¬
richtiges Volks - Königthum *) ( demokratische oder kon¬
stitutionelle Monarchie ) , worin sich der Herrscher als
durch . Erbfolge berufener oberster Vertreter des Volks,
als Vollzieher des Volkswillens und Beförderer der
Volkswohlfahrt und Volksbildung ansieht und gesetzlich
als solcher anerkannt und eingesetzt ist . Das ist der
oberste Grundsatz . Zu seiner Durchführung müssen dann

folgende Mittel dienen:

1 ) daß dem Fürsten ein Rath des Volkes zur Seite

steht , welcher

» . frei von dem Volk , ohne Unterschied des Stan¬

des , des Vermögens und des Glaubensbekennt¬

nisses, gewählt wird , an welchem jeder Staats¬

bürger wählen hilft und zu welchem jeder

*) Zur Vermeidung von Mißverständnissen wird bemerkt , daß wir

Monarchie schlechtweg mit Königthum verdeutschen , mag nun der Monarch

König oder sonstwie ( Großherzog , Herzog u . s. w .) heißen.
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Staatsbürger gewählt werden kann , und

welcher

b . zu jedem Gesetze ( und zu den Gesetzen rechnen

wir auch die Auflage der Steuern und die

Festsetzung der Staatsausgaben ) seine Zustim¬

mung geben muß;

2 ) daß dem Fürsten zum Vollzug der Verfassung und

der Gesetze Minister zur Seite stehen , welche das

Vertrauen des Volks genießen und den Vertretern

des Volks unmittelbar für jede Verletzung der Ge¬

setze und - jede Ueberschreitung der Verfassung ver¬

antwortlich stnd;

3 ) daß dem Volk das Recht der freien Vereinigung,
der freien Rede und der freien Presse zusteht , so

daß es seine Wünsche und Bedürfnisse nicht nur

durch seine Abgeordneten , sondern auch auf jede

sonst mögliche Weise geltend machen kann , um so

die öffentliche Meinung zu bilden , deren Macht in

einem freien Staate unwiderstehlich ist;

4 ) daß die Richter unabsetzbar stnd , und die Straf¬

erkenntnisse durch Geschwornengerichte , durch Gleiche

unter Gleichen , gefällt werden ; , ,



5 ) daß den Gemeinden eine möglichst freie und selbst¬

ständige Verfassung gegeben werde - weit ohne die

Freiheit im Einzelnen und Oertlichen , durch welche

das Volk zur Selbstthätigkeit und Theilnahme an

dem öffentlichen Leben herangezogen wird , die Frei¬

heit oben hinaus der Grundlage entbehrt und ein

bloses theatralisches Gaukelspiel ist.

Diese Freiheit der einzelnen deutschen Staaten muß

/ gekrönt und geschirmt werden durch eine deutsche Bundes-

/ gewalt , welche nach gleichen Grundsätzen zusammengesetzt

ist , welche ein erbliches Oberhaupt an ihrer Spitze , ein

verantwortliches Ministerium an der Seite und eine frei

j gewählte Versammlung der Abgeordneten des gesammten

deutschen Volkes zur Grundlage hat und einen unab¬

hängigen Gerichtshof einsetzt , welcher über die Streitig-

, ketten des öffentlichen deutschen Rechts entscheidet und

j dessen Mitglieder unabsetzbar sind.

Diese Grundsätze sollen das Banner sein , unter

welchem wir streiten , und das wir mit fester und uner¬

schrockener Hand durch die brandenden Wogen der Ge¬

genwart tragen , ungeirrt von den Anfeindungen Der-

! je
'
nigen , welche das Rad der Zeit gerne zurückdrehen

^ möchten , auf der einen Seite , und Derjenigen , welche
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glauben , man könne das Schiff des Staats nicht anders^

flott halten , als wenn man alle theueren Errungen¬
schaften über Bord werfe , auf der andern . J

Mit diesen Grundsätzen werden wir Alles und mehr
erreichen , als die Republikaner uns von ihrem Freistaat
versprechen , ohne daß wir ein so gefährliches Wagniß
zu machen haben , als das Ausrufen einer Republik in
dem gegenwärtigen Augenblick sein wird.

Ich sehe die Einwürfe voraus , welche mir die An¬

hänger der reinen Volksherrschaft ( Republikaner ) hier¬

gegen machen werden . Sie werden sagen:
„ Welche Erfahrungen haben wir über die constitu-

tionelle Monarchie ( Volks -Königthum ) ? Hat nicht Frank¬
reich , nachdem cs sie 18 Jahre lang unter einem selbst¬
gewählten König ertragen , sich genöthigt gesehen, sie zu
vernichten , um zur Republik zurückzukehren? War das

nicht ein beständiger Kampf zwischen der Macht der
Krone und den Rechten des Volks , ein beständiger Kampf
zwischen Denjenigen , welche Minister waren , und Den¬

jenigen , welche es werden wollten , über welchen Streite¬
reien die Kraft , die zum Lenken des Staats nöthig war,
ganz verloren ging , und die nöthigsten und zweckmäßig¬
sten Verbesserungen in dem Staatshaushalt unterblieben?

2
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Hat das konstitutionelle Princip in Deutschland sich Bahn
i brechen und wahre Lebenskraft und Wirksamkeit erringen

Können ? Hat es nicht einen dreißigjährigen Kampf ge-
fochten , ohne Erfolg , trotz seiner äußerlichen Rechtsbe¬

ständigkeit und der ungeheuersten Anstrengung seiner

Anhänger ? Und diesen erfolglosen , - eiteln Kampf , durch
welchen unsere Zeit und unsere Kräfte zersplittert und

vergeudet worden sind , wollt ihr von Neuem herauf-
befchwören, ' damit wir eine gleich traurige Erfahrung
nochmals durchmachen , wie sie für Frankreich zwischen
dem Juli 1830 und dem Februar 1848 liegt ? ' ?

--
' '

Darauf will ich antworten : Frankreich hat niemals
ein wirkliches Volks -Königthum besessen . In der Juli-
revolution haben die ärmeren . Klassen gekämpft, und die

Reichen haben sich nachher die Macht angemaßt . Sie

haben das Königthum blos darum geschwächt , um es zu
ihren Zwecken . zu mißbrauchen . - Ludwig Philipp war
kein König für das - Volk , sondern ein König für die

Reichen , für die Bankmänner , für die Leute des Geldes
und des Papiersj für die Advocaten und Zeitungsschreiber.
Für . die ersten und hauptsächlichsten Erfordernisse des
Volks -Königthums , für eine frei gewählte Volksvertretung,
für eine selbstständige Gemeindeverfaffung , ist Nichts ge-
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schehen . In die Kammer konnten nur die Reichsten
wählen und gewählt werden , und die Gemeinden waren
und sind noch unterdrückt und machtlos . Das Juli-
Regiment in Frankreich

'
ist deshalb gestürzt , weil es

nicht constitutionell - monarchisch war, ' und beweist also
statt gegen blos f ü r uns.

Was Deutschland anlangt , - so kann auch hier die
Vergangenheit nicht gegen die Zukunft als Zeugin auf-
treten . Die beiden größten und mächtigsten Staaten
waren nicht auf das Volks - Königthum gegründet , und
der deutsche Bund war sogar gegen dasselbe und blos
auf die unbeschränkte Fürstenherrfchaft gerichtet. Die
Vergangenheit war traurig . Die Zukunft wird es nicht
sein . Preußen und Oesterreich haben sich zum reinen
Volks -Königthum bekehrt , und die deutsche Bundesmacht
wird so zusammengesetzt sein , daß sie , statt wie bisher
niederdrückend und entkräftend , in Zukunft aufmunternd
und belebend auf die volksthümlichen Bestrebungen wir¬
ken wird. - * ,

Wir verwahren uns daher auf das Entschiedenste!
dagegen , daß man das Volks -Königthum, welches ünferer >
Meinung nach die Aufgabe und das wahre Ziel für die '
Zukunft Deutschlands ist, verwechsele mit der eonftitutio-

2 «
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netten Monarchie , wie sie die Iulirevolution in Frank¬

reich zu - Wege gebracht , oder mit den unterdrückten

Anfängen zu conftitutionetten Monarchieen , wie wir sie

bisher in Deutschland gehabt haben . Wenn wir es

allerdings nicht weiter brächten , als bloS zu dieser

Scheinform von Volksfreiheit , welche die Krone um ihre
Stärke und das Volk um sein Recht betrogen hat , um

beides der thatenlosen und muthlosen reichen Bürgerschaft,

den Geldmännern und Advocaten in die Hände zu spie¬

len , dann wäre es freilich vielleicht beinahe besser ge¬

wesen , die Bewegung hätte gar nicht begonnen . Das

Volk würde dadurch , wie das Beispiel Frankreichs be¬

wiesen hat , weder an geistiger noch an leiblicher Wohl¬

fahrt etwas gewinnen . In diesem Falle würden die

Republikaner leichtes Spiel haben . Sie brauchten nur

die Fäden des überall aufkeimenden Mißbehagens in die

Hände zu nehmen , und sie hätten die Macht Alles um¬

zustürzen und auf den Trümmern einer alten Welt den

Aufbau einer neuen zu versuchen . Darum , wer es mit

dem deutschen Volk wohl meint , wer dem Grundsatz des

Volks - Königthums aufrichtig und von Herzen zugethan

ist , der tebc auch nicht zurück vor ganzen und durch¬

greifenden Maßregeln , der scheue sich nicht , Alles , was
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in den Anforderungen der Republikaner Gutes und Heil¬

sames ist , sich bereitwillig anzueignen und es — ein

Jeder an seinem Platz — mit allen ihm zu Gebote

stehenden Kräften durchzuführen . Mit Halbheiten ist es

nicht gethan , wenn wir nicht die erwarteten Erleichte¬

rungen rasch und sicher durchführen , dann werden unsere

Gegner rufen : „ Seht , wir haben Recht , sie leisten

Nichts, " die Bewegung wird uns über den Kopf wachsen

und wir werden es erleben , daß der entgegengesetzte

Grundsatz siegt , weil wir den unsrigen nicht mit der

gehörigen Entschiedenheit und Schnelligkeit durchgeführt

haben . Darum Einheit , Entschiedenheit und Kraft!

Wir kommen nun zu den Republikanern , d . h. zu

denjenigen Männern , welche der Ueberzeugung sind , daß

es nothwendig sei , das erbliche Königthum in ganz

Deutschland abzufchaffen , an dessen Stelle einzelne deutsche

Freistaaten zu setzen und diese zu einem deutschen Bun¬

desstaate zu vereinigen . Wir wollen die Ueberzeugung

dieser Männer achten , wie wir von ihnen verlangen-

daß sie die unsrige achten . Wir wollen gern und be¬

reitwillig annehmen , daß sie gleich uns nichts wollen,

als das Wohl des Vaterlandes ; daß sie ihre Grundsätze

nicht durchsetzen wollen mit Feuer und Schwert , sondern
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auf - dem Wege der Belehrung , durch geistige Waffen
und durch die unwiderstehliche Gewalt der öffentlichen
Meinung . Aber wir glauben , sie sind im Jrrthum.

Sie sagen uns , die Republik fei die beste Staats¬
form . Wir entgegnen ihnen darauf : Es giebt keine
Staatsform , welche jederzeit , überall und unter allen

Umständen die beste wäre . Die beste Staatsform '
ist

vielmehr diejenige , welche unseren Verhältnissen am besten

entspricht und uns die Sicherheit bietet , daß durch sie
im Sinne des vernünftigen Rechtsstaates regiert werde.

Wir glauben aber , daß dies bei der Republik in der

gegenwärtigen Zeit und unter den heutigen Verhältnissen

keineswegs der Fall ist . Entweder müßt Ihr uns an¬

dere Menschen schaffen, oder wir können auch keine Re¬

publik ertragen . Eine wirkliche und wahre Republik , —

eine solche, wie sie zum Beispiel in der alten Geschichte

in Rom und Athen bestand *) — ist bei uns unmöglich.

Sie setzt voraus , daß jeder einzelne Bürger durch Geist

und Charakter ein wahrer Staatsmann sei . Ein jeder

* ) Auch Nordamerika ist keine solche . Dort übt der Präsident geradezu

königliche Rechte aus und unterscheidet sich von einem wirklichen confti-

tutionellen König nur dadurch , daß er nicht durch Geburt , son ern

durch Wahl berufen ist.
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Einzelne muß nicht nur die durchgreifendste Und genaueste
Kenntniß von der ganzen Staatsverfaffung und Verwal¬

tung , sondern auch den besten Willen haben , stets und
unter allen Umständen das gemeine Wesen zu fördern.
Er muß zuerst und vor Allem Bürger sein , nichts als

Bürger , und nur nebenbei auch Familienvater , Fabrik¬
arbeiter, Bauer, Handwerker u . s. w . Man muß jeden
Einzelnen hinter dem Pstuge herholen und, .an die Spitze
des Staats stellen können , ohne daß die öffentlichen. An-

gelegenheiten dadurch einen Stoß erhalten. Wenn es

nicht so ist , dann kann die Republik nie und nimmer v
gedeihen . ,

Sehen wir , ob es bei uns so ist . Nein , bei Gott,
es ist nicht so bei uns . Und wenn Ihr Euch bei Hellem

Tage eine Laterne anzündet und ganz Europa durch?
wandert, Ihr werdet diese republikanische Tugend nirgends
finden . Wir wollen uns keine Täuschungen machen über

unsere Zeit , wir wollen sie uns nicht besser vorstellen,
wie sie ist . Wir leben in den verwickeltsten, künstlichsten
und geschraubtesten Verhältnissen , an welchen nicht die

bisherigen Staatsformen allein , sondern auch vor Allem

die Menschen selbst , wir Alle und jeder Einzelne , das

Verschulden tragen . Und glaubt Ihr, , daß diese unsere
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Zeit , diese Zeit der moralischen Haltlosigkeit , des Actien-
schwindels , der Börsenspeculation , der Agiotage , des Pa¬
pierhandels , der Kleinlichkeit und Krämerhaftigkeit nach
allen Seiten hin ; diese Zeit , wo Jeder mir Dampflraft
dem Erwerb und dem Genuß nachjagt , wo Keiner ar¬
beiten will , aber Jeder besitzen , wo man die theuerften
Güter , die höchsten Interessen dem goldenen Kalbe des
Mammons opfert ; diese Zeit , wo über der Sucht eines
jeden Einzelnen , sich auf Kosten aller Uebrigen zu be¬
reichern , beinahe alle Bettler geworden sind , — daß
diese Zeit , sage ich , diese verrottete , wurmstichige und
altersschwache Welt den frischen, schneidend kalten , reinen
Hauch eines wirklichen Freistaates ertragen könne , daß
sie stark genug sei gegen die Stürme , welche in einer

Republik ein jedes politische Ereigniß / z. B . die Wahl
des Präsidenten , die Anordnung und Umlage der Abgaben
u . s. w . , hervorruft und Hervorrufen muß ? Ich glaube
es nicht . Ich glaube , daß , wenn wir eine solche Re¬

publik ohne Republikaner gründeten , ohne jenes durch¬
greifende , stets wache Bewußtsein der bürgerlichen Auf¬

opferungsfähigkeit , dann würde an die Stelle des

Freistaats der Staat der Willkür treten , ein Staat,
in welchem Der herrscht , welcher keine Schlechtigkeit
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scheut , um zur Macht zu gelangen , und die erlangte '

Macht nur dazu gebraucht , um seinem Ehrgeiz , oder,
was noch schlimmer ist , seiner Habsucht zu fröhnen . :
Ich glaube also, -wenn Ihr die Republik einführt , wenn

*

Ihr sie in allen ihren Folgerungen und Einzelnheiten
nach allen Seiten hin durchführtet , dann würdet Ihr
alle zu Grunde gehen und Ihr würdet höchstens der

Dünger für die Erde sein , wor^ s vielleicht in ferner
Zukunft ein Geschlecht ersteht, das '

frei und glücklich seiw
wird , weil es tugendhaft ist.

Ihr sagt ferner die Republik sei wohlfeil . Das

mag sein , wenn es eine wahre Republik , ohne Will-

kühr , ohne Ehr - und Geldgeiz ist . Zu einer solchen
Republik haben wir aber keine Aussicht. Wenn wir
aber auch Aussicht auf eine wohlfeile Republik hätten,
habt Ihr denn auch in Anschlag gebracht , was uns der

Krieg kostet bis wir sie haben ? Wenn die Republik'
ausgerufen wird , so geschieht dies nur in einem Theile
von Deutschland , der andere wird dawider sein . Beide

'

Theile werden sich nicht durch geistige Waffen , sondern
durch Bajonnette und Kartätschen zu widerlegen und

zu überzeugen suchen . Der Theil , der die Republik
will , wird an den Franzosen einen Bundesgenossen
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i finden , der Theil , welcher sie nicht will , ( Preußen ) , an

| den Russen . Unser gesegnetes Vaterland wird der

Schauplatz sei , auf dem sich deutsche Brüder unter ein¬

ander würgen , auf welchem der ruhmsüchtige Franzose

und der halbwilde Russe ihre Kraft messen , und der

Kampf mag ausgehen , wie er will , wir Deutschen —

S

ein anderer Mensch , als wir — werden die Proceß-

osten tragen müssen ^
Dann Ade , deutsche Einheit,

eutsches Volk und Rutsches Wesen . Entweder der

Russe oder der Franzose wird uns in die Tasche stecken.

Nachdem die Rosse unsere Saaten zerstampft und die

Soldaten unser Brod gegessen haben , werden wir zum

Schluß , ermattet von vergeblichen Anstrengungen , eine

Beute der Fremden sein.
Aber gesetzt auch , wir hätten keine Gefahr von

außen zu fürchten , glaubt Ihr es sei so leicht , das

Königthum abzuschaffen ? Und wenn Ihr noch so oft

den Stamm abhackt , eS wird eine Wurzel bleiben , die

neue Sprossen treibt . Wir wollen uns durch die Er¬

fahrung belehren lassen.

Nächstes Jahr den 30 . Januar wird es zweihundert
4 Jahre , daß England die Republik proclamirt hat . Nach

elf Jahren schon hatte es wieder einen König , und bei-
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nahe 40 Jahre dauerte es , ehe es wieder zu einiger¬
maßen bürgerlich geordneten Verhältnissen und zu einer
freien monarchischen Staatsverfassung gelangte . Und
ehe es so weit kam mußte es die blutigsten Bürgerkriege
erdulden und die Herrschaft des Protektors Oliver
Eromwell , eines durch und durch heuchlerischen und

herrschsüchtigen Charakters , der tyrannischer regierte als
je ein geborener und durch Erbfolge berufener König.

Die Geschichte Frankreichs seit 1789 kennt Ihr , Ihr
habt sie zum Theil mit erlebt . Nach seiner Republik,
nach maßlosen Opfern , nach schrecklichem Blutvergießen,
nach der drückendsten Herrschaft eines Soldatenkaisers
kam es endlich zu der alten Königsfamilie zurück , die
es zwar auch abschaffte , aber blos um zu einer neuen

zu gelangen.

Frankreich hat abermals die Republik ausgerufen.
Aber was ist der Erfolg ? Es steht am Rande eines

allgemeinen Ruins , eines Bankerottes des Staates und
eines Bankerottes aller Einzelnen . Die provisorische

Regierung hat die Reichen arm gemacht , aber die Armen

nicht reich , sse hat Alles aufgerührt , aber Nichts gelöst,
sie hat den Absatz und den Verbrauch Ln Unordnung
und Auflösung gebracht , ohne der Arbeit auf die Beine
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zu verhelfen . Handel und Gewerbe stocken, das Grund¬

eigenthum ist mit doppelten Steuern belastet , und die

öffentlichen Kassen sind — leer . Wenn wir den Zei¬

tungen glauben dürfen , so arbeitet jetzt schon ein großer
Theil daran , das Königthum wiederherzustellen . Tritt

diese Partei offen hervor , dann wird ein blutiger Bürger¬
krieg ausbrechen , und das Ende läßt sich nicht absehen.

Ihr versprecht uns goldene Berge von der Republik.
Aber zeigt uns denn der Zustand Frankreichs , daß sich
solche Versprechungen erfüllen werden?

Ihr sagt uns : Die Republik wird uns eine ge¬
rechte Besteuerung nach Maßgabe des Vermögens und
Einkommens , Glaubens - und Preßfreiheit , öffentliches
und mündliches Verfahren , Selbstständigkeit und Unabhän¬

gigkeit der Gemeinden , Hebung der arbeitenden Klaffen,

Verminderung und endliche Abschaffung der stehenden
Heere , Verminderung der Beamtenzahl u . s. w . bringen,
und Alles das wollen und müssen wir erreichen.

Wir sind mit allem dem einverstanden . Auch wir
wollen dies Alles . Aber wir werden es auf dem Wege
des Volks - Königthums ( demokratische Monarchie ) auch
erreichen , und dazu schneller und sicherer , als durch das

Wagniß der Republik . Wir müssen stets wachen und
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stets arbeiten , und wir verlangen von den Republikanern
den Beweis darüber , daß , wenn wir dies thun , wir
jene Errungenschaften nicht auch auf dem Wege der
demokratischen Monarchie erreichen können . Wir in
Nassau haben sie schon zum Theil erreicht , zum Theil
sind sie uns zugesichert, und die nächste Zukunft wird
sie in 's Leben treten sehen.

Nun zum Schluß noch etwas , was zunächst bloß
uns Nassauer angeht . Unser Herzog hat das , was
sein Volk forderte , ohne Weigerung ganz und ohne
Vorbehalt genehmigt . Er hat sogleich einen Abgeordneten
an die andern deutschen Staaten abgeschickt , welcher
dort Gleiches angebahnt und die Einleitung getroffen
hat zur Herstellung einer wahrhaften deutschen Einheit
durch Einsetzung des deutschen Volks - Reichstags ( Par¬
lament ) . Er hat sich als Vollzieher des Volkswillens
hingestellt , als einen Herzog im altdeutschen Sinne
des Worts , als den der vor dem Volke Herzog, sein
getreuer Führer und sein Haupt war . Wir sind damit
mit ihm in ein Vertragsverhältniß getreten , und dieser
Vertrag soll uns heilig sein . Ein Mann ein Mann,
ein Wort ein Wort . Man beschuldigt die Diplomaten
der Perfidie und Treulosigkeit . Ein solcher Makel soll
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aber auf das glänzend reine Schild des Volks nicht

fallen . Das Volk wird sein Wort halten ; die Fürsten¬

tugend und die Volkstreue sollen Hand in Hand gehen.

Eberhard der Graf im Barte von Würtemberg

rühmte sich , daß er in den größten Wäldern furchtlos

sein Haupt in jedes Unterthanen Schoos legen könne,

und die übrigen Fürsten , die noch eben ihrer Länder

Macht und Zahl gepriesen und stolz herabgesehen hatten

auf den armen Grafen , gestanden ein , er sei der reichste,

denn sein Land trage Edelstein.

Wenn unser Herzog fortfährt , wie er ain 4 . März

begonnen -, dann wird er so reich sein , wie „ Eberhard

der Graf tin Barte , Württembergs geliebter Herr,"

auch er wird sich rühmen können,

. „ Daß in Wäldern noch so groß
• Er sein Haupt kann kühnlich legen,

7 ' Jedem Bürger in den Schoß .
"
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( nicht zu verwechseln mit der seit einigen Tagen hier erscheinenden
„ Nassauischen Allgemeinen Zeitung " ) ,ist in den ersten Tagen
der großen deutschen Bewegung entstanden und hat die Tendenz,

^
die Bewegung durch Gründung d emocratisch - monarchi-
scher Verfassungen in den einzelnen deutschen Staaten
und einer starken , wesentlich democratischen Central-

^ gewalt für ganz Deutschland einem Ziele zuführen zu
I helfen , welches das Wohl unseres Vaterlandes auf eine lange
^Zukunft hinaus sichern wird . Durch die Nähe von Frank¬
furt sind wir im Stande ( wie dies auch bisher schon ge¬
schehen) , rasche und vollständige Mitheilungen und
Besprechungen der dortigen Vorgänge zu bringen.
Den Zuständen Nastau

' s , besonders den Berathungen unseres
nächsten Landtages , der über die wichtigsten Lebensfragen unserer
Heimat entscheidet , werden wir stets orientirende und kritische
Besprechungen widmen . Dem politischen Blatte ist ein Feuilleton
für Unterhaltung und Literatur beigegeben.

Der Preis der täglich im Formate von gr . Nopal - Folio er¬
scheinenden Nassauischen Leitung ist bei der Expedition in Wies¬
baden vierteljährlich fl . 1 . 45 kr . ; für Auswärts wird der Preis
mit dem verhältnißmäßigen Porto -Ausschlag erhöht . Abonnements
werden bei allen P o st an st alten in Deutschland angenom¬
men . Diejenigen Abonnenten , welche mit dem 1 . April eintreten,
erhalten die Nr . 1 — 17 , soweit der Vorrath reicht , unentgeltlich.

Wiesbaden, April 1648.

ExpeditionderNassauischen Keitnnn.
Wilhelm Friedrich.
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Politischer Tagesbericht.
Berlin , den 4 . Mai 1868.

Die Rechtfertigung des MiquÄ 'schen Amen
dcments durch Berufung auf eine der Doctri
nen vom Rechtsstaat nöthigte uns , einen Rück
blick auf die Geschichte der Rechtswissenschaft zuthun . Der Inhalt des Amendements , das Klage-
recht des Reichstags gegen die Beamten der
Schuldenverwaltung , muß zu einem Rückblick
aus die Rechtsgeschichte der deutschen Staaten
einladen . Wir sagen einladen , denn die Excur-
sion verspricht Erheiterung.

Karl Salomo Zachariae , eine Autorität in
Sachen des Constitutionalismus , an den wir
neulich schon erinnert haben , macht die Be¬
merkung , die Regierungen seien unvorsichtig ge¬wesen , die in die Sprache der modernen Ver¬
fassungen das Wort „ Steuerbewilligung " ausden feudalen Zuständen übernommen hätten.Die Volksvertretungen hätten nichts zu „ be¬
willigen , sondern nur zu befinden , ob eine Aus¬
gabe für den Staat nöthig und wie sie zudecken sei . „Die Staats -Ausgaben nöthigenfalls
durch Steuern zu decken, sei Bürgerpflicht .

"
Er erklärt sich daher auch entschieden gegen jeden
Versuch , bei Gelegenheit der Steuergesetze etwas
von der Regierung ein Hand ein zu wollen und
verwirft für den constitutioneüen Staat schlecht¬
weg ein Verhältniß , in dem das Volk , durch
seine Vertreter , eine Opposition gegen die Re¬
gierung bilde . Die entgegengesetzte Anficht
herrsche noch sehr allgemein in Deutschland , be¬
ruhe aber aus einer Verwechselung der consti-tutionellen Monarchie mit der landständischen
Verfasiung.

Die Richtigkeit dieser Aussprüche wird sehr
einleuchtend , wenn man sich die Person der¬
jenigen anfieht , die im Feudalstaat bewilligtenund feilschten , die Zwecke , zu denen bewilligtund die Gegenstände , um die gefeilschtwurde . Der Adel erschien bald Mann
für Mann , bald durch Vertreter ritter-
schaftticher Korporationen ; die Städte waren
durch ihre Bürgermeister vertreten ; dazu kamen
Aebte und andere Prälaten . Wenn die „ lieben
Getreuen " etwas bewilligten , so hatten sie selbstden Beutel zu ziehen ; und wenn fie auch die
Kunst , die Last auf ihre Hintersaffen abzuwäl¬
zen , mit großem Erfolge cultivirten , so fühlten
fie , direct oder indirect , an ihrem eigenen Der
mögen oder an dem Vermögen der Corporatio
nen , denen fie angehörten , die Folgen einer
Bewilligung . „ Liebe Getreue " würden sich wun
dern , wenn sie sähen , daß heute ein Volksver
treter , der ein meublirtes Quartier gemiethet hat
und keine Einkommensteuer bezahlt , von „be¬
willigen "

spricht.
Und zu welchen Zwecken tpurde damals be-

willigt ? Höfhaltung , Centralverwaltung , oberste
Justiz , diplomatische Vertretung und , soweit das
Lehnswesen und der persönliche Kriegsdienst dazu
nicht ausreichten , die Militairkoften hatte Sere¬
nissimus aus den Kammergütern und Regalien
zu bestreiten . Abgesehen von den durch Krieg
veranlagten außerordentlichen Ausgaben , sindwohl die meisten Bewilligungen von Hülfen,

Ausdruck lautet , Seitens
jmn tote <Sd ) ulbert

! künden , in denen diese Verhältniffe anschaulich
werden . Herzog Erich der Aeltere bekennt 1501,
daß Prälaten , Mannen und Städte , um ihn
seiner Schuld zu entrathen , eine Bede von „verde¬
half Dusent rinschen Gulden " auf sieben Jahr
bewilligt haben , „das Wye fampt und befunden
bilke bedanken und sünderlings geneigt sin .

" Die
Stände sollen zu dem Zweck „Schatschriver"
( Schatzschreiber ) wählen , um das Geld einzu¬
ziehen , „up dat Rathus to Hannover to brin¬
gende und der in Hoide (Hut ) to nehmende und
to bewaren und de schulde nach Gelegenheit
der Schuldner to gevende .

" Erich der
jüngere , 1563 , braucht 18,000 Goldgulden,
um aus seinen Schulden zu kommen und ver¬
spricht den Städten u . a . , sie „bei der Religion
Evangelischer Lehre der Augspurgischen con-
fession Verwandten zu belassen " und nicht zudulden , daß auf den Dörfern Bier gebraut
werde . Herzog Julius , 1586 , erhält eine Be¬
willigung , um die verpfändeten Kammergüter
einzulösen und muß sich gefallen lassen , daß „zudem Schatz . Kasten drei Schlüffe ! sein sollen,und deren Seine Fürstliche Gnaden einen , der
Ausschuß oder die Schatzräthe den andern und
der Land -Rentmeister den dritten haben .

" Aber
auch dlese Einrichtung bewährte sich nicht , und
als 1594 die Schulden des Herzogs auf
216,000 Thlr . angewachsen waren , machten die
Stände fich aus , daß fie die bewilligte Schatzungin eigene Verwahrung nehmen ; die Schulden
selbst bezahlen und Sr . Fürst ! . Gnaden „die
eingelöften Siegell und Brieffe , auch Quittantz"
seiner Zeit übergeben würden.

Unter solchen Verhältnissen war es natür¬
lich , daß die Stände den fürstlichen Beamten
( Staatsbeamten gab es nicht , weil es noch keinen
Staat gab ) , durch deren Hände die Hülfen gin¬
gen , scharf auf die Finger sahen , sie nöthigen¬
falls vor Gericht verfolgten , fich auch die Be-
fugniß dazu zuweilen ausdrücklich ausbedangen.Ein Ueberrest solcher Verhältniffe findet sich in
der landständischen Verfassung für das ehemalige
Kurfürstenthum Heffen von 1831 , welche be¬
stimmt , daß ein jeder Staatsdiener hinsichtlich
seiner Amtsverrichtungen „ auch von Landständenoder deren Ausschüsse bei der zuständigen Ge¬
richtsbehörde angeklagt werden kann . Die
Sache muß alsdann auf dem gesetzlichen Wege
schleunig untersucht und den Landständen oder
deren Ausschüsse von dem Ergebniß der Anklage
Nachricht ertheilt werden .

"
Uebrigens hat die

Bestimmung , da in Heffen damals kein Anklage-
proceß

_ existirte , nur die Bedeutung , daß die
Landstände bei dem Gericht denunciren können,
während der Reichstag , nach Herrn Miqu6ls
Verlangen , als Partei auftreten würde.

Daß dieser Paragraph der landständischen
Verfassung Hessens dem Miquelschen Amende¬
ment zum Grunde liegt , und daß man vorerstbei der Schuldenverwaltung die Spitze des Keils
einzutreiben versucht , ist wohl nicht zu bezweifeln.
Gewisse Herren sind nicht glücklich in der Wahl
ihrer geistigen Leiter . Einmal ließen sie sichvon einem Stadtkämmerer den Plan zu ihrem
finanziellen Feldzuge angeben und übersahen
dabei , daß ein Staat mit einem Budget von100 Millionen nicht eine Addition von 100Städten mit e inpm Budaet vun Line ^ _WMüL-

tischen Gemeinde steht , Abhaltung von deutschem Gottz^dienst , Vertheilung von neuen Testamenten , Büchern
ist geschehen ; weiter erstreckt sich unser Ein stutz leidHnicht . Genehmigen rc.

Unabhängig von diesem Schreiben wandten ft
verschiedene hannoversche Legionaire . aus Rein «,
gleichzeitig direct an die Botschaft mit folgende«
wortgetreu copirten Bittgesuche:

„ Wir Unterzeichnete fühlen uns veranlaßt , uns aiSe . Excellenz den königl . preußischen Botschafter
wenden . Sc . Excellenz wird errathen , daß die Untei
zeichneten zu den hannoverschen Flüchtlingen gehöre.
Ungefähr vor einem Jahre wurden wir verführt , uns«
geliebte Heimath zu verlassen , um uns dem preußische
Militairdienste zu entziehen . Wir haben die Heimat
verkästen , gern wären wir wieder da , aber , Excelleni
wir haben keine Geldmittel , die Reise auszuführen
Wir rufen deshalb Se . Excellenz um Rath und Bei
stand an in dieser unglücklichen Lage , worin wir un
befinden . Wenn wir die Geldmittel hätten , so wäre,
wir persönlich zu Sr . Excellenz gekommen ; wenn e,
aber doch sein muß , vor Sr . Excellenz zu erscheinen , s,
wollen wir Alles thun und pünktlich befolgen , was Se
Excellenz befiehlt . Excellenz , wir bitten stehend darum
uns doch so bald wie möglich zu benachrichtigen , wi
wir uns zu verhalten haben , da man uns hier bai!
weg führen wird , und wir wissen nicht , wohin , i Folge,die Unterschriften . ) '

Noch deutlicher giebt sich die Sellenangst der
armen , schmählich ins Elend gestürzten Hannoveraner!
in folgendem , unterm 23 . Avril von Dormans aus1
an die preußische Botschaft gerichteten Schreiben
kund:

„ Ew . Excellenz erlaube ich mir unterthänigst nach¬
folgende dringende Bitte mittheilen zu dürfen . Wie!
Ew . Excellenz wobl bekannt sein wird , ist Frankreich
gegenwärtig der Zustuchtsort für Tüchtige Hannove¬raner und somit zugleich , was ich sehr wohl bemerken!
mag , der Ort des Verderbens , indem eine baldige Ab -l
reise der Hannoveraner nach Afrika in fester Aussicht!steht . Was dies für ein Verhältniß für uns geblendete
Hannoveraner giebt , brauche ick Ew . Excellenz gewiß,nicht näher zu erörtern . Ich bin daher der Ansicht,
noch , zur rechten Zeit um Ew . Excellenz bülfreiche Hand
zu bitten . Wenngleich wir alle sehr gefehlt und irre
geleitet worden sind von falschen Händlern , so kann ich
doch nicht umhin , Ew . Excellenz um Unterstützung zurRückkehr in unsere Heimath zu ersuchen . Wir sind
unser fünf bis sieben Mann hier , die schon längst zu¬
rückgekehrt , wenn uns nicht gänzlich alle Mittel dazu
fehlten . Ew . Excellenz werden daher so gnädig sein,
und , uns mit etwas Geldmitteln unterstützen wollen,
damit wir bis Paris kommen können und dann über
das Nähere dort Auskunft erhalten . Ich möchte noch
bemerken , daß gleiche Klagen auch in anderen Abthei¬
lungen kund geworden sind . In der frohen Hoffnung,
daß Ew . Excellenz unsere Bitte aufnehmen und er¬
hören werde , harrt unterthänigst im Namen meiner
Mitkommenden Bh . Brands , Artillerist ( Abth . VII .)

Die Redner der national -liberalen Partei,
welche den „ Rechtsstaat " proclamiren , scheinen
vergessen zu haben , daß in dieser Stadt Berlin
einmal ein gewisser Hegel Tausende Schüler um
sich versammelte und die Rechtsphilosophie lehrte.

Wie es seine Methode mit sich brachte,
theilte er auch diese Disciplin in drei Sphären,
die erste , unterste war die des „ stricten
Rechts "

. In dieser wird Herr Miquel seinen
Rechtsstaat , in der zweiten Sphäre den Conflict
des stricten Rechts mit der „Moralität "

, und in
der dritten die Versöhnung dieses Conflictes durch
die Sphäre „ der Sittlichkeit "

, d . h . durch den
Staat finden.

Anderen Herren dieser Partei empfehlen
wir das Studium des traetatus politieus von
Spinoza : „ Die Menschen sind von Natur Feinde"
(Tract . pol . cap . 2 § 14 sunt homines ex

scheint der oben angeführten , der „Jndep . belge"
^ gegangenen Mittheilung zu Grunde zu liegen.
Thatsacheist , daß ganz im Gegentheil,
aus den früher von uns entwickelten , auf
der neuerdings erfolgten Umstimmung im
Lande bafirenden Gründen für das Ministe¬
rium ziemlich günstige Chancen vorliegen,
bei einer Neuwahl eine Majorität zu erhalten.
Die Regierung wird daher diese Maßregel sicher
in petto behalten , wenn sie zunächst auch noch
eine Vermittlung versucht . Eben daher ist aller¬
dings der Eifer , mit welchem die liberalen Blät¬
ter eine Auflösung Widerrathen , erklärlich.

Den neuerlich von der preußischen Regie¬
rung vorgenommenen Reduktionen des Friedens¬
standes der Armee legt die englische Presse eine
große Wichtigkeit bei . Die „ Times " nimmt ge¬
radezu Veranlassung daraus , anderen Cabineten
diesen tatsächlichen Beweis der stiedlichen An¬
schauungen der preußischen Regierung zur Nach¬
ahmung zu empfehlen.

Die französische Regierung beweist ihre
kriegerische Abneigung , entsprechend den von ihr
wiederholt gegebenen nachdrücklichen Versiche¬
rungen , augenblicklich in der ruhigen und ge¬
messenen Behandlung , welche fie den neulichen
Lorkommniffen in Japan , in denen man von
mancher Seite schon einen Anlaß zu einer trans - ! des zugestellt
oceanischen Intervention erblicken wollte , zu j
Thcil werden läßt . Der „Moniteur " erklärt sich
ausdrücklich mit der dieserhalb von der japanischen
Regierung gegebenen Genugthuung zufrieden
gestellt. Die neulich mitgetheilte Sendung einer
ansehnlichen französischen Kriegsmacht nach den
japanischen Gewässern dürfte also keine weiteren
Folgen haben , als die japanische Regierung
nachdrücklich zu erinnern , etwaigen neuen An¬
griffen gegen dortige französische Unterthanen
rechtzeitig vorzubeugen , eventuell denselben eine
strenge Ahndung auf dem Fuße folgen zu
laffen.

Auch von dem Conflicte , in welchen die
französische Regierung augenblicklich mit der
Regierung von Tunis gerathen ist , da dieselbe
die Zahlung der Coupons ihrer zum großen
Theile in Frankreich untergebrachten Anleihe
eingestellt hat , steht zu erwarten , daß derselbe
friedlich werde beigelegt werden . Wenigstens
hat die Taktik der dortigen Regierung , welche
sich auf Grund ihrer Verpflichtungen gegen eng
lifche Staatsgläubiger außer Stande erklärt hat,
die französischer Seits gemachten Vorschläge zur
Unifikation der tunesischen Staatsschulden zu
acceptiren , also darauf ausgeht , England und 1
Frankreich mit einander zu verhetzen , nicht eben viel
Aussicht auf Erfolg . Die englische Regierung
dürste sich durch diese aus der Hand liegende
Absicht der tunesischen Regierung kaum sehr er¬
baut füblen , und ihre Unterstützung der tune¬
sischen Regierung , falls Frankreich zur Geltend¬
machung der Forderungen feiner Unterthanen
ernstliche Schritte thun sollte , kaum weiter aus-
dehnen , als auf den freundschaftlichen Hinweis,
daß man , wenn man Schulden nach verschiedenen
Seiten hin zu bezahlen habe , das Eine thun,
aber das Andere nicht laffen müffe.

Mit Spannung sah man in der französi¬
schen Hauptstadt dem Ausfall der auf gestern
- »b-ran« i-n «Mft " ' "

Zeitung " giebt für diele Annahme einen sehr I knndgeg-ben-n Mansch , di- spanischeR -gieinng nicht
charakteristischen Beleg.

Nach Mittheilung derselben hatten Ende
März die oberhalb Humaita liegenden Panzer¬
schiffe weder Kohlen noch Munitionen an Bord
und waren also gänzlich nutzlos . Privat -Unter

unterlassen werde , den abgeschlossenen Vertrag auch
auf die Colonieen auszudehnen . Unser BundeS-
gesandter in Madrid ist demgemäß instruirt worden.
( Beifall .)

Hiermit ist die Discussion geschloffen.
Für den Vertrag sowohl wie für den Antrag

nehmer rüsteten damals von Buenos -Apres einen des Abg . Meier (Bremen ) erheben sich bei der sol
Dampfer aus , der Humaita pafsiren und den genden Abstimmung sämmtliche ParlameutS -Mitglic>
brasilianischen Panzerschiffen Kohlen zuführen der , mit Ausnahme des Abg . Liebknecht.c A-v . „ — r , „ .v •. , r r. .. *. Es folgt der zweite Gegenstand der Tages

Ordnung , Vorberathung über den Entwurf eines
sollte . Das Geschäft war allerdings sehr lucrativ,
denn für jede Tonne Kohlen , welche dorten ab-
geliefert wird , zahlte Brasilien nahezu dreihundert
preußische Thaler ! !

Aus Montevideo theilte man demselben

Gesetzes wegen Abänderung einzelner Bestimmungen
der Zollordrung und der Zollstrafgesetzgebung . Zur
General -Debatte nimmt zunächst der Abg . Müller
(Stettin ) das Wort . Derselbe ist auf der Jour-

beweist , wie unsere ! nalisten - Tribüne , ungeachtet ihrer verbesserten Ein
deutschen Landsleute auch dort den Schrrmherrn ' ; - . — ^ n?,
des Norddeutschen Bundes verehren . Vor kurzer
Zeit hat sich dort ein deutscher Hülssverein ge¬
bildet , welcher es sich, außer der durch seinen
Namen angedeuteten Wohlthätigkeitsmisfion , zur

richtung , im Zusammenhänge nicht verständlich . Er
scheint zum Theil die Vorzüge des Gesetz - Ent.
Wurfes anzuerkennen , hält jedoch eine gänz.
liche Reform der Zollgesetzgebung für noth-
wendig (

und beantragt schließlich die folgende
Resolution : das Zollparlament wolle beschließen , zu

, Et, ';« * ?«
*
Ts - &

?n lügenden Bearbeitung des Zollgesetzes vorzugsweise
^ „ 6^ttUden . Dle erste Liebesgabe zu dlesem folgende Gesichtspunkte ins Auge zu fassen : rnög --
schonen Unternehmen ward dem Verein von lichste Erleichterung der Zollabfertigung in Bezug
Herrn v . Gülich , Dem diplomatischen Vertreter auf Zeit , Ort und Comperenz der Zollbehörden,
Preußens in Buenos -Ayres , am Namenstage möglichste Erweiterung des Ansageverfahrens und
des hohen Schirmherrn des norddeutschen Bun - des Niederlageverkebrs , Zulassung jeder Veränderung

v ■■ ' 1 in der Disposition über dle vom Auslande ern-
gehenden Maaren , deren unmittelbare Verpackung,
Vertheilung auf dem Transport unter amtlicher
Aufsicht , möglichste Beschränkung der Controle in
den Grenzbezirken und im Binnenlande.

( Bei Schluß unseres Blattes dauert die Sitzung
noch fort .)

Zoll - Parlament.
6 . Sitzung.

Montag , 4 . Mai , Vormittags 11 Uhr.

Präsident : vr . Simson.
Am Tische der Bundescommissare : Prä

sident vr . Delbrück , General - Steuer . Director v.
Pommer -Esche , Geh . LegationSrath v . Philipsborn,
Vice -Admiral Jachwann , Geh . Ober -Finanzrath Hen¬
ning , Minister v . Gerstenberg .Zech , Staatsrath von
Weber , Ober -Finanzrath Riecke , Geh . Ober -Steuer-
Rath Ewald , Minister Frhr . v . Linden , Geh . Rath
vr . Weinlig , Geh . Finanzrath v . Thümmel , Geh^ ^ ■ « w » *n T\ „

Parlamentarisches.
Zollparlament.

Am Sonnabend Nachmittag nach Beendigung der
Plenarsitzung fand eine freie Besprechung von Abgeordne¬
ten aller Fraktionen statt . Man einigte sich, als freie Frak¬
tion zusammen zu treten , um in derselben Berathungen
und Vorbereitungen von Zoll - und Handelsfragen im

ui. » im, c, , Sinne deS Freihandels -Svstems vorzunehmeu und für
Legaüonsrath Hof mann , Mlnlfterlalrath vr . Dlppe , I das Plenum etwaige Anträge vorzubereiten . Zum Vor-
Frhr . v . Spitzemberg , Geh .

'
Rath vr . v . Liebe , Mi - ' ^ w * » «vriww r» v-ffen Stell-

nister v . Watzdorf , Senator Gildemeister , Senator
vr . Kirchenpaur.

Der Präsident eröffnet um 11 Uhr 15 Minuten
mit den üblichen geschäftlichen Mittheilungen die
Sitzung . Das Parlament tritt sodann sofort in die
Tagesordnung ein , deren erster Gegenstand Schluß-
tzerathung über den Handels - und Schifffahrtsvertrag
zwischen dem Norddeutschen Bunde und dem Zoll-
verein einerseits und Spanien andererseits nebst Zu-
satz -Artikel . Die beiden Referenten , die Abgg . von
Msixner und Lin au , befürworten in Kürze den
von ihnen gestellten Antrag aus Genehmigung des
Vertrages nebst dem Zusatz -Artikel.

Der Abg . Meier (Bremen ) hat folgenden An
trag gestellt : Das Zollparlameut wolle beschließen:
den Vorsitzenden des Zollbundesrathes aufzufordern,
womöglich einen Additional -Vertrag zwischen dem
Norddeutschen Bunde und dem Zollverein einerseits
und Spanien andererseits herbeizuführen , in welchen
die Vortheile und Begünstigungen , welche deutsche
Schiffe und Waaren im Mutterlande genießen , auch
in den spanischen Colonien zugestanden werden .

"

ES erhält zur Begründung dieses Antrages das
Wort der Antragsteller

Abg . Meier (Bremen ) . Ach habe den Antrag
gestellt nicht , weil ich glaubte d«r in demselben an
geregte Punkt fei nichts beachtet worden oder ->

sitzenden ^wurde der Abg . v. Forckenbeck , zu dessen Stell¬
vertretern die Abgg . v . Sänger -Grabowo und v . Hennig
gewählt . Dieser Vereinigung haben sich Mitglieder
aller Fraktionen und aller Bundesländer angeschloffen.
Es wurdcn ferner die Abgg . Graf Kleist , Vr . Leiftner.
vr . Erhardt und vr . Weigel zu Schriftführern , sowie
für die einzelnen Positionen des Zolltarifs , als : Eisen,
Zucker . Taback , Lumpen , Reis u . f . w . , besondere Refe-
rfcnten ernannt.

— Am Donnerstag wird die Debatte über den An¬
trag des Abg . Metz und Genossen auf Erlaß einer
Adresse an Se . Mas . den König im Plenum zur Be-
rathung gelangen . Der Antrag des Referenten Abg.
v . Bennigsen geht darauf hin : die Adreste anzu¬
nehmen , der Antrag des Correferenten Abg . von
Thüngen , die Adresse abzulehnen . In Betreff
des Schicksals , welches der betreffende Antrag haben
dürfte , heißt es , daß die Fraction der Conservativen
sich wobl gegen die Adreffe ausgesprochen , jedoch nicht
die Abstimmung zur Fractionssache erhoben habe . Die
Freiconservativen haben sich nach der „Köln . Ztg .

" zu¬
meist für die Adreffe ausgesprochen , die süddeutsche
Fraction hat demselben Blatte zufolge beschloffen , bei
Annahme der Adreffe dieselbe als eine ^ Competenz-
Ueberschreitung des Zollparlaments zu erklären und an
der Adreß -Debatte nicht Theil zu nehmen.

( Berichtigung . ) In unserem Bericht über die
Zollparlaments - Sitzung vom 30 . v . M . heißt es in der
Rede des Abgeordneten Graf Äethufy -Huc Zeile 7 von
oben : „Je mehr wir uns der nationalen Einigung
Deutschlands in letzter Zeit genähert haben , um "
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denn sehr natürlich , daß der einzelne Stand sich
Güter , nutzbare Rechte , Privilegien , Macht¬

erweiterung einhandelte , z . B . Gerichtsbarkeit,
Münzrecht , Judenzoll, Selbstverwaltung, unge¬
störte Religionsübung und was sonst. Was man
sich ausbedang, kam der Corporation zu Gute,
welche das Geld hergegeben hatte. Was die
Nationalliberalen, damals Fortschrittler genannt,
im Landtage der Regierung abprefsen wollten,
sollte angeblich „dem Volke" zu Gute kommen.
Heute läßt man diese Fiction fallen und gesteht,
die Macht des Reichstages erweitern zu wollen.
In der Thal handelt es sich auch darum nicht,
sondern um die Macht der Gesellschaft von
Herren, die , bei einem bestimmten Restau¬
rant soupirend , sich mit Anfertigung von Amen¬
dements beschäftigen und für eines , wel¬
ches gegen den Norddeutschen Bund gerich¬
tet ist , auf eine Majorität von einigen
Stimmen zählen können . Bei dem Fractions-
wesen giebt es Beschlüsse des Reichstages vir-
tueü gar nicht. Die Fraction beschließt für
fich und giebt fich das Wort , bei dem Beschlüsse
zu bleiben , bombenfest gegen alle Gründe und
Thalfachen , die im Reichstage vorgebracht wer¬
den könnten — Charakterstärke oder Gefinnungs-
tüchtigkeit nennt man das . Die Reichstags¬
fitzungen könnten füglich gespart und dadurch
ersetzt werden , daß das Bureau fich die Be¬
schlüsse der Fractionen kommen läßt , die Addi-
tions - und Subtractionsexempel macht und das
Resultat verkündet . In England, auf das man
fich so gern beruft, halten nur die Irländer
Fractionsfitzung und werden in einem Jahre
nicht so viel Amendements gemacht , wie hier
zuweilen in einer Sitzung.

In den feudalen Zuständen war es ganz
natürlich , daß man sich eine Controls über die
Verwendung der bewilligten Summen sicherte;
denn es war vorgekommen, daß man dieselben
Schulden des Landesherrn zweimal zu bezahlen
hatte. Spittler giebt im Anhänge zu seiner
GeschichteHannovers eine Reihe amüsanterUr-

■jvuueiu ein sctuvttew , ein älvnci , i >. . „
mitten sie sich , unter Anführung von Kleinstaat¬
lern , in dem feudalen Rechtsstaat fortzuschreiten.

^ ^ ^ ^ ^ ^ ernünf̂ etneben?

Die „Kölnische Zeitung" veröffentlicht einige
Briefe , welche sehr geeignet sind , das traurige Loos
der sogenannten hanuoverscheu Flüchtlinge in
einHellesLicht zu stellen.

Wir theilen von diesem Schreiben zuerst mit
das des Herrn Liding de Soubiron, Affocie der
Firma Heidsteck u. Co. , welches an den Grafen
Goltz in Paris gerichtet ist und folgendermaßen
lautet:

„ Ew . Excellenz werden sicherlich in Kenntniß ge¬
setzt worden sein , daß sich hier in Reims , sowie in der
Umgegend eine große Anzahl preußffcher Unterthanen
auö der Provinz Hannover aufbält , welche die famose
hannoversche Legion bilden . — Das Loos dieser Leute
ist beklagenswerth. Größtentheils den niederen und
mithin unwisienden Ständen angehörend , ist es ihren
früheren Vorgesetzten leicht gewesen , sie durch falsche
Versprechungen oder Drohungen von ihren Pachten
abzulenken. Einige dieser Leute haben sich an mich als
geborener Deutscher sBremens gewandt , um etwas Zu¬
lässiges über daS Schicksal, das sie bei ihrer Rückkehr
treffen würde , zu erfahren . Das Vertrauen zu ihren
Offizieren ist sehr erschüttert, namentlich seit dem letzten
Hiersein des Lieutenants v . Harling , welcher am vori¬
gen Montag den Sold ausbezahlt hat , scheint ihr
Muth sehr gesunken . Viele kamen zu mir und
baten mich in naiver Weise : „Ach , schreiben Sie
dock an den König von Preußen , damit wir straffrei
zurückkehren können." Ich habe jede Gelegenheit be¬
nutzt , den Leuten ihr treuloses Betragen gegen König
und Vaterland vorzuhalten , ihnen aber zugleich Muth
und Hoffnung auf Sr . Majestät Milde einzusiößen ge¬
sucht . — Ich richte nun an Ew . Excellenz die ergebene
Anfrage , ob der freien Rückkehr in ihre Heimath der
Mannschaften der hannoverschen Legion nichts im Wege
steht , und falls dieselben einer Strafe nicht entgehen
können, welches Maß dieselbe nicht übersteiaen würde.
Sollten , wie ick hoffe , Excellenz mir eine günstige Zu¬
sage ertheilen können, so wird ohne Zweifel ein allge¬
meiner Aufbruch Seitens derer, denen es nicht am
nöthigsten Reisegeld gebricht, stattfinden . Ein heutiger
Artikel des hiesigen Localblattes , wonach die hannoversche
Legion binnen Kurzem nach Afrika dirigirt und in die
französische Fremdenlegion eingereiht werden solle , hat
namentlich einige Bestürzuvg erregt . Indem ich Ew.
Excellenz diese Sache vortrage , glaube ich einem Werke
der Humanität zu dienen. Die Leute verkommen hier,
und jedes religiöse und sittliche Gefühl verschwindet in
ihnen . Was in den Kräften unserer lleinen protestan-

Ueber das Verhalten der englischen Re¬
gierung in Folge der am Freitag erfolgten An¬
nahme der ersten Gladstone'schen Resolution,
welche die Abschaffung der irischen Staats¬
kirche fordert, erwartet man in der heutigen
Sitzung des Unterhauses bestimmte Erklärungen
des Hrn . Disraeli . Es würde also ebenso ge¬
wagt als müsstg fein sich vorher in ausführ¬
lichen Conjecturen darüber zu ergehen . Die
„Jnd . belge" will zwar wissen, daß die Erklä¬
rung der Regierung dahin lauten werde , sie
beabsichtige das Parlament nicht aufzulösen,
sondern jenes Votum dem neuen Reform-Par¬
lamente unterzubreiten . Wenn die Opposition
in Folge dessen ein Mißtrauensvotum Vor¬
schlägen sollte und daffelbe mit einer ge¬
ringen Majorität Annahme finden dürfte , wo¬
zu allerdings Aussicht vorhanden sei , so
würde die Auflösung des Hauses unmittelbar
folgen . Ohne auf derartige Combinationen
weiter einzugehen, begnügen wir uns zu consta-
tiren, daß die liberale Presse sichtlich eine Auf¬
lösung des Hauses vermieden wünscht, während
die Toryblätter mit jener selben Lebhaftigkeit
darauf dringen , mit welcher Lord Derby kürz¬
lich im Oberhause dem Ministerium diese Maß
regelempfahl , indem er es demMinisteriumgradezu
als Pflichtvergefsenheit auslegte , wenn dasselbe
dem gegenwärtigen Andringen der liberalen
Partei weichen wollte . Die liberalen Blätter
suchen auf der andern Seite Gründe der ver¬
schiedenstenArt zusammen , um eine sofortige Auf¬
lösung des Hauses zu widerrathen, namentlich
weisen sie auf die Nothwendigkeit hin , die
rückständigen Budgetgeschäste baldigst zu erle¬
digen . Die „Times" sucht Herrn Disraeli von
einer Auflösung durch das Schreckgespenst einer
aus den Neuwahlen zu erwartenden noch viel
stärkeren Opposition, welche sofort ein Miß¬
trauensvotum gegen ihn beschließen werde , ab --

zuhalten . Eben diese Taktik der Abschreckung

ments Dordogne , Seine ° Jnferieure und Tarn,für die betreffenden mit Tode abgegangenen
Abgeordneten entgegen . In dem zweiten der
genannten Departements ist, wie der Telegraph
heute meldet , ein Hr . Corneille mit großer
Majorität gewählt worden , welcher voraussicht¬
lich auch die regierungsfreundliche Gesinnung
seines Vcrgängers haben dürfte.

Die holländische Opposition setzt nicht
minder, fls die englische , alle Hebel in Bewe-
gung , un das Ministerium zum Rücktritt zu
bewegen . Die der Oppositionspartei angehörigen
Senatsmiglieder haben bei demselben eine
Adresse a . den König eingebracht , welche den¬
selben ur Aenderung des Cabinets bitten soll.Der Sent, welcher am Dienstag den Antrag
berathen wird, wird denselben hoffentlich als
einen unonstitutionellen Eingriff in die freie
Beschlußfffung der Krone zurückweisen.

Mähend die rumänische Regierung so
ebep (vest. unten) eine ausführliche officielle
berichtigeve Darlegung der Angelegenheit der
Juden -Vsolgung erlassen hat, will die Wiener
„Preffe " hon nieder von einer andern „Juden-
Verfolgun"

wissen , welche am Sonnabend in
Baien sttgefunden hätte. Mehrere Juden
sollen dall erschlagen worden sein. Don Galacz
sei Militr dahin abgegangen . Die andere,
ungeheuere Miltheilung, welche der „Preffe"
gleichzeiticvon ihrem Galaczer Correspondenten
gesandt trd , wonach 40,000 Mann (! !) russi¬
scher Cavlerie am Pruth erwartet würden und
vor Galz demnächst eine Vereinigung der
Kriegssche aller europäischen Mächte stattsinden
werde , wl auf die Glaubwürdigkeit jener obi¬
gen Mittllung ein sehr verdächtiges Licht.

Gegüber den Berichten von brasilianischerSeite üb , den Stand der Dinge amLa Plata
ist von ;3 wiederholt auf die precaire Lage
hingewies worden , in welcher sich die brafi-
iianischen )anzerschiffe, welche Humaita passirt
haben , ne jetzt zurück zu können , befinden
müssen. ,ie in Buenos Ayres, als in einem
Brasilienlliirten Lande erscheinende „Deutsche

Feuilleton - er Nordd . Allgem. Zeitung.
Berlin , den 4. Mai 1868.

Rupert Godwin.
Von M . G. Braddon.

Aus den? Englischen von August Kretzschmar.
47. Eapitel.

Ein Auferstandener.
(Fortsetzung .)

„Wo ich dieses Papier gefunden habe , wollen
Sie wissen?" entgegnete der Buchhalter mit uner¬
schütterlicher Kaltblütigkeit. „Ich war schon darauf
gefaßt, Sie diese Frage thun zu hören . Ich will
Ihnen sagen , wie ich zu diesem Papier gekommen
bin. An dem Abend , wo Harley Westford zu Ihnen
nach Wilmingon Hall kam, um das Geld , über wel-
cheSdiese Quittung ausgestellt worden , zurückzuver-
langen, trug er einen leichten Ueberrock. Ach , Sie
besinnen sich darauf, wie ich sehe ! Der Abend war
warm, und als der Capitain in das Speisezimmer
trat, wo Sie und ich beim Dessert saßen , trug er
diesen Ueberzieher auf dem Arm. Als er das Speise-
zimmer verließ , warf er ihn über einen Stuhl . Hier
fand ich ihn, nachdem ich den Zug verfehlt hatte
und wieder nach Wilmingdon Hall zurückgekehrt
war. Ich bin von Natur etwas neugierig und ich
batte zu meiner Neugier an diesem Abend besondere
Gründe . Deshalb war ich so frei , die Taschen in
dem Ueberrock des Capitains zu untersuchen . Ich
ward für diese meine Mühe sehr gut belohnt, denn
in der Brusttasche fand ich dies Papier. Sie erken¬
nen es recht wohl , wie ich sehe , Mr. Godwin , eS
ist die Quittung , welche auch Sie an demselben
Abend in derselben Tasche suchten, freilich ein
wenig zu spat . Sie verrichteten Ihr Werk
nur zur Hälfte , als Sie Capitain Westford
den Dolchstich in den Rücken versetzten und ihn
die Kellertreppe hinunterschleuderten , um ihn hier
unbegraben und vergeffen liegen und verfaulen zu
laffen .

"
„Gerechter Gott !" rief Clara mit einem lauten

Aufschrei des Schmerzes . „Dann ist also mein Gatte
ermordet worden — von ihm , und Sie , Danielson,
haben das Gehei'mniß seiner Ermordung gekannt?
Sie haben es gekannt, ohne den teuflischen Mörder
der verdienten Strafe zu überliefern?

„Still, still, MrS. Westford ! " rief der Buch-
Halter in fast gebieterischemTon. f „Kein Wort ! Ich
sagte Ihnen , daß Ihnen heute die größte , die freu¬
digste Ueberraschung bevorstünde , die Ihnen jemals
in Ihrem Leben befchieden gewesen. Warten Sie
und vertrauen Sie mir.

"
Mrs . Westford hatte sich in ihrem plötzlichen

Schrecken vom Stuhl erhoben ; die Art und Weise
des alten Buchhalters aber übte eine solche Macht
auf sie , daß sie , wenn auch gegen ihren eigenen
Willen, wieder auf den Stuhl niedersank und bleich
und athemloö mehr zu hören erwartete.

„Mr . Godwin, " hob Danielson wieder au . „DaS
Beste, was Sie thun können , ist, daß Sie dieses
Geld ruhig und sofort bezahlen . Es kann Ihnen
doch unmöglich daran liegen , öffentliche Nachforschun-
gen angestellt zu sehen , wie ich in den Besitz deS
Dokumentes gelangt bin .

"
„Es ist eine Fälschung !" keuchte der Banquier.
„Wirklich ? Das ist , wenn Sie Mrs . West-

ford's Anspruch streitig machen , eine Frage , die
durch einen Gerichtshof entschieden werden muß.
Und wenn dieser Fall einmal bei einem Gerichtshof
anhängig gemacht worden ist , so können Sie sich
darauf verlaffen , daß er bis auf das Genaueste er¬
örtert wird . Das Geheimniß jener Sommernacht
in Wilmindon Hall wird dem Publicum offenbar
werden und dann —"

Jakob Danielson sprach diese Worte sehr langsam.
„Ich will das Geld bezahlen," rief Rupert

Godwin , „aber Sie muffen mir Zeit laffen ."
„Nicht einen Tag ! Nicht eine Stunde ! Ich

kenne den Stand Ihrer Angelegenheiten . Dieses
Geld muß bezahlt werden , ehe diese Damen dieses
Haus verlaffen . Wenn Sie nicht so viel baar haben,
so haben Sie doch Papiere, welche umgesetzt werden
können . Auch ist dies noch nicht Alles , Mr . God¬
win. Sie müsien ein Papier unterzeichnen , in wel-

j chem Sie bekennen, daß datz Komment , kraft deffen

Sie sich in den Besitz des der Familie deS Capitains
gehörigen Hauses gesetzt —"

„Nein, das thue ich nicht," antwortete der Ban-
guter trotzig , sprang dann , in plötzliche Wuth aus-
brechend , aus und packte den alten Buchhalter bei
der Kehle.

„Schurke! Heuchler Hund verworfener !" rief
er . „Du hast mein Geld angenommen, Du hast
vorgegeben , mir zu dienen , und nun kehrst Du Dich
gegen mich und verräthst mich — Du , mein Sclave,
die Creatur , die ich bezahlt, wie ich das gemeinste
Scheuerweib in meinem Hause bezahle . Aber ich — "

Er ließ los , denn die Thür öffnete sich und
einer der Comptoiristen sah mit neugierigem , verstör-
tem Gesicht herein . Er hatte das auffällige Geräusch
in dem Cabinet gehört.

Da aber in dem Augenblick , als der neugierige
Eomptoirist hereinschaute , Rupert Godwin erschöpft
in seinen Stuhl zurückiank, und Jacob Danielson in
seiner gewohnten ehrerbietigen Haltung neben ihm
stand , so murmelte der Eomptoirist eine Entschul-
digung und zog fich , die Thür wieder schließend,
zurück.

„Sie sehen , Mr . Godwin , daß Gewaltthätigkeiten
hier nicht so sicher vor Entdeckung sind, wie in den
Kellern des nördlichen Flügels. Das Haus eines Man-
neS ist sein Schloß , aber es existirt doch ein kleinerUnter-
schied zwischeneiner gespenstischenAbtei inHertfordshire
und einem Comptoir mitten in Lombardstreet "

, sagte
Jacob mit ruhigem Nachdruck . „Ich sage Ihnen
nochmals , Sie werden am besten thun , Ihren Cas-
sirer zu rufen und ihm zu befehlen , Papiere im Be-
trage von zwanzigtausend Pfund zu realisiren . Wie
steht es mit den canadischen Prioritäten , die Sie
kürzlich kauften ? Sie sehen, daß ich Sie , selbst wenn
Sie es am allerwenigsten glaubten , scharf im Auge
gehabt habe . Diese Papiere sind sehr gut , sicher wie
eine Banknote und leicht zu realisiren , ohne daß Ge-
rausch oder Aufsehen damit verbunden wäre . Diese
Papiere können Sie auf offenem Markte verkaufen
Von den gefälschten Documenten wollen wir svät»
sprechen.

"
Niemals war ohnmächtige Wuth in einen,

menschlrchen Gesicht deutlicher sichtbar , als in dem
des Banquiers , während er sich von dem Buchhalte

mehr vom (Aegenihekl. tzvpamerihat fest an ferner
veralteten Colonialpolitik gehalten , obwohl andere
Länder lange in anderem Sinne vorgegangen. Ich
will den Vertrag in keiner Weise bemängeln, halte
ihn sogar von großer politischer Bedeutung , aber
ich habe geglaubt, wir sollten im Zollparlament Zeug-
niß ablegen , daß der von mir angeregte Punkt einer der
wichtigsten für den deutschenHandelist. Während Spa¬
nien allein noch bei seiner verkehrten Eolonialpolitik
beharrt, hat England dieselbe, durch welche es im
vorigen Jahrhundert seine schönsten Provinzen ver-
lor, lange verlaffen . Man sagt mir auch, in Spa¬
nien fange man an , die Verkehrtheit dieser Politik
einzusehen . Persönlich habe ich noch einen anderen
Grund zur Stellung meines Antrages . Wir haben
nämlich in der Verwaltung des Norddeutschen Lloyd
öfter in Betracht gezogen , eine regelmäßige Schiff-
fahrt zwischen Deutschland und den spanischen Co-
loniA; in Weftindien herzuftellen , aber stets haben
es uns die Zollbeschränkungen unmöglich gemacht.
Durch Beseitigung dieser Bestimmungen würde ein
bedeutender Verkehr zwischen Deutschland und den
spanischen Colonien sich entwickeln, der die heil-
samsten Folgen für die deutsche Industrie zur Folge
haben wird. In der Hoffnung, daß man in Spa¬
nien bald eine beffere Einsicht gewinnen wird,bitte ich neben der dringenden Empfehlung
des Vertrages selbst , auch um Annahme meinesAntrages.

Präsident des Bundeskanzleramts vr . Del-
brück : Ick kann mich nach der bisherigen Debatte
auf einige Bemerkungen zu dem Anträge des Vor¬
redners beschränken. Ich habe zunächst einen eigen-
thümlichen Zwischenfall zu constatiren . Vor drei
Wochen wurde der vorliegende Vertrag im Congreß
zu Madrid diScutirt.^ Auch die spanische Commissionhat den Vertrag in ähnlicher Weise befürwortet, wie
dies hier geschehen. Auch , wie beute , wurden nur
Bemerkungen zu Artikel 17 des Vertrages gemacht,und wie hier , darüber Klage geführt , daß sich der
Vertrag nicht auch auf die spanischen Colonien er¬
streckt und ein ähnlicher Antrag gestellt. In Spa-nien nun steht die Gesetzgebung und Verwaltungder Colonien ausdrücklich der Krone zu und ist die
Nichtausdehnung deS Vertrages auf die Colonien
lediglich diesem Umstande zuzuschreiben , weil derColonial - Minister glaubte, derartige Bestimmungen
nicht dem Congreffe zur Genehmigung vorlegen zukönnen . Es ist uns nun zu erkennen gegeben , daßmit Rücksicht auf den im spanischen Congreß allgemein

Jr.
Einigung fern zu halten ." Wie uns Graf Bethufvmittheilt , hat derselbe sich jedoch folgendermaßen ge¬äußert : „ Je mehr ich mich auf dem Gebiete nationalen
Strebens mit dem Herrn Vorredner Eins weiß , um fo
mehr bedaure ich rc.

Reichstag.
— Die Abgg . vr . Waldeck und vr . Becker und 19

Mitglieder der Fortschrittspartei haben beim Präsidium
des Reichstags folgenden Antrag eingereicht : „Der
Reichstag wolle beschließen: den Bundeskanzler aufzu¬
fordern , eine Verbefferung der Lage der Post -Unter¬
beamten , welche angestellt sind a ) auf Kündiaung , b)
ohne Berechtigung zur Pension , e ) mit der Verpflich¬
tung , einen Abzug von 1 Procent zur Post -Armenkaffe
zu erleiden , dabin eintreten zu laffen : daß wenigstens
einem Theile dieser Beamten fixe Anstellung oder doch
Pensions - Berechtigung nach einer gewiffen Dienst¬
zeit gewährt , der Abzug ad c . aber überhaupt in
Wegfall gebracht wird . — Motive . Der Reichstaghat in der Sitzung vom 24. April dieses JahreS be-
schloffen , über die Petition verschiedener Post - Expedien-ten , betreffeno eine Verbefferung ihrer Stellung bei der
Berathung des betreffenden Titels des Entwurfs zumEtat des Norddeutschen Bundes zu befinden . Auch die
Post - Unterbeamten verdienen bei dieser Gelegenheiteiner Berücksichtigung , da sie gegen die Unterbeamtenanderer Zweige in den vorerwähnten Beziehungen sehr
zurückstehen, der Beitrag zur Post -Armen -Kaffe aberseit Abschaffung der Pensions -Abzüge penstonsberech-tigter Beamten um so beschwerender für sie gewor¬den ist.

— Herr A. Bernstein hat an den Reichstag einePetition gerichtet, die Bundesregierung zur Veranstal¬tung einer Expedition aufzufordern , welche die Sonnen-finsterniß am 18. August beobachten soll , und zu diesem
Zweck 6000 Thlr . zu bewilligen.

— Die Ausweisung aus Preußen wird auch imReichstage zur Sprache kommen. Ein gewiffer Bur-
Meister aus Gnoien in Mecklenburg ist von einempreußischen Gerichte als „Ausländer " des Sandes ver¬wiesen worden , und reclamirt nun , wie die „ Voff.Ztg .

" meldet , beim Reichstage daS Recht, in Preußensich aufhalten zu dürfen.

Norddeutscher Bundesstaat.
Berlin , den 4. Mai.

Amtliches . Se. Maj. der König haben Aller-gnädigst geruht:
Dem Forstmeister a. D. Henkel, früher zu Bisch¬bausen , jetzt zu Arnstadt im FürstenthumSchwarzburg-

abwendetend eine vor ihm auf dem Tische stehendeIkW%{i berührte.
<5ein Rufe wurde sofort entsprochen . Der¬

selbe Cotoirist, welcher vorhin in das Zimmer
hereiriqesät, schaute jetzt wieder herein.

„Derassirer !" sagte Rupert Godwin kurz.
Der mptoirist zog sich zurück und gleich dar¬

auf trat e anderer Mann ein.
„Sierben in meinem Aufträge gestern einige

MpkaniftPapiere realifirt, nicht wahr? " sagte derBanquier.
„Za,iir !"
„Zu lchem Betrage ?"
„Vieidzwanzigtausend drei hundert und zwanzig

Pfund .
"

„Sieaerden dieser Dame die Summe von
einundzwäg Tausend Pfund in Banknoten ein-

Der mquier zeigte, indem er dies sagte , auf
>. Word . Der Kassirer gab durch seine
ne en nicht geringen Grad von Ueberraschung
i, vergte sich aber zustimmend , entfernte sich

mv kam d darauf mit einem Packet Banknoten
zurülk.

„Hmnd zwanzig zu fünfhundert und eilf zu
tausend Pld, " sagte der Kassirer , indem er das
Packet sein Principal einhändigte.

„Gut Jetzt Ihren Depositenschein, " sagte der
Banqnier l Jakob Danielson.

Der uchhalter reichte Rurert Godwin den
länglichenstreifen Papier mit der einen Hand,
während mit der anderen die Banknoten in
Empfangchm.

,Hie' Mrs . Westford , ist das Vermögen,
,4 b Gatte sich durch jahrelange Mühen

ll»v mit sefahr seines Lebens erworben, " sagte
ZM Nelson . „ Die auf sein Haus bezüglichen
DocunWwerden von Mr . Godwin als gefälscht
tinerka-int erden und Sie werden in Ihre Heimath
.Mehr können , sobald es Ihnen beliebt.

„Mann dieses Geld nicht annehmen," ant-
""

Iss
'
ist ja Ihr Eigenthum.

"
»4 durch die Hände des Mörders meines

gangen . An jeder dieser Banknoten klebt

meines Gatten Blut . Nicht Geld ist es, was ich
suche, Mr . Danielson , sondern Gerechtigkeit —
Gerechtigkeit gegen den Mann, der meinen Gatten
ermordet hat ."

„Sie ist von Sinnen ! " rief Rupert Godwinmit heiserer Stimme. „Ich bin nicht gesonnen, mir
auf diese Weise von einer Wahnsinnigen und einem
Schurken in meinem eigenen Hause Trotz bieten zu
laffen . Ich will

Seine Hand streckte sich nach der Glocke aus,aber er berührte dieselbe nicht.
| „Schlagen Sie diese Glocke immer an, Rupert
Godwin," rief der alte Buchhalter. „Oder wenn

I Sie es nicht thun wollen , so thue ich es."Die hagern Finger des Buchhalters drücktenaufdie Feder der Glocke — nicht einmal, sondern drei¬mal nach einander.
„Was soll das heißen ?" keuchte der Banquier.
„Es soll heißen , daß Sie in Ihrer Eigenschaftals Meuchelmörder eine eben so vollständige Nieder-

läge erlitten haben , wie in Ihrer Eigenschaft als
Geschäftsmann, Mr . Godwin," antwortete der Buch¬
halter kaltblütig. „ES soll Ihnen Gerechtigkeitwiderfahren, Mrs . Westford," fuhr er zu Clara ge-wendet fort , „aber nicht gegen den Mörder IhresGatten , denn dieser hat den Streich , der sein Todes¬
streich sein sollte , überlebt. Er ist hier, um in eigenerPerson den Meuchelmörder und kecken Schwindler zuentlarven."

Kaum hatte der alte Buchhalter diese Worte
gesprochen, so erschien die hohe , kräftige Gestalt deS
KauffahrercapitainS auf der Schwelle und im
nächsten Augenblick warf Clara Westford sich mit
einem wilden krampfhaftenSchrei in die Arme ihresGatten.

Es war in der That, als ob er von den Todteu
auferstanden wäre.

Harley Westford hatte sich seit der Stunde,wo er in der ganzen stolzen Kraft des Mannes-alters in diesem Zimmer gestanden , furchtbar ver¬ändert.
Sein sonst so blühendes Gesicht war einge¬fallen, seine sonst so wohlgenährte Gestalt war ab¬

gemagert, obschon die edlen Umriffe noch dieselbenwaren. Seine Züge waren bleich und abgehärmt,

dunkle Ringe umgaben seine freimütigen blauenAugen und tiefe Linien zogen sich um seinen Mund.Als er aber sein Weib an seine Brust schloß,ward sein Antlitz von einem Licht verklärt, welchesihm auf einen Augenblick seinen ganzen früherenGlanz zurückgab.
„Ist es nicht ein Traum ?" rief Clara , „ist es

nicht ein Traum ? O Harley, Harley, bist Du eS
wirklich? Ich habe so viel , so viel gelitten! Diese
Ueberraschung ist fast mehr als ich ertragen kann .

"
Diese Worte wurden unter krampfhaftemSchluch¬

zen gesprochen und Violet lag ebenfalls weinend an
der Schulter ihres Vaters . Der Capitain blickte
von der Gattin zur Tochter . Unaussprechliche Liebe
strahlte aus seinen Züaen, aber er war nicht imStande, auch nur ein Wort hervorzubringen.Er sank, von seinen Gefühlen überwältigt, aufeinen Stuhl und sein Weib und sein Kind knieten
zu beiden Seiten neben ihm nieder.

Rupert Godwin betrachtete dieses Bild mit dem
Blick eines ohnmächtigen Dämons . Er besaß die
Leidenschaften eines Jago , aber nicht den Triumph,
welcher daS Herz des venetianischen Jntriguanten
selbst in der Stunde der Niederlage erfreute. Er
hatte nicht die grausame Genugthuung , den Ruin
verwirklicht zu sehen, auf welchen er hingearbeitet.Er batte nichts erreicht — nicht einmal das Unglück
des Nebenbuhlers, den er haßte.

»Ich sagte Ihnen schon , daß Sie Ihr Werk in
jener Nacht zu Wilmingdon Hall nur zur Hälfte
verrichtet hatten. Bei all Ihrer Klugheit haben Sie
sich doch nur als Stümper erwiesen, " rief der alte
Buchhalter triumphirend.

Der Banquier stöhnte laut , aber er ließ keinen
AuSruf der Ueberraschung , kein Wort der Fragehören. Das Verderben hatte ihn ereilt — so voll¬
ständig» so unerwartet, daß er sich völlig außerStande sah , noch länger mit dem furchtbarenSchat-ten der Nemesis zu kämpfen . Er konnte sich bloS
dumpfer , verstockter Verzweiflung hingebeu . Reue
war seiner Natur fremd , denn Reue ist der Schmerz,den wir über das Unrecht fühlen , welches wir An¬dern zupefügt . Rupert Godwin's Schmerz galt bloS
seiner eigenen Person.

(Fortsetzung folgt.)



Sondershausen , den Rothen Adler -Orden vierter Klasse
zu verleihen;

Den Staatsanwalt Dästerberg in Wesel zum
Director des Kreisgerichts in Iserlohn ; sowie

Den Regierungs - Assessor Arthur v. Breiten¬
bauch , Mitbesitzer des Ritterguts Burg Ranis , zum
Landrathe des Kreises Ziegenrück zu ernennen ; und

Dem Geh . Registrator Sauer zu Berlin den Cha¬
rakter als Kanzleirath zu verleihen.

Se . Majestät der König haben Allergnädigst ge¬
ruht , zur Anlegung des dem Obersten v . Karczewski,
Abtheilungs - Chef im Kriegs - Ministerium , von des
Königs von Sachsen Majestät verliehenen Komthur-
Krcuzes erster Klaffe des Albrechts - Ordens und des
dem Major Darapsky , Abtheilungs - Commandeur
in der 9. Artillerie -Brigade , von des GroßberzogS von
Baden Königlicher Hoheit verliehenen Ritterkreuzes
erster Klasse des Ordens vom Zähringer Löwen Aller¬
höchstere Genehmigung zu ertheilen.

im Der General - Major Keller , Commandeur der
großherzoglich badischen 3 . Infanterie - Brigade , der
Oberst Bauer , Commandeur des grohherzoglich badischen
6 . Infanterie -Regiments , der Oberst -Lieutenant Sachs,
Commandeur des großherzoglich badischen 5 . Infanterie-
Regiments , und dex Hauvtmann Flachsland vom groß¬
herzoglich badsschen ( 1 . ) Leib -Grenadier -Regiment sind
am 1. d . M . von , Carlsruhe hier angekommen , um den
diesjährigen Frrtbjahrs -Uebungen des Garde -Corps bei-
zuwohncn . — Voraussichtlich werden die Offiziere bis
zum Schluß dieses Monats hier anwesend sein.

nn Der General -Major und Jnspecteur der Ge¬
wehrfabriken , Wolff , hat in Begleitung seines Adjutan¬
ten , des Hauptmanns Gerhardt , ä la suite des 8 . Pom-
merschen Infanterie -Regiments Nr . 61 , eine Dienstreise
nach der Rheinprovinz und Thüringen angetreten.

— Dem Civil - Ingenieur Ewald Bellingrath
aus Barmen ist unter dem 30 . Avril 1868 ein Patent
auf eine durch Zeichnung und Beschreibung nachge¬
wiesene Mäh -Maschine , ohne Jemand in der Anwen¬
dung bekannter Theile zu beschränken , auf fünf Jahre,
von jenem Tage an gerechnet , und für den Umfang
des preußischen Staats ertheilt worden.

— Der Oberst und Commandeur des Wests . Füs.
Regts . Nr . 37, von Below . ist mit Urlaub von Posen
hier cingetroffen.

uu Der Oberstlieutenant z. D . und Bezirks -Com-
mandeur des 1. Bataillons ( Görlitz ) 1. Garde -Grena-
dier -Landwehr -Regiments , v. Trützschler und Falken¬
stein , ist mit Urlaub von Görlitz hier eingetroffen.

— Der „ Staatsanzeiger " publicirt : 1. eine allge¬
meine Verfügung vom 20 . April -868 , betreffend die
Einholung von Gutachten der technischen Deputation
für Gewerbe ; 2 . einen Allerhöchsten Erlaß vom 28.
März 1868 , betreffend die Verleihung der fiscalischen
Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung einer
Chaussee im Kreise Sensburg , Regierungsbezirk Gum¬
binnen , von Seehesten an der Senöburg ^ Rößeler
Staatsstraße , nach der Rastenburger Kreisgrenze in der
Richtung aufRastenbura ; 3 . ein Allerh .Privilegiumwegen
Ausfertigung auf den Inhaber lautender Kreis -Obliga¬
tionen des Sensburger Kreises im Betrage von 42,000
Thalern II . Emission ; 4 . einen Allerhöchsten Erlaß
vom 30 . März 1868 , betreffend die Verleihung der fis¬
calischen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung
mehrerer Chausseen im Kreise BraunSberg , im Regie¬
rungsbezirk Königsberg ; 5 . ein Allerhöchstes Privilegium
wegen Ausfertigung auf den Inhaber lautender Kreis-
Obligationen des Braunsberger Kreises im Betrage
von 150,000 Thalern , vom 30 . März 1868.

nn Der Major Haack ä la suite des 1. Leib -Hu¬
saren - Regiments Nr . 1 und Präses der Remont « - An¬
kaufs - Commission für die östlichen Provinzen ist zum
Remontirungsgeschäft nach Litthauen abgereist.

nn Der ^ kaiserlich russische Oberst Andrejanoff,
Chef der Livländischen Gouvernements -Gendärmen -Ver-
waltung , ist von Rußland hier angekommen und in
Schlösser 's Hotel abgestiegen.

lich Kartoffeln vertheilt und darüber gevM
dieselbe auch wirklich ihrer Bestimmung
wandt wurde . Um Zeit für die Bestellung g»
deS zu gewinnen , pausirten die öffentlichen E ,

eine Zeit lang , sie find jetzt aber wieder W 1»
^

Angriff genommen . Die Saaten stehen E .,
bekommen wir einen trocknen Mai , so daß diePU

linger zur Buchweizen -Aussaat ihre Moore brel>

können , so sind die Aussichten durchaus gunW-
dauerndes Andenken an die Noth wird der
ling — gute und bequeme Wege haben . Den^
gliedern des Unterstützungs - Comite 's , so M

königl . Behörden gebührt für ihre Umsicht̂ u

aufopfernde Thätigkeit Dank und Anerkennung.

x Wiesbaden , 27 . April . ( LüyneMc
Zeitungs - Correspondenzen .) In einer
die so sehr über Geschäftsstockung und MvW
klagt , wie die gegenwärtige , ist es gewiß von WMg'
keit , auf neu entstehende Industriezweige , dle w"
Mann nähren , hinzuweisen . Als einen solchen M-

neu wir die Fabrikation von Schmerzensschreien be¬

zeichnen , die auch von hier aus schwunghaft bemevm
wird , obgleich sich bis jetzt erst Eine PersönliW
damit umfassend beschäftigt . Es ist dies ein Lckrai
aus dem Fuldaischen , der früher bei dem seligen
Bundestage lohnende Beschäftigung fand und M
dem gewaltsamen Tode desselben um sein Brod km
So etwas verschmerzt sich begreiflicherweise rnchi

nn Unter Führung des Premier - Lieutenants
Foertsch vom Brandenburgischen Festungs - Artillerie-
Regiment Nr . 3 iFeldzeugmeister ) traf am Sonnabend
ein circa 120 Mann starker Reserve -Transport desselben
Regiments von Mainz hier ein und gelangten die
Mannschaften noch an demselben Tage hier zur Ent¬
lassung.

leicht und besagter Literat ist denn auch ein fanatz
scher Preußenhaffer und — wie darunter de«

Preußenfressern üblich geworden — ein ,Mer
Demokrat geworden . Aus dieser Gesinnung hat er
sich eine ganz anständige Erwerbsquelle versM '-
Von Frankfurt ausgewiesen , zog er nach

^ Venedig , wo er den Feierlichkeiten für die
Atzung der Leiche Manin 's beiwohnte , geistes-
si « geworden ist . Derselbe fand zunächst mwa Anstaltin Rouen Aufnahme. Sein ZuM hatstch aber
fe«e Freunde
Un.

nun derartig gebesfert , daß
eme baldige völlige Genesung

c . der gestrigen Sitzung des gef etz gebe n-
-L Körpers wurde der Gesetz - Entwurf über dte
Miemug verschiedener Eingangszölle , nachdem die

uugebrachten Amendements theils zurackgewre-
sUtzylS zurückgezogen worden waren , mit lammt-

w ? (203) Stimmen— .«« iv». angenommen . Diese Zoll-
Werungen , die , wenn auch unbedeutend , einen

Protektionistischen Charakter an sich tragen,
vWen sich auf gefärbte , ungefponnene und gespon-

verschiedener Gattungen , auf Olivenöl,
Wlsches Baumwollengefpinnst , Zündhütchen für
^ Mwchre , Sprenglunten , Feuerwerkstücke . Außer-
vA bestätigt das neue Gesetz die schon durch ein
taMches Dekret verordnete Aufhebung eines jeden
Mlages auf Getreide und Mehl , die unter frem-
br Flagge eingeführt werden . Die von Haentjens
Mtragte Ausdehnung dieser Bestimmung auf die
Muhr von Reis wird nicht genehmigt.

- Bis jetzt sind in der DiScufsion über die
Interpellation von I . Brame 25 Redner gegen , und
bei (A. Chevalier , Haentjens und Arman ) für den
Mischen Handelsvertsag eingeschrieben.

- Der „ Moniteur de l ' Armee " freut sich dar-
wer , daß all ver Lärm , den man vor einiger Zert
Men Auflösung einiger Freischützen -Compagnien er-
wbell hatte , und der nur durch politische Umtriebe

baden,
'

und seitdem
^

schüdert in
^

zahllosen , Zei - *Sg ' «vif 1 ? ” *? jjL ^
aw - «5

cIÄ,

nn Unter Führung des Premier -Lieutenants Gempp
vom großherzoglich badischen 3 . Infanterie - Regiment
trafen dieser Tage eine größere Anzahl badischer Ca-
detten und Aspiranten , behufs Aufnahme in das hie¬
sige CadettenhauS , hier ein.

vWvcu , uiw it-uceni mimxi erm Nan habe sich die Sache ruhig überlegt und ge-
tungs - Corrfvondenzen die schauerliche Weise , w e dre bfl§ die Jdpe , Schützengesellschaften zur
Eroberer hwr Haufen sollen . DteFrankfurter ber G ^ zen und des heimathlichen

— Die in der letzten Sitzung des Bundesraths des
Norddeutschen Bundes erfolgte Präsidial - Vorlage , die
Rechtsverhältnisse der Bundesbeamten betreffend , giebt
allgemeine Vorschriften über das Dienstverhältniß der
Bundesbeamten , mit der Anstellung beginnend und dann
weiter gehend zur Frage der Versetzung in ein anderes
Amt , der einstweiligen Verletzung in den Ruhestand,
der Entlassung der auf Kündigung oder Widerruf
angestellten Beamten , der Pensions - , Wartegelds - und
Disciplinar - Verhältnisse rc. Ueber den speciellen In¬
halt vernimmt die „ Vossische Ztg .

" von unterrichteter
Seite einiges Nähere . Stirbt ein Bundesbeamter , so
erhält die ihn überlebende Wittwe noch das sogenannte
Gnadenquartal ; hat er eine Dienstwohnung inne gehabt,
so kann dieselbe noch 2 Monate nach seinem Ableben
von seiner Familie benutzt werden . Soll ein Bundes¬
beamter als Zeuge über dienstliche Angelegenheiten , oder
als Sachverständiger vernommen werden , so bedarf es
hierzu der voraängigen Genehmigung seiner Vorgesetz¬
ten Behörde . Die Zulässigkeit der gerichtlichen Verfol¬
gung eines Bundesbeamten wegen dienstlicher Hand-
lungen oder Unterlassungen soll durch ein Specialgesetz
geregelt werden , und 'sollen bis zum Erlasse desselben
dafür diejenigen in der Gesetzgebung der einzelnen Bun¬
desstaaten enthaltenen Bestimmungen maßgebend sein,
welche am dienstlichen Wohnsitz des Bundesbeamten
für die Behandlung derselben Frage bezüglich der
Staatsbeamten gelten . Wenn jedoch der Bundes-
Beamte der dienstlichen Anordnung eines Vor¬
gesetzten Folge geleistet hat , so soll die Verant¬
wortung Liesen allein treffen . Was die Steuer-
pflichtigkeit des Diensteinkommens der Bundesbeamten,
die Zulässigkeit der Beschlagnahme ihrer Dienst¬
einkünfte , Wartegeldcr oder Pensionen !, sowie die
Executionsvollstreckung gegen ihre Person oder ihr Ver¬
mögen betrifft , so sollen hinsichtlich dieser Punkte die¬
jenigen gesetzlichen Bestimmungen maßgebend sein,
welche in dem Bundesstaate , wo der Bundesbeamte
seinen Wohnsitz hat , für Staatsbeamte gelten . Wird
ein Bundesbeamter auf Wagegeld gesetzt , so erhält er
*/<, seines Gehalts ; beträgt letzteres nur 150 Lhaler , so
erhält er dasselbe voll . Ein in den einstweiligen Ruhe¬
stand versetzter Bundesbeamter muß , bei Verlust des
Wartegeldes , ein ihm wieder übertragenes Bundeö-
Amt jederzeit annehmen . Die Pensionirung eines
Bundes ° Beamten soll schon nach zehnjähriger
Dienstzeit eintreten können . Erfolgt die Ver¬
setzung in den Ruhestand nach vollendetem 10. ,
jedoch vor vollendetem 11 . Dienstjahre , so soll die Pen¬
sion */8 pCt . des von dem Bundesbeamten zuletzt be¬
zogenen Gehalts betragen und von da ab soll die Pen¬
sion mit jedem weiter zurückgelegten Dienstjahre um
1!aa dieses Gehalts steigen. Ueber den Betrag von
6/s pCt . hinaus soll jedoch eine Steigerung nicht statt¬
finden . Bei den servisberechtigten Militairbeamten soll
der zuletzt bezogene Servis als ein Theil des Gebalts
betrachtet und nach dieser Maßregel also auch die Pen¬
sion berechnet werden . Bet Stellen , deren Gehalt
mehr als 4000 Thlr . beträgt , soll von dem überschießen-
Len Betrage nur die Hälfte in Anrechnung gebracht
werden . Den Bundeskanzler , den Präsidenten deS
Bundeskanzleramtes rc. soll das Präsidium jederzeit zur
Disposition stellen können.

— Das neueste „Justiz -Ministerial -Blatt " enthält
u . A . nachstehende Personalien : Dem Ober -Tribunals-
Rath Dr. Schütz ist die nachgesuchte Dienstentlassung
mit Pension vom 1. Juli ab ertheilt und zugleich der
Rothe Adler -Orden dritter Klaffe mit der Schleife ver¬
liehen worden . Der Kreisger . - Rath Moormeifter in
NeidenLurg Ist an das Kreisgcricht in Rogasen , mit
der Function als Abtheilungs -Dirigent , der Kreisrichter
Schulz in Festenberg an das Kreisgericht in Landes-
but versetzt . Kreisgerichts -Rath Freiwald in Preußisch-
Holland ist die nachgesuchte Dienstentlassung mit
Pension vom 1. Mai d . I . ab bewilligt und zu¬
gleich der Rothe Adler - Orden vierter Klasse ver¬
liehen worden . Dem Kreisrichter v . Buchholtz in
Mohrungen ist die nachgesuchte Entlassung auS dem
Justizdienfte ertheilt . Der Gerichts - Assessor Hoefcr ist
zum Kreisrichter bei dem Kreisgcricht in Sorau , mit
der Function an der Gerichts -Deputation in Forst , er¬
nannt worden . Dem Staatsanwaltsgehülfen Bath in
Anclam ist in Folge seiner Ernennung zum Universitäts-
richter und Syndikus bei der Universität in Greifs¬
wald die Entlassung aus dem Justizdienfte ertheilt.
Den Gerichts -Affefforen Brefeld in Hamm , Schmidt in
Halle a . d . S . und Kranold in Breslau ist zum Zweck
ihrer definitiven Uebernahme in die Eisenbahn -Ver¬
waltung die Entlassung auS dem Justizdienste ertheilt
worden.

das „ Franks . Journ .
"

, die „Zukunft "
, die - ■<> „ . -e .

Ztg ." drucken diese Schmerzensschreie stets bereit -? ^ tm Falle eines feindlichen Einfalls , zu er-

willlg ab , obwohl sie regelmäßig den größten ' ru patriotisch und zu französi ' ch fei , um

ttnn uno die unverschämtesten Lügen enthalten.^ alle Mißverständnisse und alle journallstrschen
Worüber man sich aber wundern muß , das ist, daßLdrchungen zu verscheuchen . Bemahe überall , wo

selbst die Augsburger „ Allgemeine Zeitg .
" sich dazuMe Schutzeugesell chafteu bestanden oder m der

bergrebt , dre preußenfresserischen Artikel dieses selben begriffen seren , habe man den Besümmun-

Correspondenten aufzunehmen . So enthält ™ Gesetzes vom 1 . Februar 1868 sich unter-

gemeine Zeitung " heute wieder eine CorrefMdM
bereits

von ihrer aus der bezeichneten Feder , die von A bis Z j
glaubwürdiger Seite ^

Eerlen , „ daß

o Des Buß - und BettageS wegen wird die „Pro-
vinzial -Eorrespondenz " in dieser Woche am Donnerstag,
statt Mittwoch , erscheinen.

nn Heute Nachmittag 1 Uhr fand von der Leichen¬
halle deS Garnisonkirchbofes hinter der Hasenhaide aus
auf diesem die Beerdigung der aus Tübingen hierher
überführten Leiche des verstorbenen Generalmajors und
Commandeurs der 10 . Cavallerie -Brigade . v . Krosigk,
mit militärischen Honneurs statt . Die Leichenparade
bestand aus einer Escadron des 1 . Garde -Dragoner-
Regiments , dem der Verewigte seiner Zeit angehörte,
einem Bataillon des Kaiser Franz Garde -Grenadier-
Regiments Nr . 2 und drei Geschützen des Garde -Feld-
Ariiüerie -Regiments , sämmtlich mit ihren resp . Regi-
ments -Musikcorps , uud befehligt durch den General¬
major und Commandeur der 3 . Garde - Cavallerie-
Brigade Graf von Brandenburg II . Die Orden
des Verstorbenen — Rother Adler -Orden 3 . Klasse mit
der Schleife , Kronenorden 3 . Klaffe , Dienstauszeich-
nungökreuz rc . — wurden durch den Regiments - Ad¬
jutanten des 1 . Garde - Dragoner - Regiments dem
Sarge , welcher letztere ebenfalls durch Avancirte des¬
selben Regiments von der Leichenhalle nach der Gruft
befördert wurde , vorangetragen . Der Feierlichkeit
wohnte eine zahlreiche Versammlung von Generalen
und Offizieren der hiesigen Garnison bei.

wie gewöhnlich Unwahrheiten und Entstellungen ent¬
hält . Es wird darin die Fabel

'
erzählt , der Hem

von Nassau sei fest entschlossen , alle seine BesihG
mer zu verkaufen , eine Maßregel , die durch das Be¬
nehmen preußischer Militairs in dem Schloßgarte«
und den Gewächshäusern zu Biberich chervorgetrete»
sei . Das Eine hat so viel Grund wie das Anden
Hätten sich wirklich jemals Militairs eines zu tadeln¬
den Benehmens schuldig gemacht , so hätte es genügt,
dieselben einfach zur Anzeige zu bringen ; es ist aber
in der That niemals dergleichen vorgekommen . Da
Herzog will denn auch in der Wirklichkeit nur sein?
Biebricher Gewächshäuser verkaufen , weil ihre Unter¬
haltung ihm zu viel Geld kostet , während er selbst
keinen Genuß davon hat , da er seinen Aufenthalt
nicht mehr in Biebrich nehmen will . Das Letztere
soll der Herzog deswegen nicht mehr über sich ge-
winnen können , weil eine Clausel in dem von der
Krone Preußen mit ihm abgeschlossenen Vertrage
ihm auflegt , den Park des Biebricher Schlosses stets
für das Publicum geöffnet zu halten . Dieser präch¬
tige Park zieht jährlich viele Tausende von Be¬
suchern an und es wäre demnach ein harter Schlag
für das Städtchen , wenn er den Fremden nicht raebr
zugänglich wäre . Im Jahre 1866 hatte ihn die
Herzogin schließen laffen ; er wurde von den preußi-
schen Behörden wieder geöffnet und man kann sich
leicht denken , daß er nach Abschluß des Vertragsmit dem Herzoge sofort wieder geschloffen worden
wäre , wenn nicht eigens in dieser Voraussicht die
erwähnte Clausel im Jntereffe der Stadt Biebrichvon Seiten Preußens gemacht worden wäre
Biebrich kann somit seinen „socialen Verkehr"
wie der weife Correspondent sagt , nicht per-

'

lieren , wenn ihm auch durch den Verkauf der
am Parke stehenden Gewächshäuser vielleicht Schade»
pvVn.'*i4\fo>t* vmvk öä SLJ-C- oa -r>rn t .erwachsen wird . Daß es aber diese Beschädim^
selbst verschuldet habe , Ist eben auch wieher ffi?
denn es ist nicht wahr , daß , wie es in der „Allge.meinen Zeitung " heißt , die Biebricher seiner Zeit
nicht einmal dem Herzoge die Gemeindkjagd ver¬
pachtet , und ihren Wohlthäter so indirect gezwungenhaben , auf diese Annehmlichkeit zu verzickten . Im
Gegentheile : als die Biebricher Gemeindkjagd ver¬
pachtet wurde , trat ^ m

fcte Schüßen ° Gesellschaften von Ars an der Mosel,
,Colmar,̂ Hagenau , Toul und Verdun dem Vorgänge
der Schützen von Nancy und Frouard folgen und
den lebenden, militairisch oraanisirten Wall ver¬
größern werden , auf den der Feind an der Grenze
stoßen würde , wenn er je daran denken sollte , sie zu
überschreiten .

" — Der „ Moniteur de l 'Armee " er¬
teilt nochmals die Versicherung , daß die Regierung
niemals daran gedacht habe , diese Gesellschaften
militairisiren zu wollen.

- Der „Figaro
" veröffentlicht ein Schreiben,

das , wie er versichert , Guizot an einen Freund

gerichtet hat , um eine ihm angetragene Candidatur

für den gesetzgebenden Körper abzulehnen . Dasselbe
lautet : „ Mein Herr ! Ich bin außerhalb des politi-

schen Kampfplatzes und entschlossen , denselben nicht

mehr zu betreten . Wie Sie und Ihre Freunde über¬

zeugt, daß unser Vaterland unabhängiger und zu
einer wirksamen Handhabung der freien Regierung

entschlossener Deputirten bedarf , glaube ich , daß es

über diese oder jene besondre Frage gleichzeitig das

Recht und die Pflicht der von der Regierung unab-

hängigsten Deputirten ist , ihre Unabhängigkeit auch

dem Publikum gegenüber zu wahren . Und da ich nicht die

Gewohnheit habe , meine Gedanken nicht grade heraus

zu sagen, so füge ich bei , daß über einige der von

Ihnen angedeuteten Fragen meine Ansicht , wenn ich

überhaupt Ihnen einen Rath zu geben hätte , nicht

in vollkommner Uebereinstimmung mit der Ihrigen

sein dürste . Ich beschränke mich also darauf , Ihnen

in allgemeiner Weise zu antworten und mit Ihnen

zu wünschen, daß , wenn Frankreich wählen wird,

seine Wahlen auf Männer fallen mögen , die von

der Nothwendiakeit politischer Freiheiten für die

Sicherheit und die Würde der Zukunft wie der Ge-

genwart wohl überzeugt und fest entschloffen sind,

den thatsächlichen Einfluß

aienms sicher zu stellen.
Genehmigen Sre rc.

des Landes in seiner Re-

— Wie man,der „Köln . Zta, " von hier telegra-

nn Vom Trauerhause Linksstraße 15 aus fand heute
Vormittag 9 Uhr nach dem alten Offirier -Knchhof in
der Linienstraße die Beerdigung deS mi l . d. M . tm
Alter von 75 Jahren verstorbenen Major a . D . de
L'Olme statt . Krone Preußen getroffen hatte und deshalb nochKlaffe nicht entschieden war , ab das Biebricher Schloß inrwtnn seinem Besitze bleiben werde . Der Gemeinderathv . x gewinn von von Biebrich verpachtete daher die Jagd an einenGewinne von 2000 £ erttt Werls in Mainz mit dem ausdrücklichen12 .664 . 21 .278 >nih ^ - - - ■ - -

Bet der heute fortgesetzten Ziehung der 4,
137ster Königl . Klassen - Lotterte siel 1 Hauptgewinn
von 10,000 Thlrn . auf Nr . 83,829 . 1 Gewinn von
5000 Thlrn . auf Nr . 28,695 . 4

elen auf Är . 11 .481 . 12 .664 . 21,278 und

• . ■ r
der Herzog nicht als Bewerbt

aus , weil damals - r noch M » SäMommm mit E
Krone Preußen — v oer

Guizot .
"

Großbritannien.
Q Loudorr , 2. Mai . In der vorgestrigen

Unterbaus -Sitzungwurde die Debatte über die erste
der Gladstone

'schen Resolutionen gegen die irische

StaatSkirche geschloffen . Vor Beginn derselben gab
es jedoch einige kleine charakteristische und darum er-

wähnenswerthe Scenen . Vier neue Mitglieder,

sämmtlich der conservativen Partei angehörend , welche

bei den letzten nothwendig gewordenen Neuwahlen

den Sieg davon getragen hatten , traten nacheinander
-n - iaSdr ßftnlpTtto Wirrt tfrttpyi

Tode vemrtheilte Fenier Barrett wirklich bingerichtet

werde . Bei den beiden soeben zum Abschlüsse ge¬

langten Fenierproceffen und bei dem in dem letzte-

ren derselben zur Anwendung gekommenen Straf¬

maße hat sich eine solche Milde geltend gemacht,

daß es vollkommen befremdend erscheinen müßte,

sollte Barrel allein den Tod erleiden . Dies noch

um so mehr , als viele anerkannte Fenier freige-

sprechen , und sogar auf freien Fuß gesetzt worden

sind , und sich — was die Aussagen über Barret

betrifft — die Zeugen geradezu widersprechen , indem

die Einen den Mann wiederzuerkennen behaupten,

welcher das Pulverfaß anzündete , die Anderen hin¬

gegen ihn in Glasgow zur Zeit der Explosion ge¬

sehen haben wollen . Es verlautet nunmehr auch

wirklich , die Regierung beabsichtige , den Alibibeweis

näher zu untersuchen und habe dieserhalb bereits

einen Beamten nach Glasgow geschickt. Sollten

durch das Ergebniß seiner Nachforschungen die Aus¬

sagen der Schutzzeugen bestätigt werden , dann waltet

kein Zweifel ob , daß die Regierung Barret , so gut

wie die andern anerkannten Fenier , unmittelbar in

Freiheit setzen werde.

mr Eidesleistung vor , und jeder Einzelne von ihnen

Menabrea , der Herzog und die Herzogin Saint-

Arpino , der Graf und die Gräfin Ufedom , das

Gefolge Sr . königlichen Hoheit und die italieni-

fchen Offiziere geladen waren , welche dem Prinzen
während feiner Anwefenheit in Italien zur
Dienstleistung beigegeben sind ; fo wie endlich
das gefammte Personal der preußischen und der

englischen Gesandtschaft.
Ungeachtet der vielen Festlichkeiten hat die

Kammer ihre Verhandlungen über das Gesetz

wegen der Stempel und des Enregistrements
fortgesetzt , und nach Beendigung der General-
Debatte ist man in die Special -Discufsion ein¬

getreten . Wie bei der Wahl der fünf Mit¬

glieder der allgemeinen Budget -Commifsion , bei

der 62 unbeschriebene Zettel abgegeben wurden,

enthält die Linke sich auch bei dieser Gelegen¬

heit der Abstimmung.
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Nord - Amerika.

Donaufürstenthümer.
Bukarest . Der Minister des Auswärtigen

soll in Betreff der Jndenverfolgungen eine Note an

die auswärtigen Agenten Rumäniens gerichtet haben,
deren Wortlaut von der „K . Ztg .

" nachstehend mit-

getheilt wird:
„ Die böswilligen Beschuldigungen , denen die

Regierung Sr . fürstlichen Hoheit zu wiederholten
Malen ausgesetzt war , haben durch die auf genauer
Untersuchung beruhende Feststellung der Tbatsachen
bisher so beständige und ausdrückliche Widerlegung
gefunden , daß wir mit Grund annehmen zu dürfen

glaubten , daß Aeußerungen dieser Natur in Zukunft
nicht ungeprüft Glauben finden würden.

Unter anderen vollständig unrichtigen Gerüchten,
welche ich anführen könnte , erinnere ich nur — um

mich aus eine einzige Tbatsache zu beschränken — an
die schon vor einigen Monaten verbreitet gewesene
falsche Nachricht von der massenhaften Austreibung
israelitischer Familien aus der Moldau . Sie haben

ohne Zweifel nicht vergessen , Herr Agent , daß die

Unterfuchunaen , welche in dieser Hinsicht Statt fan.
den , die Tbatsache auf ihre wirkliche Bedeu¬

tung zurückführten , und daß es nach den

officiellen Ausweisen , die Ihnen damals mitge-
theilt wurden , leicht gewesen wäre , festzu-
stellen , daß unter den höchstens die Zahl ^

1000 be¬

tragenden und verschiedenen Nationalitäten , selbst
der rumänischen , angehörigen Vagabunden , deren

Ausschaffung für nothwendig erachtet wurde , un¬

gefähr nur 30 Juden sich befanden , und zwar Leute

ohne Stellung , wie die übrigen Mitausgewiesenen.
Die oben erwähnte Behauptung war also eine reine

Verleumdung . Nachdem dieselbe gebührend abge-

fertigt worden , war man anzunehmen berechtigt , daß

dieselbe nicht wiederholte . Diese Hoffnung hat sich
aber nicht bestätigt . Das Gerücht , welches wir zer¬
stört zu haben glaubten , erhält sich mit einer schwer

zu erklärenden Hartnäckigkeit , es scheint periodisch
werden zu wollen , und zuletzt ist es der österreichische
Consul in Jassy gewesen , welcher sich mit feiner
Verbreitung befaßt hat , und zwar mit einem Eifer,

zu dem man ihm gerade nicht Glück wünschen kann,
denn eine Nachforschung , die kluger Weise vorher

vorzunehmen durch die Natur der Sache geboten
scheinen mußte , hätte ihm einen Schritt erspart , dessen

Folgen er nicht weniger bedauern wird , als wir.

Es war uns schmerzlich , zu erfahren , Herr

Agent , daß im Vertrauen auf diese , jede Bürgschaft
entbehrende Nachricht die Regierungen der garanti-
renden Mächte , um die Interessen der Israeliten zu
retten , ihren Herren Vertretern in Rumänien eine

Ueberwachung anempfohlen hätten , welche beleidi¬

genden Verdacht beweist und gegenüber der Regie

rung Sr . Hoheit ein Mißtrauen anzeigt , das deren

menschliche und gesetzmäßige Verfahrungswerse nicht
rechtfertigt.

Es ist also meine Pflicht , Herr Agent , noch
einmal mit allen meinen Collegen gegen diese grund
losen Anklagen zu protestiren , welche gegen uns mit

einer Beharrlichkeit gerichtet werden , die ihres Glei¬

chen nur in der Unbegründetheit derselben findet,
und ich thue es mit dem lebhaften Bedauern , daß
die Herren Vertreter der garantirenden Mächte nicht
mehr Anstand genommen haben , sich über Thatsachen
auszufprechen , die ihnen nur durch unrichtige Er¬

kundigungen bekannt waren , während Mittheilungen,
auS zuverlässigeren Quellen geschöpft , sie um den

Preis geringer Verzögerung in den Stand gesetzt
hatten , ihren betreffenden Regierungen mit der

Wahrheit übereinstimmende Actenstücke zu übersenden
Jedenfalls , Herr Agent , hat die Thatsache , welche

man uns zur Last legt , nur folgende Grundlage:
Einige Gemeinden des Bakeuer Kreises haben sich

\

? New -Bork , 22 . April . Das Vorgehen des
Proceffes gegen den Präsidenten beschränkte sich in
den Gerichtsverhandlungen vom 18 . und 20 . noch
immer auf das Verhör der Zeugen der Vertheidi-
gung , welcher ein abermaliger Versuch , das Zeugniß
Mr . Melles ' bezüglich der Cabinetssitzungen vorzu¬
legen , völlig mißlang ; denn trotz der Bereitwilligkeit
des Ohief Justice Chase , verwarf der Senat mit
einer Majorität von 6 Stimmen die Zulassung so¬
wohl dieses Zeugen , wie des General -Postmeisters
Randall ; und Mr . Evarts kündigte an , daß diese
Entscheidung sich auch auf Messrs . Seward , Mac-
culloch , Browning und Andere beziehe , die zum sel¬
ben Zwecke etwa von der Vertheidigung vorgeführt
werden möchten . Ein radikaler Zeuge sagte aus,
daß die Amtsentfetzung des Postmeisters von Augusta,
Mr . Fester Blodgett , welche als unverantwortliche
Handlung Mr . Johnson 's bezeichnet worden war,
ohne Vorwiffen des Präsidenten durch den General-
Postweister Randall erfolgt sei.

Am 21 . verweigerte das Repräsentantenhaus die
Resolution Mr . Robinson

' s (eines Demokraten ) in
Betracht zu ziehen , der zufolge die Leiter der Anklage
zurückberufen und diese selbst aufgegeben werden
sollten . Ferner wurde eine Resolution vorgelegt,
aber noch nicht entschieden , welche beantragt , die
Berichte der Leiter der Anklage zu untersuchen.

Die Bill behufs Schutzes naturalisirter Unter-
thanen im Auslande wurde , bevor sie passirte , dahin
amendirt , daß fremde Gesandten nebst ihrer Diener-
schaft nicht als Geisel in Haft genommen werden
dürfen , und daß der Präsident ermächtigt ist , die
Handelsbeziehungen mit solchen Nationen , die den
Anforderungen dieser Maßregeln zu entsprechen sich
weigern , zu suspendiren . Die Wahlausweise von
Südcarolina , Georgia und Louisiana zeigen , obwohl
noch unvollständig , Majorität der Radicalen.

Aus Ottawa wird gemeldet , daß der Mörder
M 'Gee ' s vor die Assisen verwiesen wurde , und daß v

das Attentat von 40 Feniern beschlossen wurde , die
durchs Loos Wbelan zur Ausführung der That be¬
stimmten . — Aus Quebeck wird über den unge-
heuren Eindruck berichtet , den dieser Mord in ganz
Canada hervorgerufen hat . Mac - Gee war einer
der Hauptförderer der neuen Conföderation , welche
die verschiedenen englischen Colonien Nord -Amerikas
unter einander abgeschlossen hatten und gleichzeitig
ein entschiedener Gegner des Fenianismus . Dabei
erfreute er sich der höchsten Popularität bei allen
Klassen der Bevölkerung . Er war arm und lebte
in einem kleinen Hause , das ihm feine Wähler von
Montreal vor einigen Jahren zum Geschenk gemacht
hatten . Es sind von Seiten der Bundes -Reaierunq,
der Provinz Quebeck , der Regierung von Ontario
und der Stadt Ottawa im Ganzen 14,000 Pfd . St.
auf die Entdeckung des (inzwischen bekanntlich fest-
genominenen ) Mörders ausgesctzt worden.

Hof - Journal.
Berlin , 4 . Mai . Die Allerhöchsten und Höch-

sten Herrschaften begaben sich am Sonntag Vormit-
tagS 9Vs Uhr mit Gefolge per Extrazug nach Pots-
dam und wohnten in der dortigen Hof - und Gar-
nifonkirche dem Gottesdienste bei . Mittags hatte
das 1 . Garde -Regiment z . F . im Lustgarten Kirchen-
Parade und fand darauf Dejeuner im Stadtschlosse
statt . Nachmittags kehrten die Majestäten und die
Prinzen und Prinzessinnen von Potsdam nach Berlin
zurück . Abends beehrte Se . Majestät der König die
Vorstellung im Schauspielhause mit einem Besuche.

— Se . Majestät der König nahm heute Vor¬
mittags Meldungen und die regelmäßigen Vorträge
entgegen und fand darauf Empfang statt.

— Ihre Maj . die Königin Augusta besuchte
am Sonnabend die verwittwete Köniain

^ ^
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Derivative Getties.
T)CP „Es gibt, sagt La Bruyere in dem ersten Capitel

seiner „ Charaktere" , wenn man es so nennen darf unter¬
geordnete subalterne Geister, die nur dazu vorhanden
scheinen, um allen Produktionen eigentlich schaffender Köpfe
zum Sammelplatz , zum Register, zum Magazin zu dienen.
Es sind Plagiatoren, Uebersetzer, Compilatoren. Sie denken
nicht und sprechen unr das aus, was Schriftsteller bereits
gedacht haben . Da die Erfindungsgabe in der Wahl der
Gedanken besteht, muß man von ihnen sagen daß sie eine
schlechte und schiefe besitzen , durch welche sie eher befähigt
werden Vieles als Gutes zu sagen . Sie haben nichts Origi¬
nales und Eigenthümliches und alles was sie wißen , haben
sie erlernt"

. Menage hieß der Mann an den zu Lebzeiten
La Bruyere 's diese Complimente gerichtet waren — lebte der
Verfasser der Charaktere um die Mitte des 19 . Jahrhunderts,
so hätte das Original zu der treffenden Zeichnung nur der
Reichstagsabgeordnetefür Wiesbaden Dr. Carl Braun sein kön¬
nen . Jedesmal , wenn wir die Schilderung des franz . Philosophen
lasen , stieg unwillkürlich das Bild jenes vielberufenen Schrift¬
stellers vor uns aus und das um so schärfer als La Bruyere
rm weiteren Verlauf der obenzitirten Stelle anführt , daß
grade solche untergeordnete Geister von den Großen und
dem Hausen für wirkliche Gelehrte gehalten zu werden
pflegten . Im einzelnen indeß nachzuweisen , daß Braun nur ein
derartiges „ Derivatives Genie"

sei , konnte uns schon um
deßwillen nicht beikommen, weil bis vor Kurzem wenigstens,
von unseren Lesern sich Niemand genugsam für den würdigen
Mann interessirte , um neugierig darauf zu sein, wo dieser
ehrliche Barthel seinen literarischen Most — annektire. Seit¬
dem indeß Herr Braun durch die in der bekannten Brochure
niedergelegten Versuche sich die Herzen unserer Mitbürger zu er¬
obern, hierorts zum allgemeinen Liebling geworden ist, hat sich die
Sache geändert, und man darf sich jetzt einer gewissen Ange-
legentlichkeit versehen , wenn man dem Meister Braun einmal
das Fuchsrecht angedeihen läßt.

Die ausführliche Besprechung der Brochure „Frankfurts
Schmerzensschrei und Verwandtes " hatte es schon nothwendig
erscheinen lassen auf die Art und Weise hinzudeuten wie das

Pamphlet aus den verschiedensten Bestandtheilen compilirt
sei ; in der Zwischenzeit ist uns von einem verehrten Partei¬
freunde aus Mainz , dem wir dafür unseren besten Dank
aussprechen , treffliches Material beschafft worden , um den
geistigen Zeugungsprozeß Braun'

scher Werke noch genauer
ins Licht zu setzen . Daß Herr Braun ein mehr oder minder
geschickter Compilator sei , wußten wir seit . geraumer Zelt,
wir vermutheten auch , daß er in seinen Schriften gewissenlos
annektire — heute liegt uns der Beweis dafür in optima
forma vor.

Diejenigen , welche das Braun'
sche Pamphlet der Lecture

gewürdigt haben, werden sich aus dem dritten Capitel des¬
selben : „ Von Frankfurts Macht und Größe " , einer Ver¬
gleichung zwischen den Städten im neunzehnten und im
zwölften Jahrhundere erinnern, die angestellt wird , um in
gehässigster Weis? zu insinuiren, Frankfurt sei so sehr hinter
dem Entwickelungsgange des übrigen Deutschland zurückge¬
blieben , daß es sich heute noch in jenen unvollkommenen Zu¬
ständen befinde wie damals . Die Gegeneinanderstellung der
communalen Zustände des 19 . und 12 . Jahrhunderts ge¬
hörte in der Braun'

schen Schrift zu dem Besten und stach
vor dem Anderen so sehr hervor, daß es jedem ausmersamen
Leser sofort auffallen mußte und, wie wir zu constatiren
Gelegenheit hatten , vielen in Wirklichkeit ausgefallen ist.
Nun wohl ! von dieser ganzen Ausführung gehört
nicht ein einziger Gedanke dem Herrn Braun an,
sie ist fast Satz für Satz der Guizot '

schen Schrift : „Histoire
de la Civilisation en Europe “

, und zwar in einer Weise
entlehnt, die man als direktes Plagiat bezeichnen muß.
Nicht allein der allgemeine Gedankengang gehört lediglich
und allein dem französischen Schriftsteller , auch die ein¬
zelnen Sätze sind in derselben Form, wie sie in dem
französischen Originale stehen , in die deutsche Copie über¬
tragen und unehrlicher Weise von Herrn Braun zu seinem
Eigenthum umgestempelt worden. Es handelt sich hier
nämlich nicht etwa um eine Entlehnung , wie sie in literari¬
schen Kreisen üblich und erlaubt , eschandeltsich nicht um eine gei¬
stige „ Eigenthums-Erwerbung durch Spezifikation," Hr . Braun
hat den Guizot '

schen Gedanken nicht dadurch zu dem seinigen
gemacht , daß er ihm seine Form aufgedrückt , — es handelt

ßch um ein Entlehnen , wie es immer und zu allen Zeiten in i
der literarischen Welt als illoyal und tadelnswerth gegolten
hat . Für Diejenigen , welchen die „ Geschichte der Civilisationm Europa " von Guizot zur Hand ist , bemerkenwir, daßdie Ausführungen , welche sich in der Braun'

schen Brochure
„Frankfurts Schmerzensschrei und Verwandtes " Seite 42
bis 45 von den Worten : „ Soll ich d e Differenz u . s . w .

"
bis zu dem Absätze : „ Vor hundert Jahren wimmelte u . s. w .

"
sinden , bis auf d e kleinsten Einzelnheiten dem genannten
Werke Guizot 's und zwar der septiörne Le^on desselben ent¬
nommen sind . Nach der bei Didier in Paris 1843 erschie¬
nenen Ausgabe der » Histoire de 1a Civilisation en Europe«
ßnden sich die betreffenden Stellen auf Seite 199 — 202 . Der
Raum gestattet uns nicht , die beiden Auslassungen ihrer
ganzen Ausdehnung nach nebeneinander zu stellen, wir müssen
uns daher mit nachstehenden Proben begnügen , die indeß
vollkommen hinreichen werden , unsere Behauptungen zu be¬
weisen. Bei Braun heißt es Seite 44 , erste Zeile:
„ - ; der damalige Staat kennt keinen Bürgerstand;
die Bürger haben keinen Antheil an den Geschäften des
Staates ; ihr Wille kömmt nicht in Betracht ; und wenn wir
nachforschen , wie denn die Bürger selbst darüber denken und
reden , wie sie ihr Verhältniß zur obersten politischen Gewalt
des Landes auffassen, so finden wir bei ihnen die Sprache
schüchternster Unterwürfigkeit ; und ihre ehemaligen Herren,
von welchen sie sich halbwegs emanzipirt haben , sprechen zu
ihnen mit einer verächtlichen Geringschätzung und mit einem
schnöden Stolze, worüber wir heut zu Tage erstaunen, worüber
aber damals die Bürger sich weder gewundert noch geärgert
zu haben scheinen .

" Bei Guizot finden wir Seite 201 , sechste
Zeile nach der oben citirten Ausgabe Folgendes : „Messieurs,
retournons ä notre tour dans le Xlle siede , nous bour¬
geois du XIXe ; — — — Toutes les fois que nous re-
garderons aux affaires generales , ä l ’Etat , au gouvernement
du pays , ä l ’ensemble de la societe , nous ne verront point
de bourgeois , nous n ’en entendrons pas parier ; ils ne se
mdent de rien , ils n’önt aucune importance . Et non-
seulement ils n ’ont dans l ’Etat aucune importance , mai si
nous voulons savoir ce qu ’ils en pensent eux-mßmes, com-
ment ils en parlent, quelle est, ä leurs propres yeux, leur

Situation dans leurs rapports avec le gouvernement de la
France di general , nous trouverons leur langage d ’une
timidite , d ’une humilitd extraordinaires. Leurs anciens
maltres, les seigneurs , auxquels ils ont arrache leurs fran-
chises, les traitent, en paroles du moins, avec une hauteur
qui nous confond; ils ne s ’en etonnent, ils ne s ’en irritent
point. «

Dies ist ein Beispiel, wo sich Braun nicht mit dem bloßen
Entlehnen des Gedankens zufrieden gab, sondern die voll¬
ständigeForm desselben ohne Weiteres in seine Brochure
hinübernahm, ohne eine Andeutung davon zu geben , daß es
fremdes Eigenthum sei , was er seinen Lesern vorlege. Eine
weitere Probe mag zur Erläuterung eines andern Annexions¬
verfahrens dienen , bei welchem Braun einzelne Sätze Guizot 's
herausgreift und anders verknüpft. Das Correspondirende
im deutschen und französischen Text lassen wir gesperrt her¬
vortreten : Seite 42 , neunzehnte Zeile der Braun'

schen Bro¬
chure, heißt es : „ Der Bürger einer deutschen Stadt des
zwölften Jahrhunderts würde mit Erstaunen unsere
heutigen Städte sehen. Er würde vor Allem fragen:Wo sind die Stadtmauern , wo ist Graben
und Wall , wo Festungsthürme und Zug¬brücken , wo ist die Stadtmiliz ? Wer ver-
theidigt die Stadt gegen den äußern Feind?

Und wenn man ihm antwortete : „ der „ Staat "
, so würde

er noch mehr staunen. Denn von dem heutigen Staat , der
nach Außen für die Unabhängigkeit der Nation und im In¬
nern für den Rechtsschutz der bürgerlichen Gesellschaft sorgt,
weiß der Mann des zwölften Jahrhunderts nichts . Er kennt
zwar außerhalb der Stadt politische Gewalten und Herr¬
schaften . Aber weit entfernt, die Stadt zu schützen , waren
sie damals derselben feindselig . Gerade um ihretwegen hat
die Stadt ihre Miliz und ihre Festungswerke nöthig.

Der Stadt-Patrizier des zwölften Jahrhunderts würde
es für eine haarsträubend -widersinnige Sache halten , daß
außer der Stadt eine dritte auswärtige Gewalt
existirt , welche auch für die Stadt Gesetze
erläßt , ja sogar Steuern in derselben hebtund die jungen Männer der Stadt zu Sol¬

daten macht und sie in den Krieg sendet .
"













iesdaden . Sonntag , 4 . April.
Bestellungen nehmen alle Postanstallen des
In - und Auslandes an ; für Wiesbaden
die Expedition , Langgasse Nr . SS. — In¬
serate : bie vierspaltige Petitzeile 2 Sgr.

vom 19 . Januar d . I . jenes Recht nicht bestritten , son¬
dern nur die Bereitwilligkeit Luxemburgs , den Vertrag
auszuführen , hervorgehoben . Luxemburg , sagte er , sei
schon eine offene Stadt ; eine Bresche sei schon gelegt,
andere würden bald Nachfolgen . Außer jener in der Be¬
antwortung der Interpellation von dem Minister er¬
wähnten Depesche soll die luxemburgische Regierung im
Lause es vorigen Jahres an die Ausführung des Lon¬
doner Vertrages von preußischer Seite mehrfach erinnert
worden sein . Daß gerade die drei Forts nach der deut¬
schen Seite hin ganz unberührt geblieben sind , ist jeden¬
falls auffällig . Der Kern der Sache war schon bei dem
Abschlüsse des Vertrages vorhergesehen worden . Es fehlt
an Geld , um die Schleifung zu beschleunigen , und Preu¬
ßen hatte deswegen eingewilligt , daß sie einzeln stattfinde,
wobei indessen selbstverständlich angenommen wurde , daß
die Arbeiten jedenfalls ernstlich vorrücken müßten , was
der preußischen Depesche vom 19 . Januar zufolge nicht
der Fall war . Die Angelegenheit hat , wie bemerkt , Auf¬
sehen gemacht und soll auch die französische Regierung
beschäftigt haben .

"
— Der „ Gaulois "

, dessen Mittheilungen indeß nicht
allzustarker Glaube beigemessen wird , versichert heute mit
großer Bestimmtheit , daß der Abschluß des Vertrages
zwischen Italien , Frankreich und Oesterreich
eine vollendete Thatsache sei . Demselben zufolge
verpflichteten sich Oesterreich und Italien , ihre Rüstun¬
gen fortzusetzen und den Effectivbestand ihrer Armeen
auf einer gewissen Höhe zu erhalten . Beim Ausbruche
eines Krieges zwischen Frankreich und Preußen würden
beide Mächte neutral bleiben , jedoch am Kampfe Theil
nehmen , falls Rußland für Preußen Partei ergreifen sollte.

Unsere Errungenschaften.

Die „ Hessische Morgenzeitung " und nach ihr ein hie¬
siges Blatt bringen ein Verzeichniß der „ Gewinnste ",
welche Norddeutschland , und insbesondere den annektirten
neuen Landestheilen unter der Herrschaft Preußens und
des norddeutschen Bundes zu Theil geworden sind . Das
Verzeichniß lautet wörtlich:

„ Wir haben seit 1866 gewonnen:
1 ) daß wir die Fremdherrschaft des Hauses Hatsburg los¬

geworden sind , und werden in der Ansicht von der Nothwendig-
keil und Heilsamkeit dieser Trennung durch keinerlei Verfassungs¬
und Gesetzgebungsfortichritte in Oefterreich , durch kein Bürger-
Ministerium und keine Einführung von Geschworenengerichten
in Preßsachen irre geleitet;

2 ) daß wir Glieder eines großen Nationalstaates von einst¬
weilen 30 Millionen Deutschen geworden und daß dem Parti-
cularismus uud der Kleinstaaterei die schlimmsten Giftzähne aus-
gebrochen sind;

3 ) daß die Vertretung der Bürger dieses Staates auf den
liberalsten Grundsätzen beruht , deren Verwirklichung noch vor
wenigen Jahren zu den kühnsten Hoffnungen der fortgeschrittenen
Partei gehörte;

4 ) daß wir nach außen gerüstet uud geachtet unter Einer
Fahne und Flagge dastehen und nach Jahrhunderten der poli¬
tischen Ohnmacht und Verkommenheit wieder an diejenige Stelle
unter den Nationen eingktreten sind , die dem deutschen Volke
von Rechts wegen gebührt;

5 ) baß wir , selbst bis zum Eintritte der süddeutschen Staaten
in den Norgdeutschen Bund , den ihnen zu verwehren Niemand
auf der Welt das Recht hat und den , wenn sie ihn energisch
wollen , Niemand den Muth haben wird zu hindern , mit dem
Süden der Form und Sache nach fester geeinigt sind , als es je¬
mals zu den Zeiten des seligen oder auch unseligen Deutschen
Bundes der Fall war ; _

6) daß der auch räumlich erweiterte Zollverein eine seit
Jahrzednten erstrebte Verfassung und eine Gesammtvertretung
aller deutschen Staaten an Sielle der bisherigen polnischen Wirth-
schaft erhalten hat;

7 ) daß wir uns im gesammten Bundesgebiete niederlassen
dürfui , wo wir Vergnügen oder Arbeit finden;

8) daß wir , ungehindert durch die Zunftschranken , Mono¬
pole und deigl ' ichen veraltete Privilegien , unser natürliches Recht
zu arbeitin ausüben können;

9 ) daß die verhaßt , n polizeilichen Beschränkungen der Ehe¬
schließung weggefallen sind und Niemandem mehr aus engherzigen
Rücksichten von einer Gemeinde - oder Polizeiobrigkeit die Grün-
tung einer Familie untersagt werden kann;

10 ) daß der kleinliche Druck von uns genommen ist , mit
welchem despotische Launenhaftigkeit das Aufblühen von Handel
und Gewerbe hinderte und dagegen großartige Erleichterungen,
wie die Herabsetzung des Porto 's und die Einführung gleichen
Maßes und Gewichtes , thcils schon eingetreten , theils angebahnt
sind;

11 ) daß endlich die letzten Fesseln der Landwirthschaft gelöst
sind und Wald - und Feldwirthschaft einem unbeschränkten , ver-
nunstgimäßen Betriebe entgegengeführt werden , der den Ertrag
steigert , den Landmann wohlhabender machen und die Möglichkeit
geben wird , eine größere Anzahl Menschen von den Früchten des
heimischen Botens zu ernähren ."

Es kann , wie schon die nachfolgenden Ausführungen
ersehen lassen , hier nicht unsere Absicht sein , den großen
Fortschritt und «die immensen Vortheile , welche wir er¬
zielt haben : durch das Hinauswerfen der „ Fremdherr¬
schaft des Hauses Habsburg " , durch das „ Glieder¬
gewordensein " eines großen Nationalstaates von
einstweilen 30 Millionen Deutschen benebst Ausbre¬
chen der partikularisten Giftzähne , durch die „ Vertre¬
tungs - Berufung " der Bürger dieses „ Staates" auf
den liberalsten — liberalsten — Grundsätzen u . s . w.
u . s . w . — Unsere Absicht ist vielmehr nur darauf ge¬
richtet , diese Liste unserer großen Acquisitionen unter der
neuesten Aera in etwas zu vervollständigen . Die
Kränkung unseres patriotischen Gefühles darüber , daß eS
der Zusammensteller nur auf die Eilfzahl gebracht
und nicht einmal das Dutzend voll gemacht hat , wird
uns bei dem geneigten Leser gewiß als Entschuldigung
dieses auf Vollständigkeit keinerlei Anspruch
machenden Ergänzungsversuches dienen.

Den nachfolgenden weiteren Errungenschaften,
peciell für diesen Landestheil , stellenweise vielleicht auch
ür die staatliche und Bundesgemeinschaft ersuchen wir

daher Verfasser und Reproducenten des Artikels ihre
Aufmerksamkeit nicht zu versagen.

Wir haben ( in der Ziffer fortfahrend ) weiter er¬
rungen :

12 ) Erhöhung des patriotischen Gefühls durch das
Bewußtsein größerer Leistungsfähigkeit und Leistungs-
Pflicht für das preußische und norddeutsche Vaterland,
insbesondere durch Steuern, z . B.

13 ) Elasten - und Einkommensteuer,
14 ) Wechselsteuer,
15 ) Kalendersteuer,
16 ) Kartensteuer,
17 ) Zeitungssteuer , die zugleich zur Erhöhung der

Intelligenz nicht unwesentlich beiträgt,
18 ) Hausirsteuer in besonderer Beziehung auf herum¬

ziehende Orgelspieler , Erd - und Heidelbeersammler rc. ,
weniger nickt,

19 ) durch die Zahlung entsprechender Gerichts-
! o st e n, welche das Verständniß über den eigentlichen
Werth der Justiz nur zu vermehren und zu erweitern
geeignet sind,_



20 ) größere Sorgfalt in der Verwaltungsführung
durch ansehnliche Vermehrung der Beamten, schärfere
Controle der höheren Staatsdiener ( durch die Subal¬
ternen ) ,

21 ) Amalgamirung der alten Landestheile mit diesem
Departement durch Hierherversetzung von 150 — 170 alt-

ländischen Beamten,
22 ) Heranziehung jüngerer Kräfte aus Altpreußen

und Besetzung der wichtigsten Posten mit solchen unter

Versetzung jder verbrauchten einheimischen ( partikularisti-
schen) Non - Capacitäten in den verdienten Ruhestand,

23 ) Vereinfachung des Geschäftsganges der Nass.
Landesbank durch Erleichterung chres Betriebsfonds,

2 -1) wirksames Correctiv gegen den Partikularismus
durch totale Vereinigung des Domänenvermögens
( 100 Mill . ) mit dem Gesammtfiskus,

25 ) Hebung des Bürgersinns durch Verwendung des
Gemeinde Vermögens zu staatlichen Zwecken ( Kasernen,
Gerichtsgebäude rc.) , zur Beschaffung von Aerzten , u . s . w.

26 ) Beseitigung der lästigen Controle über die Ver¬

waltung der letzgenannten Vermögensbestände (Rechnungs¬
kammer ) ,

27 ) Beförderung der Rechts gläubig keit und der

moralischen Besserung durch Verpflanzung altländischer
Kleriker in die neuen Provinzen,

28 ) Erhöhung der Leistungen in Volks- und Ge¬

lehrtenschulen durch die angebahnte Vereinfachung des Un-
terrichtssystems ( Regulative ) und confessionelle Scheidung.

29 ) Fürsorge für die Erreichung vaterländischer Zwecke
durch die Thätigkeit von Agenten (Reptilienverfolgern ) ,

30 ) Einführung eines die Vergehungen gegen die Staats-
und Sittengesetze besser ahndenden Strafgeseßbuchs mit
Artikel 101 und im Gefolge

31 ) der Todesstrafe,
32 ) Verbesserung und Vermehrung der Administrativ-

behörden und ihrer Thätigkeit durch Einrichtung des Land-
rathinstituts neben den beibchaltenen Amtmännern , durch
das Bestätigungsrecht der Geometer u . s . w.

33 ) Stete Erinnerung an die Bürgerpflicht durch
vermehrte Einquartierung und Inanspruchnahme der Bür¬

ger zu Kriegs - und Mobilmachungsleistungen,
3 -1) Einführung einer manichfaltigeren Geldwährung,
35 ) Ausgiebigere Organisation des Finanzwesens

durch Vervielfachung der unteren Finanzbehörden , als:
Domänen -Rentämter , Steuerämter , incl . der Stempel-
vertheiler , Steuer - Rendanten , Gerichtskoftenrecepturen,
Forst - Caffen — anstatt der bisherigen Recepturen,

36 ) Volkswirthschaftliche Vortheile durch Erhöhung
des Zinsfußes ausgeliehener Aktivcapitalien der Landes¬

fonds ( von 4 % aus 5 pCt . ) ,
37 ) Bessere Vorbereitung der früheren Accessisten

aus dem juristischen , dem Forst - , Berg -Fache rc . für
ihre künftigen Funktionen durch langjährigen Vorberei¬

tungsdienst.
38 ) Ausdehnung des bewährten Systems „ das Heer

ist das Volk in Waffen " durch Einführung der drei¬

jährigen Dienstzeit an Stelle der bisher 1 Vrjährigen und
durch nummerisch verdoppelte Heranziehung der Söhne
des Volkes zum Waffendienst.

39 ) Sicherheit der Industrie , des Handels und des
gesammten volkswirthschastlichen Lebens durch den „be-

waffneten Frieden "
,

40 ) Bundessteuer — Defizit -
Die Zeit nöthigt uns zu schließen ; wir werden die

arithmetische Reihe fortsetzen , sobald Producent oder Re-
producent des „ Petit - Artikels " ihren Wunsch danach zu
erkennen geben.

- j- Aus dem Amte Wehen , 2 . April . Auf keinem
Gebiete des gerichtlichen Verfahrens sind die Kosten durch
die Einführung der preußischen Gesetze in solchem Maße
gewachsen , als in dem Exccutionsverfahren und nament¬
lich sind es die Zwangsversteigerungen von
Mobilien, welche nunmehr dem Staate stattliche

werden nach dem Steigerlöls berechnet und betragen
gesetzlich bestimmte Procente desselben , z . B . bei 7 Thlr.
1 Thlr . 3 Sgr . , ,bei 20 Thlr . 2 Thlr . 15 Sgr . , bei
50 Thlr . 5 Thlr . , bei 100 Thlr . 7 Thlr . 115 Sgr.
u . s . w . immer mit dem Steigergebnisse steigend , so daß
bei einem Erlöse von z . B . 1000 Thlr . 37 Thlr . 15
Sgr . dem Staate als Auktionskosten zu bezahlen sind.
Nach den Nassauischen Gesetzen und Einrichtungen koste¬
ten Zwangsversteigerungen den Schuldner bei Weitem
weniger , gewöhnlich nur , 1 fl . bis 1 fl . 30 kr . mit
Einschluß des Stempels zum Protokoll und in keinem
Falle über 3 fl . 4 kr . , ganz einerlei , ob 20 fl . , 50 fl.
oder 100 fl . erlöst wurden . Daß wir in den dermaligen
gesetzlichen Vorschriften im Vergleiche zu den früheren
Nassauischen keinen Fortschritt erblicken können ist selbst¬
verständlich . Denn es ist uns in der That völlig un-
erklärlich , wie man die Erhebung solch' enormer Gerichts -
kosten, wie sie dermalen überhaupt gezahlt werden müssen,
vom Standpunkte der Gerechtigkeit oder der National¬
ökonomie rechtfertigen kann . Denn da der Gläubiger die
betreffenden Gerichtskosten bloß vorlegt uud solche hinten¬
drein vom Schuldner ersetzt erhält , so wird diese indirecte
Steuer nicht von Demjenigen getragen , der den Vortheil
der staatlichen Rechtshilfe genossen hat . Diese Kosten
bleiben also aus dem Schuldner , auf dem armen Manne
hängen , dessen ganzes Verschulden nur darin besteht , daß
er kein Geld hatte , um seine Gläubiger zu bezahlen und
nun für seine Armuth obendrein durch hohe Gerichts¬
kosten schwere Buße leidet . Auf der andern Seite aber
ist leicht einzusehen , daß diese Steuer nicht von dem Ein
kommen sondern von dem Capitalvermögen des Schuld¬
ners bestritten wird , letzteres daher verringert wird , und
daß bei der enormen Höhe der Gerichtskosten nur wenige
Exekutionen genügen um einen Schuldner zum Concurse
zu bringen . Gott gebe, daß das baldigst anders werde.

— Usingen , 2 . April . Als positiv kann ich Ihnen
die Mittheilung machen , daß an der Herrichtung des Se
minargebäudes ( Schlosses ) zur Aufnahme auch der Schü
ler erster Klasse rüstig gearbeitet wird , daß also mit
Nächstem das ganze Schullehrer - Seminar , entgegen den
Bestimmungen unseres Schulgesetzes , in ein Internat ver
wandelt sein wird . Wo bleiben die amtlichen Dementi ' s
und Versicherungen vom vorigen Jahr?

- f - Von der Höhe , 1 . April . Mit Recht wurde
vor einigen Tagen in Nr . 75 Ihres werthen Blattes
an das seiner Zeit erlassene Höflichkeitsrescript
erinnert , wonach essämmtlichenStaatsbedienste
ten zur Pflicht gemacht wird , die Unterthanen mit
Höflichkeit zu behandeln . Es ist in der That Zeit,
daß daran wieder einmal erinnert wurde . Den die Kla
gen über unfreundliche ja geradezu grobe und
barsche Behandlung der Bürger und Bauern Seitens
der Beamten , nehmen in steigender Progression
zu . Und namentlich gerade werden Beschwerden geführt
über die Behandlung an einzelnen Amtsgerichten , nicht
sowohl durch dieAmtsrichter als durch das an jenen
Gerichten fungirendeSubaltern - undSchrei-
berpersonal. Es ist bekannt , daß viele dieser Leute,
welche noch vor 3Jahren oft keine 400 bis 5 00 fl.
Einnahme bezogen , sich nunmehr eines festen Einkommens
von oft mehr als 1000 Thlr . erfreuen , und nicht selten
pekuniär bei weitem besser g e st e l l t sind , als
die ihnen Vorgesetzten Amtsrichter. Diese schiefe
Stellung einerseits und das unerhört rasche Avancement
andererseits , haben bei gar Manchem dieser Leute eine
totale Verkennung ihrer eigentlichen Stellung,
einen Dünkel und Selbstüberhebung hervor -,
gebracht , welche sich oft in wahrhaft komischen Reden undj
Redensarten kund geben . Man wird nicht fehl gehen
wenn man die häufigen Klagen über grobe und unsrem^
lrche Behandlung des Publikums Seitens der Subaltern
diener der Amtsgerichte auf die nämliche Quelle zurück
führt . Man darf die zuversichtliche Erwartung aus
sprechen , daß diese Zeilen dazu beitragen werden eine Bes
serung in der angedeuteten Beziehung herbeizuführen unb|
namentlich die Richter veranlassen werden ihr Subaltern
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* = Wiesbaden , 31 . März. Darf man Vers^ WW
gen glaubwürdiger Personen Glauben schenken , so hat das I
Kreisgericht Wiesbaden nach Abzug aller Kosten und!
Auslagen , worunier auch die Gehalte für das ziemlich zahl - I
reiche Beamtenpersonal mit einbegriffen waren , einen Netto - 1
Ertrag von 36,000 Thlr . an Gerichtskostenandie!
Staatskasse abgeführt . In anderen Gerichtsbezirken,!
z . B . in Idstein und im Amte Wehen soll sich der Netto - !
betrag der Gerichtskosten auf 18,000 und 10,000 Thlr . I
belaufen haben , so daß man annehmen kann , daß die Ge - I
richtskosten allein dem Großstaate Preußen gut Dreiviertheile!
von dem eintragen , was das ehemalige Herzogthum Nassau!
an directen Steuern rc . aufbrachte . Technisch ausgedrückt be - I
tragen also die Gerichtskosten unter königlich preußischem Re - I
gime mehr als 3 Simpeln der nasfauischen Staatssteuern . I
In guten Jahren wurden aber in Nassau gar nicht mehr als!
3 Steuersimpeln erhoben . Es ist also nicht die Steuerhöhungl
allein , welche an dem Marke des Volkes zehrt , sondern auch!
die Justiz ist zu einer Finanzquelle des Staates gemacht!
worden . Gegen diese Vergleiche mit den früheren Zuständen!
wollen die ^ nationalliberalen Redensarten von den Seg¬
nungen des Großstaates nicht mehr verfangen und das
Volk sieht seine Zukunft ernstlich bedroht . Der Mittelstand,
das ist man überzeugt , werde demnächst auch in Nassau auf¬
hören . Schon jetzt befürchtet man , daß der kleine Grundbe¬
sitzer in seiner Existenz gefährdet sei , da die directen und in¬
direkten Abgaben das Zurücklegen eines Nothpfennigs für
unfruchtbare Jahre unmöglich machten und der kleine Grund¬
besitz allmälig in dem Rheingau verschwinden werde . Um auf
unser anfängliches Thema , die Gerichtskosten , aber wieder
zurückzukommen , wollen wir noch bemerken , daß die fiscalische
Natur derselben überall in dem Volke die Meinung wach ge¬
rufen hat , daß die Rechtsprechung in Preußen nur Neben¬
sache und die Gerichtskosten Hauptsache sei . Schon jetzt wer¬
den offen und heimlich Ansichten gegen die Justiz laut , die
von wenig Vertrauen in die Justizpflege Zeugniß geben.



fa einige Blätter schwatzen sogar von wichtigen Mitthei¬
lungen , die der portugiesische Gesandte im Aufträge seines
Souveräns den Exekutiven gemacht haben soll. Heute könn-

| ten wir selbst auf der Puerta del sol ein großes Plakat
lesen, welches die Kandidatur des lusitanischen Königs und
seine Proclamanon zum Kaiser von Jberien anempfieblt.
Das montpensieristische Blatt , die „ Correspondencia de Es-
pana "

, bricht auch keine Lanzen mehr für den „ filzigen " Or¬
leans , wie man hier Jsabella ' s Schwager zu nennen Pflegt.
— Carlisten und Jsabellinos regen sich in verschie¬
denen Provinzen und scheinen einen Coup zu beabsichtigen;
die Regierung ist zu energielos , um dem Treiben dieser Leute
ernstlich entgegenzutreten . Unter sich selbst sind die Minister
nicht einig , und einer derselben versicherte mir erst noch vor
wenigen Tagen , daß er jetzt selbst nicht nur an dieMöglich-

| feit , sondern an die Wahrscheinlichkeit einer Restauration zu
Gunsten des sogenannten Prinzen von Asturien glaube . Was
soll man von so einem Ministerium erwarten ? Prim und
Sagasta jagen in den Wäldern von Toledo , der Minister
des Auswärtigen verläßt seit mehreren Tagen wegen leichter
Unpäßlichkeit sein Zimmer nicht ; Figuerola will ausrreten,
weil er kein Geld findet ; Serrano ist schwach und läßt sich
heute von diesem, morgen von jenem am Gängelbande füh¬
ren : der einzige , der ruhig auf dem Wege des Fortschritts
weiter schreitet und wirklich etwas Gutes zu Stande gebracht
hat , ist Ruiz Zorilla , der Minister der öffentlichen Arbeiten.
— Bei dem Minister des Auswärtigen habe ich
gestern eine Depesche des spanischen Gesandten in Nordame¬
rika gesehen, nach welcher der Aufstand in Cuba seinem Ende
entgegen zu gehen scheint. Dulce will zurückgerufen sein, er
soll durch Cordova ersetzt werden . „ Wenn Cordova nach
Cuba geht " , sagen die Spanier , „ so verlieren wir die Insel
nicht, denn er bringt sie ganz mit nach Madrid .

" — Bon
Barcelona haben sich 1000 Freiwillige nach Cuba unter
dem enthusiastischen Rufe : » Viva , üspana , äesxorta torro«
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Erscheint täglich außer Montags . Abonne-
mentprriS : f. Wiesbaden u . ümgegend vier
telj . i u . ob. l Th- 5 Sg . ; auswärts durch es . Smmtag, 20 . Juni.

Bestellungen nehmen alle Postanstalten des
In - und Auslandes an ; für Wiesbaden
die Expedition , Langgasse Nr . 53 . — In¬
serate : die vierspaltige Petitzeile 2 Sgr.

,/& eted&ft$te Eigenthümlichkeiten"
Js' oder
>

^ die neue Sch ulverwalt un z in Nassau.

Zu den hochwichtigsten Institutionen im Staate ge¬
hört unzweifelhaft die S ch u l e und vornehmlich die V o l k s-
schule . Sie hat es in der Hand , freie , intelligente,
Mildete und gesittete Staatsbürger zu erziehen oder das
Gegentheil von allem Dem : unfreie , engherzige , nur dem
äußeren Zwang gehorchende , in geistiger und sittlicher
Rohheit versunkene Unterthanen ; die Volksschule ist die
Vorschule für jeden bürgerlichen Beruf . Sie füllt
oder leert ( je nachdem sie beschaffen ) die Eorrections » und
Zuchthäuser.

Ganz natürlich ist , daß ein so wichtiger Theil der

staatlichen Obsorge für das Wohl oder Wehe der Völker
in allen nur halbwegs constitutionellen Staaten der Mit-

Wirkung der Volksvertretung , der Ordnung durch das

Gesetz unterstellt wird . So war es in Nassau , so ist
in unserem jetzigen theuren Vaterlande , in Preußen.
Wir wollen im Nachfolgenden , so weit es der für einen

solchen Aufsatz hingemessene Raum gestattet , übersichtlich

schildern *) , wie diesem Postulate unter der Herrschaft
der neuen , preußischen Verwaltung entsprochen worden ist,

indem wir uns — um Weiterungen zu vermeiden , hier

jedes Urtheils darüber enthalten , ob die geschilderte Ver-

fahrungsweise im Einzelnen oder im Ganzen auf Kennt-

niß oder Nichtkenntniß , oder aber aus absichtlicher Nicht¬

achtung des Gesetzes zurückzuführen ist.

Das Nassauische Schulgesetz von 1817 , welches be¬

kanntlich auf dem Princip der freien , kommunalen

und konfessionslosen Schule beruht , setzen wir als

unfern Lesern genugsam bekannt voraus.

Welches sind nun die Hauptmomente in der Thätig-

keit der neuen , durch die Annexion unseres Landes an

Preußen ins Leben getretenen Schulverwaltung?

Inaugurirt wurde dieselbe durch die Beiseiteschie-

bung des seitherigen Dirigenten unseres Schulwesens,

des Hrn . Dr . Firnhaber und seine Ersetzung durch

zwei Referenten ( Decernenten — oder wie man es

nennen will ) an der Kgl . Regierung , einen evange¬

lischen und einen katholischen, beide in jugendlich-

thatkräftigem Alter (32 und resp . 37 Jahre ) , beide

Geistliche, beide aus Altpreußen.

Alsbald nach Jnstallirung der beiden neuen Herren

Regierungs - und Schulräthe verlautete von Einführung

der altpreußischen Regulative und der vielberühmten

Conduitenlisten.
Von den ersteren sagte man bekanntlich , nachdem ein

lebhafter Streit darüber geführt worden , daß sie gewisser¬

maßen nur zur Einsichtsnahme , zur Probe , hierher ge-

sandt worden seien , was freilich nicht hinderte , daß an

den Seminarien das System der Kernsprüche und Bibel-

Verse jedenfals zu größerer Blüthe gediehen ist , als es

jemals der Fall war . Die Eonduitenlisten bekamen

bekanntlich hinterher ( unter Weglassung einiger weniger

Punkte ) den Namen Dienstakten und man stritt viel da-

*) Die Ausführungen , welche auf Erschöpfung des The¬

mas keinen Anspruch machen , bildeten zum großen Theil,

wenn auch nicht in dieser Anordnung , Form und Fassung,

einen Bestandtheil der in vorgestriger Verhandlung vor dem

hiesigen Appellationsgericht von dem angeklagten Redakteur

d . Bl . vorgebrachten Vertheidigungsmomente.

rüber , ob sie in dieser oder der früheren Beschaffenheit
altnassauischen oder neupreußischen Ursprungs seien , ein
Streit , der sich einfach durch die Verweisung auf das
Gesetz erledigt ; eine Anlage zum nassauischen Schul-
edikt enthält das Formular , welches bei uns allein ge-
setzlich ist.

Im Widerspruch mit unserem geltenden Schulrecht
steht ferner ganz unbestreitbar die beabsichtigte und in
Ausführung begriffene Ausdehnung des Internates an
dem Schullehrerseminar in Usingen — eine Thatsache,
die zwar abgeläugnet , aber dennoch unbestreitbar ist wie
das Sonnenlicht.

Gegen das Gesetz verstoßend und jedenfalls ohne ge-
setzliche Neuordnung nicht einzuführen war die zweite
Prüfung der Elementarlehrer , welche man neuerdings
verfügt hat ; über die Zweckmäßigkeit ist natürlich hier
nicht zu streiten.

Die energischsten und , ungeachtet der selbstverständ¬
lichen , aber noch ausdrücklich gegebenen Zusicherung
strenger Wahrung des geltenden Rechtes, anhaltendsten
Bestrebungen der neuen Verwaltung waren auf die Ein¬
führung der altpreußischen Einrichtung der Co ns es-
shoNsschulen gerichtet . Wir haben solchen Bestre¬
bungen in einzelnen vorkommenden Fällen ( Bleidenstadt,
Cronberg , Geisenheim u . s . w . ) häufig genug erwähnt
und wollen hier nur das Eine noch einmal ins Gedacht-
niß der Leser zurückrufen , daß man in Limburg ein

konfessionelles ( spezifisch katholisches ) Lesebuch eingeführt,
und daß dasselbe trotz erhobenem lebhaftem Widerspruch

nach Entscheidung der Kzl . Regierung beibehalten wer-

den soll , bis die angeschafften Exemplare „ verbraucht"

sind!
Ein offenkundiger Verstoß gegen unsere zu unbestrit¬

tenem Recht bestehende Schulgesetzgebung war die Grün¬

dung des ausschließlich katholischen Progymna¬

siums in Montabaur. Wenn selbst die protestan¬

tischen Einwohner des Ortes zugestimmt hätten — es

wäre nichts desto weniger eine Helle Ungesetzlichkeit;
denn nach unseren Gesetzen kann selbst mit Zustimmung
der Gemeindebürger ebensowenig eine Conseffionsschule

zu Recht bestehen , als man danach etwa einen freien

Menschen mit seiner Zustimmung zzum Sklaven machen

könnte . Hier aber haben nicht einmal die Andersgläu¬

bigen zugestimmt . Diesen wird also geradezu ihr bür¬

gerliches Recht verkürzt und verkümmert . Sie , die

Akatholiken , müssen mit bezahlen gleich den Katholiken,

und haben dafür die Wahl , entweder von der Anstalt

gar keinen Vortheil zu ziehen , ihre Kinder nicht hinein

zu schicken , oder aber — , derselben confessionellen ( hier:

katholischen ) Natur - , Rechnen - , Schreib - und Sprach¬

unterricht geben zu lassen!
Eine nicht minder in die Augen springende Miß¬

achtung oder Mißkennung des Gesetzes ist die folgende:

Nach dem geltenden Schulrecht kann in Nassau nur ein

Schullehrerseminar bestehen , in welchem Aspiranten ohne

Unterschied der Confession und zwar von Lehrern

jeder beliebigen staatlich anerkannten Confession unter¬

richtet werden . Die auf diesem Princip erbaute Lehrer¬

bildungsanstalt zu Idstein erfreute sich des besten Rufes

in ganz Deutschland ; die ersten Schulmänner , einschließ¬

lich des großen Diester weg zollten ihrer Einrichtung

Beifall ; ausgezeichnete Lehrer , die an ihr wirkten , leben

noch jetzt im Andenken ihrer ehemaligen Schüler fort

und manchen von ihnen wird noch im Grabe eine Ber-

ehrung zu Theil , um welche die Epigonen in Monta-
baur und Usingen sich vergeblich bewerben würden . Eine
trübe Zeit nassauischen Regiments , die Reaktionsperiode
zu Anfang der 1850er Jahre — die beginnende Aera
der Concordatsbestrebungen — schuf aus dieser einen,
nach dem Gesetz allein zu Recht bestehenden Anstalt deren
zwei, die zwar falisch eine consessionelle Scheidung
mit sich brachten , dadurch , daß man für die eine nur
katholische , für die andere nur katholische Lehrer bestellte —
dem geltenden Schulgesetz direkt zuwider zu handeln wagte
man nicht . Erst der neuen preuß . Administration blieb es
Vorbehalten , dieses fait accompli , gegen das unsere Land¬
slände unaufhörlich angekämpft haben , zum scheinbaren
( octroyirten ) Recht umgestalten zu wollen : die neuesten
Programme (Einladungen zu den Schlußseierlichkeiten des
Schuljahres ) stempeln dieselben ausdrücklich als confLssio-
nelle Lehrinstitute , das in Usingen als evangelisches
und das in Montabaur als katholisches. Auch in
diesem Vorgehen der neuen Verwaltung , von welcher wir
gelehrt worden waren , den äußsrsten Schutz im Genüsse
hergebrachter Rechte und Eigenthümlichkeiten zu erhoffen,
liegt alfo ein offenkundiges Zuwiderhandeln gegen Gesetze,
die man unter der früheren Mißregierung wenigstens dem
äußeren Scheine nach noch aufrecht erhalten hatte.

Zu weiteren , recht ernsten Betrachtungen geben uns
die von der neuen Schulverwaltung eingeführten „ S ch ul-
prüfungsprotokolle" Anlaß . Da heißt es z . B.
( Formular Nr . 1 ) : Die Schule gehört zur „ Pfarrei

Nach unserem Schulgesetz und Schulrecht gehört
die Volksschule zu keiner Pfarrei; die Schule
ist Anstalt der Gemeinde, ihr gehört sie und nicht
dem Pfarrer.

Nach ganz derselben Tabelle soll — man lese und

staune nicht ! — bis zu 24 unenschuldigten Schulver¬

säumnissen noch ein regelmäßiger, ia bif zu 48

unemschuldigten Versäumnissen noch ein ziemlich regel-

mäßiger Schulbesuch bescheinigt werden ; erst bei mehr

als achtundvierzig unentschuldigten Versäumnissen

soll nach der importirten Berichtigung unserer seitherigen

kleinstaatlichen Begriffe (nach welchen natürlich schon ein

unentschuldigtes Ausbleiben das Prädikat „ unregelmäßig-

begründete ) die Censur auf „ unregelmäßig " lauten.

Ein weiteres Rubrum desselben Formulars , lautend:

„ In welchem Zustande befinden sich Fußboden , Decke,

Wände , Thür , Fenster , eventuell Ofen des Lehr-

zimmers ? " zeizt uns , daß nach dem Geiste dieser For¬

mulare ( welche man so rasch bei uns einzuführen für

gut fand ) der Ofen eigentlich kein nothwendiges Requisit
eines Schulzimmers ist , daß er auch fehlen kann.

Daß diese Formularien oder „Protokolle " sich bei

unseren Lehrern keinen besonderen Respekt erwarben , ist

wohl einleuchtend ; gleichwohl wurde denselben die Ver-

pflichtung auferlegt , dieselben (zusammen 3 Bogen ) für

den Herrn Landrath , den Herrn Amtmann , die K . Schul¬

inspektion und wen sonst ( soweit Copien nöthig waren)

gewissermaßen in der Frohnde abzuschreiben , gewiß eine

nicht blos wegen der Quantität , sondern auch wegen
der geschilderten Qualität der Originalscriptur nicht

sehr angenehme Beschäftigung.
Da wir gerade an den Lehrern selbst sind , so

wollen wir nur in Kürze noch anführen , daß auch das

bekannte System der Nichtbestätigungen ( wegen Mangels

orthodox -kirchlichen Sinnes ) bereits seine Opfer bei uns

gefordert hat ; wir erinnern an den sehr tüchtigen und



allgemein geachteten Reallehrer Dr . Haas in Limburg,
der nicht würdig befunden wurde , die Stelle eines Rek¬
tors zu bekleiden, wogegen andererseits dem dortigen Bi-

schof das exorbitante Recht eingeräumt wurde , eine Leh-
rerstelle an der genannten Anstalt zu besetzen.

Hierher gehört auch, daß in einer ganzen Reihe von

Fällen bei Neubesetzung von Schulstellen recht - und wohl¬

gläubige und den daraus entspringenden Erfordernissen
äußerer Haltung genügende Lehrer jugendlicheren Alters,
tüchtigeren oder doch ebenso tüchtigen Collegen , welche
bis zu 10 und 15 Dienstjahren mehr zählten , vorgezogen
worden sind.

Von der rigoristischeren Sittenaussicht und den in

dieser Hinsicht gesteigerten Anforderungen wollen wir,
da die,er Punkt gerade zu dem eben abgethanen Prozeß
Anlaß gegeben hat und darin auch zur Genüge erörtert
worden ist , hier aus nahe liegender Rücksichtnahme
schweigen.

Dies ist ein , wie gesagt , auf Vollständigkeit keinen
Anspruch machendes Bild unserer neuen Schulverwal¬
tung.

Wo kann man sparen?

Wie wir vernehmen , soll dem nächsten Landtage ein

Gesetzentwurf vorgelegt werden , wodurch die Diäten und

Reisekosten der Advokaten bedeutend herabgesetzt werden.
Es ist in der Thal sehr gut , daß hierdurch der Landtag
in die Lage gesetzt wird , das Diäten - und Reisekosten-
wesen der Beamten überhaupt in Betracht zu ziehen.
Die dermalen in der angedeuteten Beziehung in Preußen
bestehenden Gesetze stammen aus den 20er Jahren und
beruhen auf Voraussetzungen , welche heute gar nicht mehr
zutreffen . In jener Zeit war es allerdings sehr indizirt,
daß für die Reise eine Aversionalvergütung per Meile
zur Deckung der Transportkosten verwilligt wurde . Diese
verwilligte Vergütung reichte durchweg hin , um die Trans¬
portkosten zu decken , wenn man auch ein Fuhrwerk mie-
then mußte . Wenn dann z . B . der Beamte eine Reise
nach einem 2 Meilen weit entfernten Orte zu machen
hatte und für jede Meile der Hin - und Herreise 1 Thlr . ,
zusammen 4 Thlr . , Reisekosten vergütet erhielt , so wur¬
den hiermit regelmäßig nur die Transportkosten gedeckt.
Ganz anders verhält sich die Sache jetzt , wo ein viel¬
verzweigtes Eisenbahnnetz durch die ganze Monarchie sich
verbreitet und wo der Beamte mit Aufwand weniger
Silbergroschen viele Meilen zurücklegt . Bei solchen Fäl¬
len , wo der Beamte zu seinen Dienstreisen die Eisenbahn
benutzen kann und wird , kann in der Folge das Prinzip
der Reisekostenvergütung per Meile der durchfahrenen
Strecke nicht mehr maßgebend sein . Denken wir uns
einen Beamten der dritten Dienstklasse , wozu z . B . Di¬
rektoren der Stadt - und Kreisgerichte gehören , welcher
eine Dienstreise von Wiesbaden nach St . Goarshausen
zu machen hat . Da Beamte dieser Klasse per Meile
1 Thlr . Vergülung an Reisekosten erhalten und St.
Goarshausen 8 Meilen weit von Wiesbaden entfernt ist,
so werden hier nicht weniger als 16 , sage und schreibe
sechszehn Thaler Vergütung für die Transportkosten be¬
zahlt , während man doch für Hin - und Rückfahrt auf
der Eisenbahn für ein Bittet der 2 . Klasse nur 1 Thlr.
20 Silbergroschen aufzuwenden hat . Man wird daher
hoffentlich bei Gelegenheit der Berathung des Reisekosten¬
gesetzes für die Anwälte auch die Diäten - und Reise¬
kostengesetze der Staatsdiener überhaupt beleuchten und
wird so der Anstoß zu einer gründlichen Revision auf
diesem Gebiete gegeben sein.

Wir vernehmen täglich von der Absicht der Regie-
rung , zu sparen — nun , hier bietet sich ein sehr dank¬
bares Feld . Hier können jährlich viele Tausende von
Thalern erspart werden und die Bevölkerung wird der
Regierung gewiß dafür viel größeren Dank zollen , als
wenn man blos einer Staatsdienerklasse allein , nämlich
den Anwälten , die Vergütung für Reisekosten herabsetzt.
Es dürfte sich dabei sehr empfehlen , wenn man auf das

zogthum Nassau adoptirt war , d. h . wo für Transport¬
kosten die ,wirklich nachgewiesene und nothwendige Aus¬
lage vergütet wurde . Damit werden auch die Beamten
um so mehr zufrieden sein , als sie ja doch nur für
Kopfarbeiten salarirt werden und es sicherlich unter
ihrer Würde halten , etwas in anderer Weise , insbeson¬
dere mittelst desjenigen Körper . heiles zu lukriren , den
man in anständiger Gesellschaft zu nennen erröthet.

Deutschland.
- r- Wiesbaden , 19 . Juni . Wir freuen uns , Ihnen

mittheilen zu können , daß gestern die Bestätigung
des städtischen Schuldirektors von Seiten der
K . Regierung erfolgt ist und das Dekret sich bereits in
Händen des Herrn Polack befindet.

* Wiesbaden , 19 . Juni . Rechtsanwälte aus den
Appellations - Gerichts - Bezirken Cassel - Wiesbaden sollen
— so wird der „ Franks . Zeitung

" geschrieben , sich end¬
lich dazu entschlossen haben , innerhalb der nächstbevor-
stehenden Gerichtsferien eine Anwaltsversammlung
— wahrscheinlich nach Marburg — einzuberusen . Also
endlich wird der Zustand , in welchen wenigstens die Mehr¬
zahl der hessischen Anwälte durch die Reformen des Gra¬
fen zur Lippe versetzt worden ist , unerträglich und die
schwere Noth der verflossenen beiden Jahre drängt den
Anwaltstand , in geschlossener Vereinigung Abhülse zu
fordern . Diese Abhülfe kann in der Hauptsache nur aus
dem Wege einer unbeschränkten Ueberlragung deS 'Nota¬
riats an die Rechtsanwälte erreicht werden.

U Aus dem Unterlahnkreis , ' 17 . Juni . Die neueste
Nummer unseres Amtsblattes enthält folgende Einladung:
„Die Bürgermeister des Amtes Llmburg werden aus Sonn¬
tag den 20 . Juni , Nachmittags 2 Uhr , auf das Zoll¬
haus bei Mensfelden eingeladen zu einer Besprechung über
Entwurf eines Gesuchs an Höhere Behörde wegen : 1)
Zurückweisung der von dem Abg . Born im Abgeordne-
renhause gegen die Nassauischen Bürgermeister erhobenen Be¬
schuldigungen ; 2 ) Berathung der Schritte , die nach Erlaß des
Gesetzes vom 26 . April d. I . Seitens der Bürgermeister zur
Wahrung ihrer Stellung zu geschehen haben , (Antrag auf
Gleichstellung der Bürgermeister in den Gemeinden unter
1500 Einwohnern mit den größeren Gemeinden ) oder Auf¬
schiebung der Neuwahl bis nach Abgang der le¬
benslänglichen Bürgermeister durch Tod oder
freiwilligen Rücktritt" — Obwohl dieser Angstschrei
schon sehr deutlich die Herzensbeklemmung seines Verfassers
ausspricht , so seien uns doch einige Bemerkungen dazu er¬
laubt . Nach dem uns vorliegenden stenographischen Proto¬
kollen finden wir von Beschuldigungen nichts , als daß der
Herr Abg . Born der ehemals nass . Regierung vorwirft , den
§ . 13 des nass . Gemeindegesetzes nicht beobachtet , vielmehr
häufig unfähige , „schadhafte " Bürgermeister , welche das Ver¬
trauen der Gemeinde gänzlich verloren gehabt , dennoch im
Dienste gelassen — wenn sie nur bei Wahlen für die Regie¬
rung gewirkt hätten ; aber weiter sagte derselbe Abgeord¬
nete , daß die große Mehrzahl der nass . Bürgermeister brave
und bewährte Männer seien , welche unfehlbar immer
und immer wieder gewählt würden! Herr Born
hat also der großen Mehrzahl öffentlich ein sehr ehrenvolles
Zeugniß gegeben . Hoffentlich wird diese Klasse solches
Urtheil nicht als „Beschuldigung " betrachten und dagegen
remonstriren wollen und blieben somit die als „schadhaft
und unfähig" bezeichneten übrig ; ob nun viele aber sich
selbst dieser Kategorie zurechnen , das wird die Zahl der
Unterschriften zeigen . Ad . 2 . Zur Wahrung der Stellung der
Bürgermeister (wie aller sonstigen Herrnämter ) hat sich bis¬
her als das erprobteste Mittel bewiesen eine treue » un¬
eigennützige, nur das allgemeine Wohl fördernde Ver¬
waltung des anvertrauten Amtes — ebenso wie das Gegen-
theil das beste Heilmittel die periodische Wahl ist . — Was
die Pensionsberechtigungen der Bürgermeister größe¬
rer Gemeinden betrifft , so ist diese bekanntlich ein bitterer
Beigeschmack , welchen das Herrenhaus dem Gesetze gege¬
ben , und welchem die Regierung zugestimmt hat , der aber
nun leider Gesetzeskraft hat . Des Pudels Kern scheint der
Schlußsatz der Einladung zu sein — „ Aufschiebung der
Neuwahl bis nach Abgang der lebenslänglichen Bürgermeister
durch Tod oder freiwilligen Rücktritt — das heißt : man
möge es beim Alten belassen , denn so wurde es schon un¬
ter den Regimentern Werren rc . gehalten , daß nach erfolg¬
tem Tode eines Bürgermeisters zugleich auch die Dienstzeit
aufhörte . Man schlägt also vor : zu petitioniren um Sisti-
rung eines ganz auf verfassungsmäßigem Wege zu Stande ge¬
kommenen und bereits publicirten Gesetzes , wie es
prinzipiell in der ganzen Monarchie sund fast in allen übri¬
gen deutschen Staaten besteht , wie es in neuerer Zeit in der
österreichischen Monarchie eingeführt ist ( hier sogar nur

kannt , einer der Cardinalpunkte der so gewünschten und so
nothwendigen freien Selbstverwaltung ist und wie eS
in Nassau so lange vergeblich erstrebt worden - hier¬
über sollen Männer berathen , welche von ihren Mitbürgern
zu Hütern und Förderern deS Gemeindewohls
gewählt sind! Wir hoffen im Interesse unserer Bürger¬
meister selbst , daß die Mehrheit solche Zumuthungen mit In¬
dignation zurückweisen wird ; denn selbst bei „ höherer Be¬
hörde " würde die Intelligenz und der Charakter der Unter¬
zeichner eines solchen Gesuchs keine hohen Begriffe erwecken,
und die Gemeinden würden bei den bevorstehenden Wahlen
sich ganz gewiß nach anderen , als solchen Führern umsehen.

** Berlin , 18 . Juni . Zollparlament . In der
heutigen Sitzung wurde das neue Vereinszollgesetz in der
Schlußberathung angenommen . Der Antrag des Abg.
Metz : der Bundesrath möge dem gleichzeitigen Tagen
des Zollparlaments und der Landtage der einzelnen Staa¬
ten entgegen wirken , fand fast einstimmige Annahme,
nachdem auf den Wunsch des Fürsten Hohenlohe die Mo-
tivirung des Antrags durch das augenblickliche Togen er
hessischen Ständeversammlung weggefallen war . Der hes¬
sische Commissär Hoffmann sprach sich entgegenkommend
für den Antrag aus . Auch der Antrag des Abg . v.
Stauffc .iberg : die Vorlagen möchten den Mitgliedern des
Zollparlaments zwei Wochen vor der Einberufung des
letzteren mitgetheilt werden , wurde angenommen . Prä¬
sident Delbrück verhieß das Entgegenkommen der Bun¬
desregierungen . Eine Interpellation , betr . den Handels¬
vertrag mit Mexiko , beantwortete Präsident Delbrück mit
der Erklärung , daß er hoffe , den neuen Handelsvertrag
mit Mexiko bereits in der nächsten Session des Zoll¬
parlaments vorlegen zu können.

— Die ministeriellen Berliner Blätter lassen heute
ihren Unmuth darüber aus , daß gestern die P e t r o l e u m-
st euer im Zollparlament abgelehnt worden ist . „ Die
Regierung hat Deckung verlangt "

, ruft die „ Kreuzztg .
"

verdrießlich aus , „ und hat doch abermals Steine — statt
des Brodes erhalten .

" Und dre „ Norddeutsche Allge¬
meine Ztg . " zeiht murrend das Zollparlament einer Art
von Competenzüberschreitung , da es sich von politischen
Motiven habe leiten lassen , und stellt dessen „ wirthschaft-
lichen Nutzen " in Frage . Die „ Kreuzztg .

" steht im
Uebrigen natürlich ganz auf dem Standpunkt des Abg.
v . Wedemeyer , der mit dem Petroleum lediglich die
„ Nachtschwärmerei der Reichen " besteuern will . Die
„ Nordd . Allg . Ztg . " thut ganz verwundert und entrüstet,
daß man das gnädige Angebot der Regierung , etwa 43
bislang zollpflichtige Artikel für gänzlich zollfrei zu er¬
klären , durch Verwerfung der Petroleumsteuer mit so
schnödem Undank belohnt habe.

Bromberg , 16 . Juni . Zum dritten Male — hin¬
ter einander — ist die hiesige „ Montagszeitung"
confiScirt worden , wie aus der großen weißen Lücke der
ersten Seite hervorleuchtet , wegen des Leitartikels . „ Das
Feuilleton schildert in Wehmuth eine Jagd auf Neger,"
fügt die „ Zukunft " hinzu.

Küstrin , 16 . Juni . Ueber die schon mehrerwühnte
Affaire des Postcommissärs Marschall v . Bieber¬
stein erhält die „ Volks - Ztg .

" nachstehende Details:
„ Die betreffende Cassenrevision war eine urplötzlich ein¬
tretende , außerordentliche und fand bereits im November
v . I . statt ; sie ergab einen Defect von 1500 Thalern,
den Herr M . v . B . jedoch in zwei Tagen durch Ver¬
mittlung Verwandter und Befreundeter deckte . Da der
Defect indeß von dem Revisor constatirt war , wurde
Herr v . B . trotz des Ersatzes am nächsten Tage ver¬
haftet , Kränklichkeit halber jedoch nach längerer Zeit der
Haft entlassen ; so viel ich aber weiß , ohne Stellung von
Caution , ohne alle Beaufsichtigung , nur gegen die Zu¬
sage , sich auf Erfordern dem Gerichte zu stellen . Zu
Pfingsten verbreitete sich das Gerücht vom Verschwinden
des Herrn M . v . B . , das sich denn auch vollkommen
bewahrheitet hat ; wie man vernimmt , soll die Schweiz
sein Asyl sein . Im März d . I . tagte hier das Kreis¬
schwurgericht und es herrschte die Ansicht , daß die Ange¬
legenheit zur Verhandlung kommen würde , was indeß
nicht geschah ; es sollte die Sache noch nicht spruchreif
sein , obgleich Niemand ergründen konnte , worin eineVer-

könnte . Jetzt hört man sogar , die Sache















setzen . Kurz darnach, gegen 11 Uhr, wurde sodann der
Wirth von einer Patrouille belästigt , welche in sein Haus
einzudringen suchte , nachdem er es bereits geschlossen
hatte , was abermals Veranlassung zu Scandal gab.
Von Seiten des Wirthes wurde diese Zudringlichkeit mit
Energie und Erfolg zurückgewiesen. — In einer Bier-
wirthschaft innerhalb der Stadt wurde ein Anderer von
einer Patrouille arretirt. — Auf dem Gauthormeg
sollen , wie man uns aus Zahlbach schreibt , gegen halb
9 Uhr zwei Artilleristen einem jungen Menschen , der von
hier nach Zahlbach ging , „ ohne jede Veranlassung die
Zähne in den Hals geschlagen " haben . Als unser Ge¬
währsmann dazu kam , hätten dieselben den Reißaus ge¬
nommen. " — Heute war der Redacteur des Blattes
vor den Untersuchungsrichter geladen , um über diese Mit-
thcilungen , wegen deren das FestungsgouvernementKlage
erhoben , vernommen zu werden . Der Angeklagte ver¬
sichert , daß er im Stande ist , durch klassische Zeugen
die Wahrheit des von ihm Erzählten zu er¬
härten.

Gießen, 3 . Aug . Wir können Ihnen die Mit-
theilung machen, daß die Stelle des verstorbenen Heng¬
sten der g an der Berliner Universität besetzt ist. Pro¬
fessorDill mann hier , ein geborener Württemberger,
derzeit Rector der hiesigen Universität , ist vom preußi¬
schen Cultus - Minister als Professor der alttestament-
lichen Theologie nach Berlin berufen und hat den Ruf
angenommen. Einen Ruf in seine Heimalh , nach Tü¬
bingen , hatte er zuvor adgelehut . Dillmann ist erst
kürzlich als Lobredner der kleineren Universitäten öffent¬
lich aufgetreten . Vielleicht erscheint ihm „ die Alles ver¬
schlingende Centralisation"

, gegen die er auch vom all¬
gemeinen politischen Standpunkt aus eingenommen ist,
an Ort und Stelle nicht so schlimm . ( F Z .)

Berlin , 5 . Aug . Die „ Provinzial -Correspondcnz"
bespricht dieFinanzlage und die Aeußerungen der
Tagespresse über dieselbe . Sie hat die Ordre er¬
halten , die Nachrichten von dem günstigeren Ergebniß
der Staatseinnahmen , wie sie von der officiösen Presse
in Umlauf gesetzt sind , und die Behauptung von der
Nothwendigkeit außerordentlicher Mittel zur Deckung des
Deficlts in Einklang zu bringen . Zu dem Ende klagt
sie die liberalen Blätter an , daß sie es seien , welche die
öffentliche Meinung irre geleitet unb die N ? ittheilnngen
über eine Besserung der Staatseinnahmen willkürlich
dahingedeutet hätten, daßvon einemDeficitnicht mehr
die Rede , ja daß selbst der wunderl'che Fall möglich sei,
daß das Jahr 1869 schließlichnoch einen Ueberschuß
Nachweise. Das halbamtliche Organ schließt : „ Die Re¬
gierung hat zu keiner Zeit verhehlt , wie schwer sie sich
dazu entschließt , eine Mehrbelastung des Volkes , zumal
an direclen Steuern , zu beantragen . Um so mehr darf
man vertrauen, daß sie jede sich darbietende Möglichkeit
benutzen werde , um die Anforderungen an das Land aus
das möglich niedrigste Maß zurückzuführen . , Die der
Regierung nahestehenden Blätter haben deshalb jede Bes¬
serung der Finanzlage , jede Aussicht auf eine Verrin¬
gerung des Bedürfnisses in jüngster Zeit unverweilt und!
unumwunden verkündet , aber sie haben es unterlassen,
daran unberechtigte Erwartungen aus eine gänzliche Be¬
seitigung aller Finanzschwierigkeiten zu knüpfen , um nicht
ihrerseits spätere Enttäuschungen mit zu verschulden . "

— Ueber den gegenwärtigenZustand der preußischen
Cavalleriepferde schreibt die „ Allg. Milit . Ztq .

" : Nach - !

zeitung " ( der besten Ablagerungsquelle für solche Pro¬
duktionen ) Alles in Abrede. Die neueste Nummer des
holsteinischen „ Kirchen - und Schulblattes " veröffentlicht
nun zuerst den Harmö'

schen Brief und unmittelbar da¬
hinter eine Erklärung des Pastors Fidler in Eddelack,
welche lautet : „ Ich muß gestehen, daß dis Auslassun¬
gen d .' s Pastor Harms mir schwer erklärlich sind . Ich
kann entschieden nicht glauben , daß Pastor Harms sollte
haben ab leugnen wollen, daß er sich über die Refor-
mirten sowohl , als über die Union in schwer verletzen¬
der Weise geäußert hat . Ohne alles Einzelne wieder
hervorheben zu wollen, beziehe ich mich nur aus Folgen¬
des . So weit man nach längerer Zeit si4 überhaupt
noch des Speciellen erinnert , so sind Aeußerungen , wie
die nachstehenden, wirklich vorgekommen : „Die Hermanns-
burger Missionäre bezeugten es , daß es unendlich schwer
sei , den resormirten Sauerteig wieder aus den Herzen
derer herauszubringen, welche von holländischen und resor¬
mirten Missionären verpfuscht seien. " Ferner : „Wäh¬
rend wir (Lutheraner ) den wahrhaften Leib und das
wahrhaftige Blut unseres Heilandes empfangen , wenn
wir das heilige Abendmahl feiern , essen die Resormir¬
ten nichts beim Abendmahl als ein Bischen Brod und
trinken nichts als einen Schluck Wein .

" Und endlich:
„ Früher seien die Katholik . n die Feinde des Lutherthums
gewesen , jetzt sei von ihnen nichts zu fürchten : gegen¬
wärtig seien die Feinde die Resormirten und vor Allem
die , welche sich mit Glaubensmengerei befaßten .

"
— (Selbst über den Grafen Bismarck. ) Als Cu-

riosum verdient Erwähnung , daß ein national-liberales
Blatt ( „ Danz . Ztg " ) gelegentlich eines Leitartikels „ der
deutsche Iournalistentag in Wien" zum LobeGiskra 's
Folgendes schreibt : „ Seine Aeußerung , daß er als Mit¬
glied einer parlamentarischen Regierung der Presse als
geistiger Genosse nahe steht , und daß die parlament-arische
Regierung ihre Kraft und ihren Halt nur in der öffent
lichen Meinunghat, die sie nicht nur in der Mehrheit
der Kammer , sondern auch in der Presse achten muß,
ist eine für Deutschland wichtige Erklärung . Giskra er¬
hebt sich durch dieses Auftreten hoch über alle deutschen
Minister , selbst über den Grafen Bismarck,
welcher noch im vorigen Jahre so weit ging, daß er im
preußischen L -.ndkage sagte , er lese gar keine Zeitungen.

"
— Offiziös wird die frühere Meldung bestätigt , daß die

Entlassung der Reserven unmittelbar nach Beendigung der
Manöver stattfinden werde.

— Ueber diepreußischen Staatseinnahmen
des lausenden Jahres wird folgendes Nähere gemeldet:
Mindereinnahmen an Bundessteuern haben sich bei der
Rübenzuckersteuer , der Salzsteuec und der Branntwein¬
steuer ergeben , was bei den zuerst und zuletzt genannten
Steuerzweigen seinen Grund in der ungünstigen Ernte
des vorigen Jahres hat , bei der Salzsteuer aber darin
liegt , daß am Schlüsse des Jahres 1868 sämmtliche
fiskalischen Salzsteuerbestände aufgekauft und dadurch
eine einmalige bedeutende Einnahme erzielt wurde , welche
für dieses und für die folgenden Jahre nicht mehr zu
erwarten ist . Die Einnahmen an Zollgefallen stellten
sich trotz der Ermäßigungen sowohl gegen den Etat , als
das Vorjahr etwas günstiger . Die für alleinige Rechnung
Preußens erhobenen Steuern , als Stempelsteuer , Mahl-
und Schlachksteuern rc . sind der Bevölkerungszunahme
entsprechend gestiegen , wogegen die Strafgelder nach dem
Wegfall der Duiuncianten -Antheile , trotzdem daß nun-

zu können , hatte bei Manchen viel Verlockendes und
fand ziemliche Anerkennung Jedoch von Tag zu Tag
wird es klarer , wie sehr sich so viele Eltern getäuscht
haben . Abgesehen davon , daß alle Kinder ohne Unter¬
schied der Confession sich in katholischen Zeremonien , wie
z . B . Krenzschlagen üben müssen , setzt folgende Geschichte,
die sich vor einigen Tagen zugeiragen hat, dem Ganzen
die Krone ans . Einem hiesigen Stadtschnllehrer, der sia-
mit einer Protestantin verehelicht hatte , war diese jüngst
gestorben . Der Gram um den Verlust nagte ihm am
Herzen ; sein einziger Trost waren seine lieben Kinder,
von denen er das älteste , ein '

Mädchen von ungefähr 8
Jahren , der Erziehung der Nonnen anvertraut hatte.
Neulich fragt er sie denn zufällig, ob sie sich nicht mehr
um ihre gestorbene Mutter gräme . Darauf äußert das
Mädchen , die Nonnen hätten ihr verboten,
um die Mutter zu weinen , da sie in der
Hölle im Fcgfeuer brennt, wohin die Tochter
auch noch kommen würde , falls es an die Mutter zu
denken fottfahren würde.

Granden; , 2 . Aug. Von den im Jahre 1862
wegenGehorsamsverweigerung verurtheiltenAn¬
gehörigen der damaligen 12 . Compagnie — es waren
bekanntlich 5 Unteroffiziere und 96 Gemeine — ist die¬
ser Tage der Füsilier Kollendt der Haft entlassen wor¬
den , doch hat derselbe noch den ^Rest seiner Militärzeit
abzudienen . Es sitzen nun noch — wie der „G .

" be¬
richtet — in Festungshaft die Unteroffiziere Klatt
und Kuhr, von denen der erstere zu 19 Jahren 9
Monaten , der andere zu 15 Jahren verurtheilt ist . Die
Auflösung der Compagnie entstand bekanntlich in Folge
der unerträglichen Quälereien des Hauprmanns Besser,
der, wie sich später heraußstellte , an Geistesstörungen
litt . (Zukunft . )

Afchaffenburg , 4 . Aug. Wie man sich noch erin¬
nern wird , wurde im Jahre 1866 ein b a ie risch er
Soldat, der , von Mainz kommend , auf der Station
Stockstadt aus einem Eisenbahnwagen während des
Wafsenstillstandes meuchlings auf einen preußischen Of¬
fizier feuerte und denselben schwer verwundet hatte , zu
einer 5jährigen Zuchthausstrafe verurtheilt. Der Ver¬
wundete , königl . preußischer Hauptmann v . F ritsche,
hat nun aus Ersuchen der Mutter des Verurtheilten sichmit einem Begnadigungsgesuchan denKönig gewendet,
und wurde derselbeauch in Folge d . ssen aus dem Zacht-
hause Plassenburg vor wenigen Tagen entlassen , nach-
dem er nur die Hälfte seiner Strafzeit abgcbüßt hatte.

Oesterreichischer KaLserstaat.
Wien , 5 August . Der Chef der galizischen Statt¬

halterei ist hier eingetrofsen und zur persönlichen Bericht¬
erstattung über die Vorgänge in Krakau vom Kaiser
empfangen worden.

Pl°ag , 2 . August . Im Landesgericht entstand heute
eine Emente. Ein Häftling brach aus der Einzelle aus
und schloß sich unter Slavageschrei den Genossen an . Das
Militär überwältigte die Tumultanten.

Ausländische Staaten.
Frankreich. Paris , 4 Aug . Die Nachrichten

über das Befinden des MarschallNiel lauten fort¬
dauerndsehr ungünstig. Es ist trotz alles Wider-
spruches ein sehr ernstliches Blasensteinleiden , an wel¬
chem der französische Kriegsminister leidet und es hat
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Erscheint täglich außer Montags . Abonne¬
ments : für Wiesbaden und Umgegend Vier¬
tels . 2 fl. o. 1 Thlr . 5 Sgr .; auswärts durch
die Post mit verhältnismäßigem Aufschläge.

Wiesbaden. Freitag, tz . August .
" Bestellungen nehmen alle Postanstalten des

Ln - und Auslandes an ; für Wiesbaden
die Expedition , Langgasse Nr . 53. — In¬
serate : die vierspalkige Petitzeile 2 Sgr. «
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* Wiesbaden , 5 . August.

Die Hetzereien zwischen den Berliner und Wiener
Blättern , in welchen die hohen Staatsmänner ihren Ge-
danken und Gefühlen Ausdruck zu geben pflegen — den
sogenannten Offiziösen — sind wieder in voller
Blüthe . Die österreichischen Organe verhalten sich den
unaufhörlichen Nergeleien ihrer preußisch ( - deutschen ) Col-
legschaft gegenüber mehr defensiv . — Uns im Ein-
zelnen auf die Gegenstände des Gezänkes ( österreichisches
Rothbuch und was damit zusammenhängt ) einzulassen,
haben wir nicht Zeit , noch Lust.

— Die Rede , womit Rouher sich in sein neues
Amt einführt und den Entwurf zur Verfassern gs-
Reform einleitet , ist wenig geeignet , eine durchschlagende
Wirkung auf Senat und Land auszuüben ; sie ist glatt,
aber platt , sie hat etwas Greisenhaftes , und man fühlt
es in jeder Zeile , daß des Redners Herz nicht bei der
Sache ist . „ Es ist "

, wie man sehr richtig sagt , „ das
alte Spiel mit contradiktorischen Phrasen , welche die
Mitte zwischen zwei Richtungen halten sollen , doch im
Gr .mde nichts sind, als die Verneinung jedes politischen
Prinzips . " Freilich darf man von Nouher keine reso¬
lute Meinung , kerne consequente Richtung , keine aufrich¬
tige Hingebung an die Sache des Bottes erwarten ; aber
auf der anderen Seite kann man sich auch nicht wun¬
dern , wenn seit einigen Tagen immer wieder der Ruf
erschallt : Weg mit den verschlissenen Leuten ! Man füllt
nicht neuen Wein in alte Schläuche ! . . . Der Kaiser ist
schlimm daran ; jedenfalls aber war es ein politischer
Fehler , daß man Rouher fortwährend zu den Minifter-
berathungen zog und seine Gegner zwang , aus der Schule
zu schwatzen und zu erzählen , wie feindselig dieser nach
wie vor einflußreiche Mann jeder fortschrittlichen Con-
cession sei . So liegt von vorn herein der Fluch des
Mißtrauens auf dem Verfassungswerke und man ver¬
einigt sich in dem Zurufe : Frankreich darf hierbei nicht
stehen bleiben , es muß weiter schreiten , um sich nicht als¬
bald wieder zurückgeschoben zu sehen . . . . So spricht sich
heute , etwas verschieden von ihrer gestern mitgetheilten
Auffassung , die „ Kölnische " aus.

Die finanzielle Calamität,
in welche Nassau durch die Annexion an Preußen ver¬
setzt worden , ist der für eine gebührende Beurtheilung so
disficile Gegenstand vieler gestern abgebrochenen Erörte¬
rung . Des Gesammtbildes halber wiederholen wir kurz:

Die Domänen — p . p . 100 Millionen — sind
fort , ohne irgendwie genügenden Ersatz;

die bedeutenden Vermögenscomplexe derCom-
munen — etwa 200 Millionen — sind bereits stark
in Angriff genommen ; die schützende und conservirende
Controle *) ist weggefallen und in Ermangelung einer
solchen und bei fortdauernder Ausnutzung dieser Corpora-
tionsvermögen zu gesammtstaatlichen Zwecken sind
auch sie der alsbaldigen Aufzehrung geweiht;

die Landesbank fristet ein blutarmes Dasein , sie
befriedigt weitaus nicht mehr das wirthschaftliche Be¬
dürfnis des Landes — neben den vorangestellten die
größte Calamität , die uns passiren konnte.

*) Im gestr . Art . ist zu corrigiren : „ Controlbehörde"
statt Centralbehörde.

Daß wir unter preußischer Herrschaft weit , weit mehr
direkte Steuern zahlen , als unter dem früheren Re¬
gime — wer hat noch die Stirne , das zu bestreiten,
trotz aller offiziösen , offiziellen ( Staatsanzciger - Artikel !)
und sonstiger tendenziösen , das Gegentheil behauptenden
Artikel.

Nun aber die indi rekten Steuern ! Was ist denn
eigentlich außer Wasser und Luft noch steuerfrei heutzu¬
tage , nachdem noch Kalender und Wechsel , Zeitungen und
Quittungen , Verträge und was sonst der Finanzfinn er¬
denken mag , zu den früher bekannten Besteuerungsobjck-
ten hinzugekommen sind ? Wir haben einmal — als
Curiosum für Viele , die es wohl nicht wissen mochten
— mitgetheilt , daß bei einem der nothwendigsten Lebens¬
bedürfnisse , dem Salz , die Steuer mehr beträgt,
als der reine Kaufpreis . Wir können statt des Salzes
die gesammte Lebensexistenz des preußischen Staatsbür¬
gers nehmen und kühn die Behauptung aufstellen : In
Preußen zahlt und leistet der „ Untcrthan"
mehr zu den Bedürfnissen des Staates , als
er . Alle « in Allem für seine leibliche und
geistige Nothdurft verwendet. Aus dem Fol¬
genden wird die Richtigkeit dieser Taxakion noch einleuch¬
tender werden.

Zu den „ indirekten Steuern " gehören n . A . auch
die G er ich t s k o st e n , die enormen Sporteln für strei¬
tige und freiwillige Justiz , für Prozesse und Unter-
suchungen , Concurse und Vormundschaften . Käufe und
Versteigerungen , Beglaubigungen und Wechselproteste,
Testamente und Vermögensübergabe — für alle die un¬
zähligen Akte , zu welchen der Bürger die Mitwirkung
der Obrigkeit anrufen muß oder zu obrigkeitlicher Be¬
handlung „ angezogen " wird . Wo man nur hingreifen
will in diesem unabsehbaren Gebiete — überall , ja über¬
all finden wir nur gesteigerte Anforderungen , oft in bei¬
nahe unglaublichem Maße gesteigerte Anforderungen des
Fiskus an den „ R echtsuchenden " .

Der gering Bemittelte kann durch einen oder zwei
Prozesse niedergeworfen werden ; die Gläubiger eines
Gemeinschuldners müssen sich

' s in sonst unbedenklichen
Fällen sehr überlegen , ob sie den Concars eröffnen dür¬
fen , ohne schließlich aus eigenem Säckel zu den Kosten
beitragen zu müssen.

Es würde uns zu weit führen , wenn wir hier in 's
Einzelne eingehen wollten . Nur andeutungsweise wollen
wir noch erwähnen der gegen früher so hoch gesteigerten
Geld - ( natürlich auch der sonstigen ) Strafen des allge¬
meinen Strafgesetzbuchs und der besonderen Strafgesetze
über die mannigfaltigen Polizeivergehen , die Presse , Forst¬
frevel u . s . w . Freilich „ hütet Furcht den Wald " und
mancher forstmännischc oder fiskalische Fanatiker mag
noch der Meinung sein , daß es am Besten ist , die Wald¬
diebe zu hängen — daß sie aber bei allzustrengen Stra¬
fen erfrieren, das bedenkt man freilich nicht!

Auch auf Alles , was sonst Wald oder Flur bietet,
hat der Staat die fiskalische Hand gelegt . Bis auf die
Erd - und Him -, Brombeeren und Heidelbeeren erstreckt
[ ober erstreckte sich doch bis vor Kurzem — wenn wir
uns recht erinnern , hat man wegen des allgemeinen Un¬
willens die betr . Verordnung suspendirt oder wenigstens
beschränkt ^ die reservirte staatliche Occupationsbefugniß.
Aber die Verkäufer dieser geringwerthigen Waldprodukte
unterliegen derselben Steuerpflichtigkeit , wie alle „ um-
herziehenden Gewerbetreiber "

; „ cs ist jetzt Pfeffer da-

rauf "
, sagte die Erdoeerenfrau , als wir ihr die zu theu«

ren Erdbeeren nicht abkaufen wollten , indem sie ihren
Gewerbeschein a 8 oder 12 Thaler hervorzog.

Ja der „ Gewerbebetrieb im Umherziehen"
— auch ein schweres Capitel der preußischen Besteuerungs-
kanst . Was belästigt nicht Alles unter diesem ehrsamen
Titel das Publikum , in einem Maße , das früher uner¬
hört war . Affen - und Bärenführer , Orgelspieler und
Dudelsackpfeifer , Porzinellen - ( Polichinel - ) Kasten sper¬
ren oft im wahren Sinn des Wortes mit ihrem Zu¬
laufe Straßen und Plätze . In neuester Zeit haben sich
dann noch die Zigeuner zu der edlen Sippschaft gesellt.
Sie alle haben ihren „ Gewerbeschein "

, für den der Staat
8 , 12 , 16 Thaler als Prämie obenabnimmt und —
molestiren dafür das Publikum in unerträglicher Weise.

In welchem Maße die neue Militäreinrichtung mit
ihrer dreijährigen Dienstzeit dem allgemeinen Wohlstand
zusetzt , ist in die Augen springend . Drei Jahre , statt
seither ein und einem halben , werden die jungen Leute
in der Periode ihrer ersten vollen Jugendkraft ihrem
bürgerlichen Berufe vollständig entzogen ; wer in der
glücklichen (? ) Lage ist , es mit einem abzumachen , der
muß diesen Borzug mit einer Extrasteuer von 400 bis
500 Thaler erkämpfen . — Dazu ist die Berpskegungin den nastauischen Garnisonen , wie dem Vernehmen
nach in allen , eine sehr mangelhafte und dürftige . Der
Soldat kann mit dem , was er an Nahrung bekommt,
nicht ausreichen , er muß noch die Unterstützung der El-
tern , der oft selbst kümmerlich existirenden Ettern , denen
er schon seine Arbeitskraft entzieht , in Anspruch nehmen.
Zu Nassauischen Zeiten war , bei der Hälfte der Dienst-
zeit , wenigens eine ausgiebige Verpflegung ; der Militär
konnte (was nichts Seltenes war ) sogar seine Angehöri¬
gen durch seine geringen Ersparnisse unterstützen , anstatt
ihre Beihülfe in Anspruch zu nehmen.

Daß Nassau , speciell die Rhein - und Maingegend,
bei der neuerlich erfolgten Regulirung der Einquar-
tierungslast im Verhältniß zu Altpreußen viel zu
stark in Anspruch genommen worden ist , ist eine in die¬
sen Blättern wiederholt aufgestellte , bis jetzt nicht wider¬
legte Behauptung.

Aber — wenn uns der Ueberblick nicht trügt —
sind unsere Gegenden auch an sich durch die Abhaltung
von größeren Truppenübungen ( Manövern ) weit mehr
in Contribution gesetzt worden , als die altpreußischen Lande.

Auf die , noch Jahrelang nachwirkenden schweren
Schädigungen einzelner Stände und Berufsklassen —
der Verwaltungsbeamten , der Juristen und Forstleute,
der Gerichtsvollzieher , der Rechtspraktikanten , und man¬
cher anderen Berufsgenoffen durch die windeseilige Neu¬
organisation , durch Pensionirung , kolossale Bevorzugung
von Altländern u . s . w . wollen wir hier nicht näher ein-
gehen ; wir haben das Thema oft genug behandelt . Aber
erwähnen muffen wir einer offenkundigen Ungleichheit:
In Altpreußen werden mit Versehung der Notariats¬
geschäfte die Rechtsanwälte betraut , welche in
letzteren eine sehr wesentliche Quelle des Einkommens
haben — bei uns fließen die Sporteln der freiwilli¬
gen Justiz in die Gerichtskaffe und die Anwälte gehen
leer aus.

Ein anderes Beispiel der „ Ungleichheit " : Bei uns
werden (Alles nach gesetzlicher Anordnung ) die zu gericht¬
licher Vernehmung zugezogenen Z e u g e n theils gar nicht,
the ls sehr gering bezahlt , Kunst - oder S achverstän-



di ge aber um 50 % besser , wie die hiesigen Dienst¬
männer — in Altpreußen sind ganz andere , recht aus¬
giebige Sätze.

Daß der Herr Finanzminister und der Herr Erb¬
schaftsfiskal in Cassel — unter Aufstellung einer ganz
neuen , für nns geradezu unfaßlichen Theorie über die
juristische Natur des sog . Leibzuchtsrechtes — uns mit
der Eigenthümlichkeit einer neuen Erbschaftssteuer
( gefolgt von der großen Belästigung der Vermögensauf-
nahme ) beglücken wollten , ist noch in frischer Erinnerung.

Das Strafgeld für Schulversäumnisse
betrug früher resp . 2 , 4 und 6 kr . ; durch ganz neuer¬
liche Berfügung verwandelt die Königl . Regierung diese
Sätze in 1 , 2 und 3 Silbergroschen , erhöht sie also
fast auf das Doppelte. So geht' s im Kleinen wie
im Großen.

Wir müssen wegen vorgerückter Zeck schließen, wenn¬
gleich der Borrath noch nicht zu Ende ist ; Einzelnes kön¬
nen wir ja noch separat Nachträgen.

Fasse der geneigte Leser nur alles Obige zusammen
— es wird genügen — und lege er sich die Frage vor,
ob wir Recht oder Unrecht haben mit dem Eingangs
aufgestellten Satze , daß Nassau seinem finanziel¬
len Ruin entgegen geht, daß es bei Fortdauer der
Ursachen und wirkenden Thatsachen — vordem ein blühen¬
des und reiches Ländchen — bald einem ausgedrückten
Schwamme gleicht und gar ostpreußischen Zuständen ent¬
gegengeht ! _

C . Wiesbaden , 5 . Aug . Nächsten Sonntag findet
im Gasthof zum „ Schützenhof " in Soden eine Versamm-
lung von Mitgliedern und Freunden der Fortschritts-
Partei statt.

Frankfurt , 3 . Aug . Am 19 . d . steht der Preß-
proceß gegen die „ Frankfurter Zeitung " zur Berhand-
lung an wegen des Artikels „ Gruß über die Eider " .

**• AerUn , August . Die „ Provinzial - Corresp . "

sagt : Gegenüber dem anscheinenden Versuche des Grafen
Beust , eine angebliche Mittheilung Preußens an Sachsen
zu kritisiren ( Depesche vom 8 . Juli an den sächsischen
Minister v . Friesen im österreichischen Rothbuche ) fand
sich die preußische Regierung zu der Andeutung bewogen,
daß sie die Berechtigung einer solchen Kritik aus allge¬
mein national - politischen Gründen abweisen müsse , indem

diesseitige Mittheilungen an deutsche Regierungen sich je¬
der Controle auswärtiger Regierungen entziehen und in
noch höherem Grade solche Mittheilungen , welche nach
Dresden gerichtet seien , vermöge der Solidarität der nord¬
deutschen Bundesdiplomatie.

** Berlin , 4 . August . Die „ Nordd . Allg . Zeitung"
schreibt anscheinend offiziös : Das Projekt der Disconto-
Gesellfchaft zur Emission einer Prämien -Anleihe von 100
Millionen Thaler sei keineswegs dem Abschlüsse nahe,
vielmehr schwebten noch Verhandlungen , um eine Grund¬
lage für die Zulässigkeit des Unternehmens zu gewinnen.
Erst nach Feststellung derselben könne die Ertheilung eines
Privilegiums in Berathung gezogen werden . Die von
einem Berliner Consortium von Bankiers , an dessen Spitze
die Handelsgesellschaft steht , ebenfalls nachgesuchte Eon
cession zur Emission einer Prämien -Anleihe für Eisen¬
bahnzwecke , soll zur Zeit zurückgewiesen sein.

— Ein Prozeß von politischer Bedeutung soll näch¬
stens in Scene gehen , der abermals aus den Ansprüchen
herrührt , welche der Herzog von Ujest auf besondere
standesherrliche Privilegien erhebt . Es ist bekannt , sagt
die „ Zukunft "

, daß dieser Herzog , der in allen Dingen,
wo es Geld verdienen heißt , auf seine Fürstlichkeit so
wenig zu geben scheint , bei Ersparung von Ausgaben
sich derselben so gern erinnert . Es ist erst kürzlich zur
Sprache gekommen , daß derselbe sich der Einkommen¬
steuer zu entziehen bemüht war , weil er als vormaliger
Reichsunmittelbarer auf Steuerfreiheit Anspruch zu ha¬
ben glaubt . Jetzt handelt es sich darum , ob der Herzog
nach der norddeutschen Bundesverfassung die Compe-
tenz der Gerichte anerkennen muß.

Bamberg , 3 . August . Von hier schreibt man dem
„ Nürnberger Anz .

" : „ Die Verhandlung gegen Pfarrer
Mahr von Ebermannstadt wegen Berufsehrenkränkung,
begangen am Fürsten von Hohenlohe, findet in den
nächsten Tagen beim hiesigen königl . Stadtgericht statt.
Mahr nannte Hohenlohe einen Landesverräther . — Ba¬
ron Christoph von Guttenberg dahier wurde des Reates
der Simonie, die er bei Besetzung der Pfarrei Mem-
melsdorf beging , für schuldig erkannt und seines Patro¬
natsrechtes für verlustig erklärt . Ist aber trotzdem
k. Kämmerer geblieben und bezieht als solcher 600 fl.
Gehalt . "

Heidelberg , 2 . Aug . Vorgestern fand in der Ver¬
sammlung der ordentlichen Professoren die Wahl eines
Ab geordneten in die erste Kammer statt . Sicherem Ver¬
nehmen nach ist Dr . Bluntschli mit 27 von 31 gültigen
Stimmen gewählt worden . Staatsminister Iolly hatte
eine Wahl schon vorher abgelehnt . — Ein unerhörtes
Verbrechen ist gestern Abend hier begangen worden.
Während sich ein von dem Corps „ Rhenania " veran¬
stalteter Fackelzug durch die Straßen bewegte , an welchem
sich auch eine Anzahl älterer auswärtiger Mitglieder
betheiligte , stürzte sich plötzlich ein Bursche mit gezücktem
Messer mitten in den beleuchteten Zug und führte seinen
tödtlichen Streich gegen einen Festtheilnehmer — einen
Offizier H . aus Köln — den er in den Hals traf und
gefährlich verwundete . Der Verbrecher verschwand sofort
spurlos unter der Menge . Ueber das Motiv der That
herrscht bis jetzt das vollste Dunkel.

Darmstadt , 3 . August . Für den am nächsten Freitag
vor dem hiesigen Bezirksstrafgericht zur Verhandlung kommen
den Injurien - Preß proceß Metz - Fendt ist man auf
außerordentliche Enthüllungen gefaßt . Für die Presfe ist der¬
selbe von höchster Bedeutung , denn es handelt sich hier im
wahren Sinne des Wortes um ihr Freiheit . Es genügt
nicht , daß die Presse durch eine liberale Gesetzgebung vor
Verfolgungen und Quälereien der Polizei - und Gerichtsbehör¬
den geschützt ist ; der gesetzliche Schutz ist vielmehr ein werth¬
loser , wenn sie selbst sich nicht frei zu halten weiß von dem
unseligen Einflüsse , welchen die blinde Verfolgungswuth und
der zügellose Ehrgeiz einzelner Parteiführer aus sie ausüben.
Letzteres ist einer der Vorwürfe , die gegen Herrn Metz erho
den worden , wenn auch lange nicht der schwerste, für die
Presse aber von vorwiegender Bedeutung . In eingeweihten
Kreisen werden in dieser Richtung Dinge erzählt , die kaum
glaubhaft erscheinen . Besonders gilt dies hinsichtlich des
eigenthümlichen Verhältnisses , das zwischen ihm und dem ehe
maligen Verleger der „ Hessischen Landeszeitung "

, C . F . I
Leske bestand . Hierüber sollen Aktenstücke, u . A . eine ge¬
wisse Vorstellung vorliegen , in welcher Leske Metz seinen
„ Peiniger" nennt , der seine hülfloseLage benutzt habe , um
ihm gegenüber seine Stellung , als „ geistiger Leiter " des Blat¬
tes in empörender Weise zu mißbrauchen . Für seine Corre¬
spondenzen in dasselbe , die gewöhnlich für seine Gegner
äußerst verletzend waren, seine eigene liebe Perszp aber in
oft schamloser Weise beweihrauchten , habe er sogar von dem
damals schon in ziemlich bedrängten Verhältnissen besindlichen
Verleger ein hohes Honorar verlangt , — et , der „ geistige
Leiter " für die Mitarbeiterschaft an dem von ihm selbst ge¬
gründeten eigenen Parteiorgan ! Sein journalistisches Selbst¬
lob sich auch noch bezahlen lassen zu wollen , das ist doch
lange nicht dagewesen . Herr Metz habe nach jener Leske 'schen
Vorstellung überdies sich erlaubt , sogar die Ehre seiner (des
L .) Familie anzutasten , und den Versuch gemacht , ihm den
Frieden derselben zu rauben . Es wird eine wahrhaft empö¬
rende Aeußerung erzählt , nach welcher Metz sich zu solchem
Treiben sogar für berechtigt gehalten habe . Näheres hier¬
über , wie auch über andere Dinge werden ohne Zweifel die
Verhandlungen bringen , welche einen bei uns fast unerhörten,
von Metz selbst aber in unbegreiflicher Verblendung geradezu
provocirten Scandal , theilweise — aller Voraussicht
nach bei verschlossenen Thüren ! — zu Tage fördern dürf¬
ten . ( Franks . Ztg .)

Oesterreichischer Kaiserstaat.
Wien , 3 . August . Einer der geachtetsten Pest her

Advokaten, Dr . Környei , Mitglied des deutschen Ju-

ristentagS , hat in dieser seiner Eigenschaft an die Juristen
Ungarns einen Aufruf erlassen wegen Betheiligung an
dem demnächst in Heidelberg stattfindenden deutschen Ju¬
ristentage . Sämmtliche Blätter Pesth ' s , ohne Unterschied
der Parteifarbe , haben den Aufruf abgedruckt und der
leitende Ausschuß des Pesth -Ofener Advokaten - Vereins
beschloß einstimmig , sich aus dem deutschen Juristentage
durch eine Deputation vertreten zu lassen . Mit Recht
erblickt die „ N . Fr . Pr .

" in dieser der deutschen Wissen-
schafl gezollten Anerkennung einen eben so bezeichnenden
als erwünschten Umschwung der Meinungen der im Ma¬
gyarenlande vor sich gegangen.

— Hier hat sich vorgestern ein Co mite gebilder,
bestehend aus den Herren Professor Eckhardt , Redakteur
Ed Hügel , Redakteur Krawani , Dr . Lewinger , Ritter
v . Maurer , Joseph Nikola , Prof . Richter , Dr . Schranck,
Gemeinderath Simon und Landtags Abgeordneter Steudel.
Das Comite beabsichtigt , eine Volksversammlung zu be¬
rufen , in der die Klo st er fr ag e discutirt und eine Re¬
solution , betreffend die Aufhebung der Klöster , vorgelegt
werden soll . Oesterreich hat , wie Wiener Blätter nach
Verzeichnissen , die vom Jahre 1863 datiren , berechnen:
720 Mönchsklöster mit 9660 Mönchen und 298
N o n n e n k l ö st e r mit 5198 Nonnen . Das Klostergut
wird auf mehr als 62 Millionen , belastet mit nur 3
Millionen geschätzt. In einzelnen Provinzen hat wäh¬
rend der Concordatsperiode eine außerordentliche Vermeh¬
rung stattgefunden ; so namentlich in Oberösterreich unter
der Aegide des Bischofs Rudigier ; die Zahl der geist¬
lichen Ordenshäuser stieg daselbst von 18 auf 56.

— Freiligrath hat , wie die „ Franks . Zeitung"
meldet , von der „ Neuen freien Presse " eine sehr dringende
Einladung erhalten , nach Wien zu kommen und ist ihm
bei dem genannten Blatte eine Stelle angeboten worden.
„ Ich brauche Ihnen nicht zu sagen "

, fügt der Correspon-
dent hinzu , „ mit welcher außerordentlichen Freude man
Ferdinand Freiligrath in Wien aufnehmen würde . Er
würde hier den Eentralpunkt unserer literarischen Kreise
bilden , in welchen er eine außerordentliche Verehrung ge¬
nießt .

"
— In Folge der Krakauer Vorkommnisse

beabsichtigt Minister Giskra , wie der „ Mähr . Corresp . "

wissen will , den cisleithanischen Episcopat aufzmordern,
unter Zuziehung von Vertretern der weltlichen Behörde
eine strenge Visitation der Klöster vorzunehmen.
Im Weigerungsfall sei der Minister entschlossen , eine
behördliche Visitation eintreten zu lassen . Nach den „ N.
L .

" finden im Justizministerium Berathungen über eine
Gesetzesvorlage statt , durch welche die Klöster der staat¬
lichen Aussicht unterstellt und im Anschlüsse hieran die
Klosterregel mit der in den Staatsgrundgesetzen garan-
tirten persönlichen Freiheit des Individuums in Verbin¬
dung gebracht werden soll.

— Aus Krakau wird dem „ Tagblatt " telegraphirt:
Gerüchtsweise verlautet , die Voruntersuchung gegen
mehrere Karmeliterinnen sei abgeschlossen und die Spe¬
zialuntersuchung gegen die Oberin Frl . Wenzik
wegen des Verbrechens der öffentlichen Gewaltthätigkeit
solle demnächst eingeleitet werden.

Zara , 1 . August . Zwischen den ans Land gestiege¬
nen Marrosen des Freitag Abends im Hafen von Se-
benico eingelaufenen italienischen Kriegsdampfers „ Mon-

zambano " und der Landbevölkerung fand Samstag
Abends ein blutiger Exceß Statt , wobei 17 italienische
Matrosen , mehrere von der Bevölkerung und zwei zur
Ruhestiftung herbeigeeilte Gendarmen verwundet wurden.
Die Untersuchung über den Vorfall und die Veranlassung
desselben ist im Zuge . Der Kriegsdampser „ Monzam-
bano " verließ heute in frühester Morgenstunde den Hafen
von Sebenico.

Ausländische Staaten.
Rumänien. Die telegraphische Meldung von der

Reise des Fürsten Karl nach der Krim , um dem Kaiser
von Rußland die Aufwartung zu machen , wird der Wie¬
ner „ Presse " zwar in einem Briefe aus Bukarest be¬
stätigt , von dem Berliner Tel . Correspondenzbureau je-



* Wiesbaden , 4 . August.
Die Uebersicht der Tagesereignisse müssen wir heute

dem geneigten Leser selbst überlassen . Frankreich
wird das Wichtigste bieten . Eine Säbeloffaire fehlt
natürlich nicht ( s. Marburg ) . In Spanien noch alles
im Unklaren . Aber aus Aegypten eine wichtige Nach¬
richt : Der Erbprinz , Mechmed Tefwik Pascha acht
Jahre alt, ist zum „ Minister des Innern " ernannt,
jedoch Ragheb Pascha , der dieses Amt vor zwei Jahren
versehen , ihm zur Seite gestellt.

Die finanzielle Calamktät,
in welche das Land Nassau durch seine Vereinigung
mit dem preußischen Staate gestürzt worden ist , erfor¬
dert einer zusammenfassenden Darstellung , damit es be¬
griffen werde , d . h . von Denen begriffen werde , die es
nicht schon aus eigenem Wissen und Nachdenken erkennen,
daß unser einst reiches und blühendes Ländchen unter den
neuen Verhältnissen unaufhaltsam seinem wirthschaft-
lichen Ruin entgegengeht.

Von unserer Hundert -Millionen -Domäne wird uns
voraussichtlich ( und selbst das ist noch nicht festgestellt,
da zum Staunen unserer ganzen Bevölkerung über das
Schicksal des so und so vereinbarten communalständischen
Werkes noch immer Nichts verlautet ) nicht mehr übrig
bleiben , als ein dürftiges Pour - boire , welches den Er¬
heischungen und Anforderungen gegenüber nicht einmal
für den Augenblick , geschweige für später ausreicht,

Dieser ehemals ausschließliche Bestandtheil unserer
Provinz ist also fort auf Nimmerwiedersehen!

Kommt dann das Communalvermögen . In Alt¬
preußen besitzen die Gemeinden als solche so zu sagen
kein Vermögen . In diesem kleinen Ländchen (Nassau ) ,
84 Quadratmeilen haltend , hat eine gute Gesetzgebung
und Verwaltung ein Gesammtvermögen der 900 bis
1000 Gemeinden des Landes im Werthe von zweihun¬
dert Millionen Gulden ausgespeichert.

An diesen Vermögensbestand ist die Axt gelegt ; daß
es überall mit Absicht geschehen , wollen wir nicht und
dürften wir ( im Falle des Wollens ) nicht sagen — aber
die Axt ist daran gelegt , mehrfach und tiefeinschneidend.

Zahllose Lasten , die früher bei unendlich billigerer
Staatsverwaltung der Fiscus trug , wurden nach und
nach den Gemeinden aufgehalst . Unsere Landstände
verweigerten der nassauischen Regierung jahrelang
hartnäckig ein paar Tausend Gulden zur Renovation
eines Militärhospitals in Weilburg . Es kommen die
Preußen — man spricht von Verlegung der Garnison — und
die Stadt Weilburg erklärt sich zu weit mehr bereit,
als was früher der nassauische Staat nicht leisten
konnte . Wie in dem einen Beispiel , so ging ' s in un¬
zähligen Fällen . Ein Regierungscommissar kommt in
die ärmste Gegend des Landes , er verlangt von der Ge¬
meindevertretung des Amtsortes die unentgeldliche Be¬
schaffung aller der dikasteriellen Räumlichkeiten , welche
die preußische Vielschreiberei ( siehe : Bureaukratie , Sub¬
alternwesen , Controle , Mißtrauen u . s . w . ) nöthig
macht unter der Ankündigung , daß ansonst der Gerichts-
sitz in ein am äußersten Endpunkte des Amtsbezirks be-
legenes , der Gräfin N -L- W . gehöriges Schloß verlegt
werde ! So in Wiesbaden mit dem Pferdestall ( 80,000 ) ,
so an der Lahn , so auf dem Westerwald , am Taunus

und am Rhein . Ein großes Verdienst wülde sich in
unseren Augen ein Statistiker erwerben , welcher sich die
Mühe nähme , diese Entnahmen aus Gemeindemit¬
teln zu Staatszwccken zusammenzustellen.

Das Gem eindeverm ög en ( wir sind und bleiben
noch eine Zeit lang an Punkt Zwei ) hat weiter empfind¬
liche Schädigung und Minderung erlitten durch die Ein¬
führung der preußischen Medizinalorganisation.
Immens sind die Summen , welche nunmehr — unter
Beibehaltung , ja Erhöhung der früheren Taxen
— vorab von den Gemeinden bezahlt werden müs¬
sen , um einen Doktor in näherer oder nächster Nähe
zu haben.

Die Gemeinden zahlten zu Nassauischer Zeit im
höchsten Fall drei sogenannte Steueriimpla ( d . h.
nach dem gesetzlich adoptirten Verhältniß der letzten Jahre
Nassauischen Regiments ungefähr zwei Dritttheile
der Staatssteuern ) . Jetzt ist das Ende unbegrenzt ; die
Gemeinden müssen bezahlen , soviel sie und — Andere
für nöthig , gut oder geboten halten.

Die ärgste Schädigung aber , welche dem zu Freude
und „ Ergötzlichkeit " jetziger oder einstiger Erben so hoch
angewachsenen Communalvermögen beigcbracht werden
konnte , ist die Beseitigung der obersten Centralbehörde,
der Rechnungskammcr, welche ebenwohl dem ersten
Sturm und Drang deutsch- preußischen Einigungsbedürf¬
nisses zum Opfer fiel . Ein Institut ( gleich manchen
andern — namentlich der gleich zu erwähnenden Landes-
bank ) — so angepaßt auf unsere Verhältnisse , wie es
nicht besser zu wünschen . Wir sind gewiß nicht Freunde
staatlicher Bevormundung in Dingen , wo sie entbehr¬
lich ist ; aber hier ist die Oberaufsicht unbedingt
nöthig — das bedarf für verständige Nassauer keines
Beweises.

Wie ' s die neuen Herren des Landes ansehen , wissen
wir nicht ; wir können uns deßhalb nur an Thatsachen
halten . Und da ist uns außer von leeren Versprechun¬
gen in offiziösen Organen und offiziösen Vorschlägen
zur Ordnung der Angelegenheit ohne Intervention
des Staates (durch freie Vereinigung der Gemeinden zu
gegenseitiger Beaufsichtigung — einer Controle , was
uns natürlich lebhaft an das Geschäft der Berliner
Eckensteher erinnern muß , die per Compagnie ein
Füßchen Branntwein acquiriren und verwerthen resp.
consumiren ) bis jetzt nichts kund geworden . So
geht ' s mit Dingen , die man nicht kennt . „ Der Bauer
ißt sie nicht " — aber der Staat sollte doch das Beste,
zumal wenn es für ihn von Vortheil ist , zu wählen
wissen!

Nun zum Schlimmsten, wenn auch keineswegs
zum letzten , zur Nassauischen Land es bank —
dem Institute , das dem gesummten wirthschaftlichen Le¬
ben unseres Landes „ Pulse lieh "

. ( Schluß folgt . )

Ei .i Capitel vom Eäbel.

Unter dieser Aufschrift macht die „ Neue Fr . Presse"
folgende Bemerkungen:

„ Wenn nicht schon ein Hausknecht , ein Schuhmacher,
ein Eisenbahn - Beamter ihr armes Leben lassen müssen,
sondern nur ein Bursche einen Hieb über den Kopf oder
ein Mädchen einen Stich in die Wade erhält , so geht
man mit verbissenem Aerger flüchtig über die alte Ge-



sich nicht um MinisterVerantwortlichkeit so in Aufregung
zu setzen , wie ehemals um das Beto . Sie müssen ihrer¬
seits beitragen zum Gelingen der friedlichen Revolution.
Sie müssen nicht glauben , daß sie jetzt die Macht in
Händen haben . Wenn sie den Streit aus die Spitze
trieben , so würden sie gewahr werden , daß das ein Irr-
thum ist . Wir können ihnen nur rathen , die kaiserlichen
Zugeständnisse so bereitwillig anzunehmen , wie sie gegeben
sind . Sie bieten jedenfalls weit mehr , als die Franzo
sen noch vor wenigen Monaten irgend zu hoffen wagten .

"

Es kommt aber Alles daraus an , was man unter
Freiheit versteht , und welches Maß derselben man ver¬
langt . Des Contrastes Halver wollen wir dieser süffisan¬
ten Beurtheilung eines halbliberalen Blattes einige Be¬
merkungen folgen lassen , die die ächt demokratische „ Frkf.
Zeitung " unter Allegirung französischer OppositionS-
blätter zu dieser neuesten „ Revolution " in Schlasroct und
Pantoffeln macht.

Was die Tragweite der in dem Senatsconsult zuge¬
standenen Reformen anlangt , sagt das Blatt , so ent¬
spricht ditselbe vollständig dem Inhalte der kaiserlichen
Botschaft vom 12 . Juli und unseren desfallsigen Er¬
wartungen : möglichst geringe Eoncessionen in der pomp¬
haftesten und blendendsten Form . „ Es war der Mühe
werth , uns darauf drei Wochen warten zu lassen " meint
der „ Avenir national "

. Ein endgültiges Urtheil wird
sich indeß erst dann abgeben lassen , wenn auch die Mo¬
tive zu diesem gesetzgeberischen Opus vorliegen und diese
sind wohl nicht vor morgen zu erwarten , da gestern
Bormittag an denselben noch corrigirt worden ist . Auch
die Pariser Blätter reserviren sich das Aussprechen ihrer
Ansicht bis zu dem Zeitpunkte , wo ausführlichere Dar¬
legungen der Regierung ihnen gestatten werden , die Ab¬
sichten derselben genauer zu erkennen . Einige schreiende
Widersprüche aber fallen sofort Jedem in die Augen , der
den Entwurf auch nur flüchtig ansieht und sie werden
vom „ Avenir national " in sehr richtiger Weise angedeu¬
tet . „ Welche Tragweite besitzen die Reformen ?" heißt
es in dem genannten Blatte . Wir haben unsere An¬
sicht über diesen Punkt schon im Voraus ausgedrückt.
Was sollen das für verantwortliche Minister sein , die
nur von dem Kaiser abhängen und nur von dem Senat
in Anklagezustand versetzt werden können ? Was ist das
für ein InterpellationSrecht , welches jedem Deputirten
zusteht und was die Zurückweisung an die Bureaux , die
von der Regierung verlangt werden kann ? Wir können
es nicht sagen , ehe wir die Erklärung dieser unklaren
Redaction in tem Expose der Motive gelesen haben , das
uns noch nicht zugegangen ist . Wir sehen die Initia¬
tive der Gesetze dem Gesetzgebenden Körper zugestanden,
aber zu gleicher Zeit ist dem Senate ein Beto gegeben,
der nach Willkür der Executivgewalt rrkrutirt wird und
alle Neuerungen der Wahlkammer zu Nichte machen kann.
Der Artikel über die Beziehungen des Kaisers , der Kam¬
mer und des Staatsrathes , die durch Gesetz geregelt
werden sollen , ist uns , wie wir offen gestehen , unver¬
ständlich ! " Schärfer setzt der „ Rappel "

, noch ehe er
den Wortlaut des Senatsconsultes kannte , das unwürdige
Spiel auseinander , was mit dem Worte „ Ministerverant¬
wortlichkeit " getrieben wird.

Wiesbaden , 4 . August . Nachdem die Entlassung
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und Militär , man sagt wegen Mädchen , in Streit . Die¬
ser artete in eine Schlägerei aus und es soll das Mili¬
tär bei derselben seine Seitengewehre benutzt haben .

'
Ein

hiesiger Metzgermeister , Bater mehrerer Kinder , hat
wenigstens einige längliche Wunden mitten auf dem Kopfe,
welche nur von Säbelhieben herrühren können , davon¬
getragen und ist an denselben gestern Abend gestorben.

Hamburg , 30 . Juli . Eine Hamburgische
Iugendwehr wird in den ersten Tagen des nächsten
Monats von den Herren Weinstrauch und Meerwein
errichtet werden ; den bereits vorliegenden Statuten zufolge
sollen die jungen Leute bis zum 14 . Lebensjahre nur
körperliche Ausbildung erhalten und mit dcm Beginn des
15 . Jahres auch in den Waffen geübt werden . Die
Einlretenden haben sich mit Uniform und den Ausrüstungs¬
gegenständen zu versehen . Eintheilung und Disciplin der
Iugendwehr sind militärisch.

Berlin . Nach amtl . Mittheilungen aus O st p r e u ß e n
haben im vergangenen Jahre im Kreise Stallupönen 90
Brandstiftungen und im Kreise Pillkallen 132
stattgefunben . Dabei sind alle die Brände nicht mitge-
rechnet , bei denen eine Brandstiftung nicht nachzuweisen
ist , die also offiziell als Unglückssälle gelten.

— Der Entwurf der ersten drei Bücher einer Pro¬
zeßordnung in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten für den
Norddeutschen Bund wird in den nächsten Tagen im
Decker '

scheu Verlage Hierselbst erscheinen.
— Der Maurer Strike scheint zu Ende zu gehen.

Bereits arbeiten wieder über 2000 Gesellen , also über
ein Drittel ; und um auch die Uebrigen baldigst der ge¬
wohnten Beschäftigung zurückzugeben , hat das Comite be¬
schlossen, auf die Unterschrift der Meister unter den neuen
Lohntarif zu verzichten , sofern sich letztere auf irgend eine
andere Weise verpflichten , den Tagelohn von 1 Thlr . zu
zahlen . Die Facadenputzer ( Tüncher ) machten sich am
Freitag Abend über die von ihnen künftig zu fordernden
Lohnsätze schlüssig ; sie fordern eine Ausbesserung des
Accordlohnes um 20 — 25 pCt.

Stuttgart , 1 . August . Wie das „ D . Volksblatt"
sich vom Neckar schreiben läßt , hat der apostolische Nun¬
tius in München Herrn Professor v . Hefele ( den neu¬
erwählten Bischof von Rottenburg ) benachrichtigt , daß er
mit der Vornahme des Informativprocesses beauftragt
worden , die Herren P . Pius Gams und Professor
Thalhofer zu Zeugen bestellt habe und nun den Herrn
Electus ersuche , zu Ablegung der profe83io fidei nach
München zu kommen . Herr v . Hefele wird wohl gegen
Ende nächster Woche dorthin abreisen.

Österreichischer Kaiserstaat.
Wien , 2 . Aug . Oesterreich Ungarn ist in Gefahr,

keinen Kriegs min ist er mehr zu bekommen . Feld-
marschall - Lieutenanc Kuhn droht abermals mit seinem
Rücktritt und die inspirirte „ Wehrzeitung " erklärt , daß
dem KUegsminister , « falls der bei dem Erforderniß für
die Truppen beantragte Abstrich im Plenum der Dele¬
gationen genehmigt werden sollte , nichts Anderes übrig
bleiben würde , als sein Portefeuille niederzulegen "

, und
drohend fügt der kriegsministerielle Moniteur hinzu:
„ Wir glauben nicht , daß in diesem Falle ein General
sich finden dürfte , der den Muth hätte , das erledigte
Portefeuille gegenüber einer Volksvertretung zu überneh¬
men , welche alljährlich den festen Bestand der auf das
Wehrgesetz basirten Heeresoi ganisation in Frage zu fiel-
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Dienstag , 27 . April.
Bestellungen nehmen alle Postanstalken des
In - und Auslandes an ; für Wiesbaden
die Expedition , Langgasse Nr . SZ. — In¬
serate : die vieripaltige Petit ;eile 2 Sgr.
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Abonnementsbest ellungen auf die

für die Monate Mai und Juni werden

angenommen uub baldigst erbeten.

* Wieshüden , 26 . April.
— Die Person des Herrn Frere - Orban fängt

an , legendenhaft zu werden , so viele Romane knüpfen
sich schon an sein bloßes Kommen und Gehen , Verwei¬
len und Abreisen . Man erzählte sich mit vieler Be¬
stimmtheit , der belgische Minister -Präsident habe sich am
23 . April incognito nach Brüssel begeben und würde am
24 . wieder in Paris eintreffen . Der belgische Diplomat
hat jedoch Paris nicht verlassen . Die französische Re -

'

gierung gesteht ihrerseits offen ein , daß die Verhandlun¬
gen mit Belgien gründlich versah en sind und nicht vom
Fleck rücken , und ein in ministeriellen Kreisen viel citir-
ter Artikel der „ Morning -Post "

, der Belgien mit schein-
barem Ernste zum Nachgeben räth , ist nicht im Stande,
für den erlittenen entschiedenen Mißerfolg zu trösten.

— Die Nachrichten von den belgischen Arbeits¬
einstellungen lauten wieder bedenklicher. Auch aus
Antwerpen laufen Meldungen ein , daß „ in Folge
von Aufreizungen von Außen " daselbst die Zimmerleute
und Cigarrenmacher die Arbeit einstellen wollen . Von
allen Seiten wird über die „ Internationale " geklagt,
daß sie zu verdeckten politischen Zwecken die Arbeiter von
der Arbeit abhalte . Aus Brüssel werden Verhaftungen
und Haussuchungen bei sämmtlichen Mitgliedern des bel¬
gischen Ausschusses der „ Internationale " gemeldet , die
vielleicht Aufklärungen darüber bringen werden , ob und
inwiefern diese Vorwürfe gerechtfertigt sind . Die neue¬
sten Berichte aus Mo ns sagen , daß die Strike der
Kohlenarbeiter auch dort fortdauerte . Eine Proclamation
ist heimlich verbreitet worden , in welcher ein sich so nen¬
nendes „ Revolutionscomite von Brüssel " die Republik
ausrust , den „ Herren , der Geistlichkeit und den Kapita¬
listen " den Tod droht und den Arbeitern Waffen zu

« eriprlcht . Die Truppen , welche die Hauptpunkte
der Borinage besetzt hakten , sind noch verstärkt worden,
und werden Gewaltthätigkeiten zu verhindern wissen.

— Die Mailänder und Florentiner Blätter sind
voll von Details über das in Mailand entdeckte maz-
zinistifche Complott. In der Nacht vom 17 . auf
den 18 . d . M . wurden mehrere Personen verhaftet . In
einem Hause der Via Ambrosiana wurden an die dreißig
Orsini - Bomben und chiffrirte Depeschen mit Beschlag
belegt . Auch Dolche und Hinterlader soll man gefunden
haben . Die „ Opinione " erzählt von 200 gedungenen
Meuchelmördern aus Palermo , welche die Spitzen der
Behörden und andere Notabilitäten in ihren Wohnungen
und auf der Straße niedermachen sollten . Ein Englän¬
der , Namens Nathan , zwei hervorragende Mitglieder der
Aktionspartei , im Ganzen dreißig Personen , sollen ver¬
haftet sein . Auch Unteroffiziere der Mailänder Garnison
sollen in die Sache verwickelt sein.

— Aus Rußland wird von einer neuen Ver¬
schwörung gemeldet ; das politische Leben dieses Muster-
staates schreitet nun einmal nur in diesen Fußstavfen
weiter und hat es darin — wie die neuen systematischen

Massenfälschungen von Papiergeld beweisen — zu einem
Raffinement gebracht , welchem das Abendland mit neidi¬
schem Staunen zuschaut . Diesmal ist es eine slavische Liga
zur Herstellung einer großen Föderativ -Republik mit War¬
schau , Moskau , Kiew und Wilna als abwechselnder
Hauptstadt . In Zytomir und Kiew sind zahlreiche Ver¬
haftungen bereits erfolgt.

— Einer Correspondenz zufolge , welche der „ Daily
News " aus Washington zugeht , bringt die Besse¬
rung in der materiellen Lage und die Zuversicht in die
Präsidentschaft unter den Aankees wieder gewisse An¬
nexions - Gelüste auf Domingo , Cuba und Sa¬
na da zum Vorscheine , die in den letzten Zeiten des
Iohnson

' schen Regiments neben den schweren inneren
Sorgen sich weniger geltend machen konnten . Das
Hauptaugenmerk der Annexions -Partei in der Union
bleibt jedoch auf Cuba gerichtet . In Washington be¬
sitzt gegenwärtig die cubanische Revolution sozusagen ihr
Hauptquartier ; allein es scheint , daß man daselbst fei-
neswegs der Wirklichkeit entsprechende , sondern sehr über¬
triebene , optimistisch gefärbte Anschauungen über den
Stand und die Hilfsmittel des Aufstandes hegt . Von
Grant erwartet man in Bezug auf Cuba strenge Neu¬
tralität und energisches Einschreiten gegen etwaige Fli¬
bustier - Expeditionen . Dem Aufstande stellt der Cor-
refpondent des englischen Blattes keine allzu günstigen
Aussichten.

— Wiesbaden , 26 . April . Die am 1 . April 1867
für die neuen Landestheile publicirte Zusammenstellung
verschiedener Bestimmungen über die bürgerlichen
Rechtsverhältnisse der Militärpersonen
beschränkt in mancherlei Beziehung die Rechtshülfe gegen
Militärpersonen in einem von dem größten Theil des
geschäftstreibenden Publikums nicht gekannten , vielleicht
kaum geahnten Maße . Wir heben nur einzelne Punkte
hervor , die übrigens an sich schon geeignet sind , zur
größten Vorsicht aufzufordern . Wenn ein llr -theil gegen
einen Offizier vollstreckbar geworden ist , dann kann es
der Richter nicht , wie bei einem anderen Menschen , so¬
fort in Vollzug setzen , sondern er muß erst die Militär¬
behörde um Erlaß eines sogenannten Paritions-
befehls der Weisung , sich nach den Verfügungen des
Civilgerichts zu richten — sonst vielleicht nicht ! — er¬
suchen . Die Vollstreckung wird bis zur Rückäuße¬
rung, daß der Paritionsbefehl erlassen sei , aus gesetzt.
Ist diese Rückäußerung erfolgt , dann wird die Execution,
falls möglich , vollstrcckt . Dabei ist jedoch keineswegs das
ganze Vermögen des Schuldners der Execution unter¬
worfen . So ist namentlich das am Garnisonsort be¬
findliche Mobiliar dienstthuender Offiziere keiner Exe-
cution unterworfen , was analog auch von den auf hal¬
bem Sold stehenden Offizieren gilt . Es kann daher ein
königlicher Ojfizier ein fürstliches Mobiliar besitzen, und
doch nicht für fünf Thaler bei ihm zu pfänden sein.
Was nun solche Objekte betrifft , die wirklich der Execu¬
tion unterworfen sind , so ist der Offizier erst darüber
zu vernehmen und bei vorhandenem Zweifel zum
Manifestationseid zu verstellen . Selbst nachzuforschen,
ob Executiousobjelte vorhanden sind oder nicht , hat hier¬
nach die exequircnde Behörde wohl überhaupt nicht ! Die

Execution in Gehalt , Sold und Pension anlangend , so
sind in dieser Beziehung mindestens gleich große Be¬
schränkungen , wie bei den Civildienern , gegeben . ^ Daß in
Folge dieser und anderer Bestimmungen die '

Credit-
fä h i gke it Königlicher Offiziere gemindert wird , versieht
sich von selbst ; wir glauben darauf aufmerksam machen
zu sollen , weil namentlich in den neuerworbenen
Provinzen das Publikum , das diese Verhältnisse nur we¬
nig kennt , leicht durch allzubereitmilliges Creditiren in
Schaden kommen kann.

ch: Wiesbaden , 24 . April . Interessanten Details
begegnen wir bei Betrachtung der Besoldungsverhältnisse
der Beamten und Subalternen . Sehen wir hierbei von
den Verwaltungsbeamten um so mehr ab , als hierzu
weniger Vorstudien nöthig sind , und nehmen wir einige
Zahlen aus der Justizverwaltung . Um Justizbeamter
zu werden , hat der Betreffende das Gymnasium sowie die
Universität zu absolviren (zusammen 12 Jahre ) , nach
dem ersten Examen ( welches jedoch für die neuen Pro¬
vinzen nicht gefordert wird ) arbeitet er 2 Jahre als
Auscultator und nach abgelegtem Referendarexamen wie-
derum 4 Jahre . Aber nach dieser langjährigen und un¬
besoldeten Vorbereitungszeit bezieht er als Assessor den¬
selben „ Gehalt " noch lange , lange Jahre fort ( wir er¬
innern an den unbesoldeten Assessor in Breslau , der
kürzlich sein 25jäh ri ges Assessorjub il äum feierte)
bis endlich eine etatsmäßige (hierbei wollen wir an
etwas erinnern , nämlich an die kürzlich in der „ Köln.
Ztg . " annoncirte Anfrage : „ Lieber Herr Justizminister!
Werden denn gar keine „ etatsmäßige " Assessoren ange-
stelit ? Ein Vater "

. D . Red .) Richterstelle vakant wird.
Bei uns gibts allerdings noch einige vorsündstuthiiche
Exemplare von besoldeten Assessoren , allein es sind dies
doch nur solche, die bereits vorher Besoldung oder doch
einen gesetzlichen Anspruch darauf hatten und jetzt in
maximo 342 Thaler beziehen . Gewöhnlich dauert die
unbesoldete Zeit — die Zeit , in welcher der Staat gra¬
tis die Dienste und , wenn der Unglückliche so glücklich
ist , Vermögen zu besitzen, aucy noch Steuern von jenem
beansprucht , 10 — 15 Jahre . Es beginnt nun die eigent¬
liche Richterkarriere mit eimr Ayfaugsbesoldung von
600 Thaler . Der Richter steht nun auf der „ Stufe
zur höchsten Macht " und kann nach der Königl . Preuß.
Verfassung bis zum Iustizminister incl . emporsteigen.
Neunzehntheile aber bringen es nur bis zu 1100 Thlr.
( Wenn es hier zu Lande auch noch einige höher besoldete
gibt , und wenn in Hannover das Minimum höher als
hier das Maximum ist , so sind dies ja nur die letzten
Ueberreste der „ verrotteten " kleinstaatlichen Zustände ) .
Mit 900 rc . Thaler erhält er den Titel eines Gerichts-
rathes und hat nun in der Regel völlige Muße , sich
beschaulichen Betrachtungen über Sein und Nichtsein hin-
zugeben , ohne fürchten zu müssen , durch ein Avancement
darin gestört zu werden . Dies ist die gewöhnliche Durch¬
schnittskarriere und daher auch erklärlich , daß seit Jah¬
ren schon ein Generalreskript des Unterrichtsministers
vor dem Rechtsstudium warnt und dieses Rescript all¬
jährlich vor Abgang der Abiturienten diesen eindringlich
eingeschärft wird . Ob dieses (abführende ) Hausmittel
auch schon in den neuen Provinzen eingeführt ist oder
wird , ist uns unbekannt . In den alten Provinzen hat
es dagegen so erfreulich gewirkt , daß nunmehr nicht ein¬
mal die Hälfte der früher jährlich in den Iustizdienft
Eintretenden eintritt . — Sehen wir uns nun auch ein-
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•jHfrf ^Dkdere
" die SübalKrnka ^riere , etwas

an . D êr . Schreiber beginnt mik ' Austritt » aus der
Schule unh verdat dann sofort 10 bis 12 Silber¬
groschen täglich und kann es bei einiger Fertigkeit leicht
«vf 240 Thaler und mehr jährlich bringen . Diese
Scribentefl '^ zählen allerdings noch nicht zu den eigent-

LfchM
'̂ tÜLlternen , aus jenen entwickeln diese sich.

.
' Der

'
eigentliche Subalterndienst beginnt mit dem Appli-'

kanten (was hier eigentlich applicirt wird , das ist nicht
bekannt ) . Dieser arbeitet anfangs gratis , aber nur kurze
Zeit . Als Diätar Arhält er bereits 20 Sgr . , Gehüsten
erhalten bis zu 350 und Aktuare bis zu 500 Thaler.
Dann aber beginnt die höhere Carriere . Sekretäre be¬
ginnen , wie die Amtsrichter, mit 600 Thaler und
steigen biA3 " 1000 Thlr . (Richter bis zu 1100 Thlr . )
Daß daourch , daß die Subalternen schon frühzeitig Ge¬
halt beziehen , manche eine außerordentlich hohe Meinung
von der Wichtigkeit ihrer Person bekommen , ist ziemlich
natürlich . Freilich gehört es mit zu den Funktionen der
Herren Sekretäre und Obersekretäre ( nach ihrer Auffas¬
sung wenigstens , die übrigens hier wohl einiges Wahre
hat ) die ihnen Vorgesetzten, „ unabhängigen - Richter zu
kontroliren und zu beaufsichtigen ! Hinc illae!

* Wiesbaden , 26 . April . In der Sitzung des
norddeutschen Reichstages vom 22 . d . Mts . hat Graf
Bismarck, wie schon gemeldet , die Vorlage von Blau-
büchern abgelehnt . Die „ Vossische Zeitung - bemerkt
zu den betreffenden Ausführungen des Bundeskanzlers
sehr richtig Folgendes : „ Wenn Gras Bismark Frankreich
im Auge hatte , als er den Werth der Blaubücher herab¬
setzte , so wird ihm Jeder , dem am Scheine nichts liegt,
aus voller Seele beistimmen , und wenn er behauptet,
seine Publikationen würden nie größere Bedeutung haben,
als die französischer Minister , so wagen wir , so lange
Preußen und der norddeutsche Bund vom echten Consti-
tutionalismus so weit entfernt sind , wie Frankreich unter
Napoleon III . , ihm durchaus nicht zu widersprechen.
In England aber , wo die parlamentarische Regierung
zu Hause ist und der Minister Auskunft geben muß,
wenn das Parlament Auskunft haben will , hat sich die
Einrichtung des Blaubuches gerade in den Fällen , die
Graf Bismarck tadelt , sogar für ganz Europa nutzbrin¬
gend erwiesen . Und selbst in absolutistischen Staaten ist
es nicht immer möglich , ungestraft Hocus pocus zu ma¬
chen, da es dem Rothbuch schon passirt ist, daß es vom
Grünbuch der Fälschung überführt worden . Wenn die
Zusammenstellung der eigenen Regierung gar zu viel
Unschuld herauskehrt , bringt die fremde gar manche
Schuld ans Tageslicht . Ohne wirkliche Abhängigkeit
des Ministers vom Parlament ist , was Twesten will,
doch wenig mehr wie Spiegelfechterei ."

* Wiesbaden , 26 . April . Der „ Staats -Anzeiger " ent¬
hält eine allgemeine Versügnng , betreffend die Berechtigung
der Aerzte zum Selbstdispensiren homöopathischer Arzneien.

* Wiesbaden , 26 . April . Aus Berlin, 24.
April , wird gemeldet : Der König nimmt sicherem Ver¬
nehmen zufolge nach Anfang Juli einen mehrwöchent¬
lichen Aufenthalt in Bad - Ems.

+ Wiesbaden , 25 . April . Oberreg . -Rath Wilhelmy,
Generalkommissär zur Regulirung der Grundsteuer , ist heute
hier eingetroffen . Ob es sich um Uniformirung der Grund¬
steuer der früheren nasfauischen mit der altpreußischen , oder
etwa um Meliorisirung derselben handelt , wird abzu¬
warten sein.

Von der Fulda , 21 . April , erhält die „ A . A . Z . "

folgende bemerkenswerthe Correspondenz , deren Anwen¬
dung auf unsere speziellen Verhältnisse nur die Aende-
rung weniger Worten erheischte : Die jüngste Rede des
Grafen Bismarck in dem Reichstage kommt unfern Na¬
tionalliberalen höchst ungelegen . Den Oppositionsmän¬
nern ist diese Rede klares Wasser auf ihre Mühle , und
was können ihre Wortführer auch zu der Stelle sagen:
„ Ich glaube man soll sich in den germanischen Staaten
nicht fragen , wenn man es der Bevölkerung recht mci'
chen will : was kann gemeinsam sein , wie weit kann der
große Mund des Gemeinwesens hineinbeißeu in den

l?

lut gemeinsein ? und dasjenige was nicht gemeinsam zu
sein braucht , das soll man der speziellen Entwickelung
überlaMI " Was Gras Bismarck hier unumwunden
ausgesprochen , war und ist seit 1866 auch der Grund¬
gedanke unserer als partikularistisch , oder muckerisch, oder
gar als ultramontan verschrienen Opposition . Wir
meinen hier nicht allein die oppositionelle Presse , sondern
auch den größten Theil der hessischen Bevölkerung , die
in säst allen Neuerungen , welche über das Land gekom¬
men sind , keine absolute Nothwendigkeit erblickte . Nur
der Nationalliberalismus glorifizirte alle diese Neuerun-
gen ; er fragte weder : was kann gemeinsam sein ? noch!:
was muß absolut gemeinsam sein ? sondern er sagte ein¬
fach : alles muß gemeinsam sein ! Er fügte sich gedul¬
dig in alle Dekreturen von oben . Ruhig nahm er die
Beseitigung unserer Prozeßordnung und Gerichtsverfas¬
sung hin . Er hatte kaum ein Wort des Mitteids als
z . B . unsere hessischen Aktuare , gelehrte Juristen , zu preu¬
ßischen Amtssekretären , und noch vazu mit Schädigung
ihrer Gehaltöbezüge , degradirt wurden . Beinahe hatte
er auch die gänzliche Beseitigung unserer segensreich wir¬
kenden Landeskreditkaffe und die Unterbringung des hes¬
sischen Staatsschatzes auf dem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege der Annexion für eine absolute Nothwendigkeit
gehalten . „ Was muß absolut gemeinsam sein ? " Die

Frage existirte nur für unsere Opposition , und daß sie
der Herr und Meister der Nationall 'beralen , Graf Bis¬
marck , selbst als gerechtfertigt anerkennt , bas ijt ein
Wunder , welches die liberalen Elemente unserer Bevöl¬

kerung in Erstaunen setzt , während die Nalionalliberalen

dazu bedenklich den Kops schütteln . Man verzeiht dieser
Partei bekanntlich alles , weil sie sich alle gehler und

Thorheiten , die sie begeht , selbst vergibt ; aber man setzt
auch nicht die geringste Hoffnung mehr in ihre That-
kraft und Einsicht , nicht einmal die, daß sie sich von
dem Fluche der hohen Meinung , womit sie sich selbst be¬

trügt , erlösen läßt . Wenn selbst die gebornen und ge¬
drillten Preußen , mit Herrn v. Bismarck an der Spitze,
sich der Erkenntniß nicht verschließen , daß Preußen auch
von den kleineren Staaten etwas lernen kann — die
Nationalliberalen werden fest an ihrem Zopf hallen : baß
alle und jede Eigenthümlichkeit in der absoluten Ge¬

meinsamkeit des Boruffenthums aufgehen muß . Der

große Mund des Gemeinwesens , wie sie es sich denken,
beißt nicht nur in jeden hingehaltenen Apfel , er schreckt
auch vor keiner andern Lockspeise zurück , wenn sie eben
nur preußisch ist.

Berlin , 24 . April . Die Mitglieder des interna¬
tionalen Congresses zur Pflege der .. im Felde ver¬
wundeten und erkrankten Krieger begaben sich heule nach
der Sitzung in offenen Chaisen nach dem königl . Charite-
Krankenhaus , dessen Einrichtungen unter Führung der
Direktoren der Anstalt , Geh . Räthe Dr . Horn unv Dr
Esse , sowie Des Pros . v . Bardentrben in Augenschein ge
nommen wurden . Besonderes Interesse gewährten die
Baracken in den Gärten . Später b . sichtigten die Dele-
girten das im Entstehen begriffene Krankenhaus des
Frauenvereins unter Protektorat Ihrer Maj . der Koni
gin und wohnten einer Uebung einer Krankenträger - Evm
pagnie bei . Es waren dabei allerlei Verwundungen fin-
girt und durch Zettel an den einzelnen Soldaten gekenn¬
zeichnet , die prompte Ausführung der Hülfeleistungen und
der Transporte durch die Krankenträger erfreuten sich
allgemeiner Anerkennung.

— Der „ Bürger - und Bauernfreund
" berichtet:

„ An einem der letzten Sonntage hatte Konsistoriakrath
Hein rici mehrere Kinder in der Kirche zu taufen . Ein
Theil wurde auf einmal vorgetragen , einige blieben zu¬
rück . Was hatte das zu bedeuten ? Als zum Schluß
diese Zurückgebliebenen herausgetragen wurden , ging uns
ein Licht auf . Aus dem , was über die Mutter gesagt
wurde , aus der Vermahnung zum Kinde : „ es möchte nicht
so werden , wie seine Eltern "

, ging es hervor — eS
waren uneheliche Kinder!

Berlin , 26 . April . In Bezug auf die Gotthard-
bahn zeigt sich die Stimmung unserer Finauzkreise durch

s Qünfita. D^ eidae nöffifdie Bundesrath will gleick

nach dem 1 . Mai der Angelegenheit näher treten und
gedenkt dann die Regierungen von Preußen , Baden und
Italien zu einer Conferenz einzuladen.

— In diesen Tagen war in Insterburg die Kreis¬
kommission für Bewilligung von Staatsunterstützung
unter Vorsitz des Landrath Dodillet zusammengetre¬
ten , wegen Prolongation derselben auf ein weiteres Jahr,
da noch immer Noth vorhanden . Alle Darlehne wur¬
den einstimmig prolongirt , nur gegen Prolongation eines
Darlehens für den Gutsbesitzer Maul in Sprindt
legte der Herr Landrath , soviel uns bekannt ohne irgend
welche Begründung , sein Veto ( Nein ) ein , sich auf eine
spätere Auslegung der Instruktion vom 8 . März 1868
von Seiten des Ministeriums stützend , die nie dem Ab¬
geordnetenhause zur Genehmigung Vorgelegen , also auch
keine Gesetzeskraft hat . Natürlich haben die übrigen
Kommiffionsmitglieder dagegen Protest eingelegt . Das
ist wieder einmal eine Dodillet -Geschichte , die am besten
ohne alle Bemerkungen in die Welt geschickt wird . —
So berichtet der „ Bürger - und Bauernfreund " . Eine
Bemerkung wollen wir uns unsererseits , so bemerkt die
„ B . Volksztg .

" doch gestatten , die nämlich , daß Herr
Gutsbesitzer Maul einer derjenigen ostpreußischen Demo¬
traten ist, welche zur Zeit des Nothstandes mir größter
Aufopferung zur Linderung der Noth thätig waren . Wir
glauben , daß Herr Maul in dieser Beziehung mehr ge¬
leistet hat , als mancher Landrath.

— Prinz Handjery, der Walachenfürst , ist mit großer
Majorität zum Vertreter des preuß . Volkes Teltow - Beeskowi-
scher Nation im Norddeutschen Reichstage erwählt worden.
Herr Kiepert , der liberale Gegencandidat , hatte nach den letz¬
ten Nachrichten nur 3000 , Herr Handjery 7000 Stimmen.

Berlin , 23 . April . Die Einladungen zu Graf
Bismarck ' s Sonnabend - Soireen, deren erste
morgen sein wird , sind gestern an die Abgeordneten be¬
stellt worden : Graf Bismarck würde dem Mitgliede des
Reichstags , Herrn N . N . , sehr dankbar sein , wenn er
ihm die Ehre erwiese , ihn Sonnabend den 24 . d. M.
und jeden Sonnabend , so lange der Reichstag dauert,
zu besuchen . Die Social -Demokraten sollen bereits ent¬
schlossen sein , um nicht unhöflich zu erscheinen , einmal
hinzugehen ; dasselbe wird wohl auch von den Mitglie¬
dern der Fortschritts -Partei und des linken Centrums
geschehen.

München , 24 . April . Das heute erlassene königl.
Rescript , durch welches die Wahl der Wahlmänuer aus
den 13 . Mai und die der Abgeordneten auf den 20.
Mai d . I . angeordnet wird , schließt mit den Worten:

„ Wir erwarten hierbei von allen Behörden
gewissenhafte Erfüllung ihrer beschworenen
Pflichten . Leitung der Wahlverhandlungen
mit rücksichtsloser Unbefangenheit , Be¬
schirmung der Freiheit der Wahlstimmen
vor Einschüchterung oder Bestechung und
pflichtmäßige Enthaltung von jeder Be¬
schränkung der Wahlfreiheit . "

Stuttgart , 23 . April . Der Bischof von Rottenburg
ist schwer erkrankt . Laut dem , D . Volksbl ." haben der

König und die Königin sich nach dem Befinden des Kran¬
ken erkundigen , und demselben ihre wärmste Theilnahme ver¬
melden lassen . Auch der Cultusminister v . Golther erkundigte
sich durch eigenhändiges Schreiben an den Generalvicar über
das Befinden des Bischofs . Das zweite der von der „ A.
A . Z ." veröffentlichten Aktenstücke zur Denunziations-
Angelegenheit ist das vom 4 . Febr . 1869 datirte päpst¬
liche Breve an den Bischof . Dasselbe beruft sich auf ein
früheres Breve vom 22 . und 30 . Juni 1857 , in welchem dem

Angeklagten bereits die Sorge für die Bildung und Disciplin
des Klerus eingeschärft worden . Zu seiner größten Betrüb-

niß aber hat der Papst vernommen , „ daß in den geistlichen
Convicten der Diöcese ein größerer Eifer völlig vermißt wird
in allen jenen Punkten , welche die Uebung und Pflege der

Religion und Frömmigkeit betr . , und daß im Tübinger Con-
vict viele Uebelstände in der Lebensweise der Zöglinge , wie

sie Klerikern durchaus nicht geziemen , überhand genommen
haben . " Es folgen die schon vom Nuntius ausgesprochenen
Anklagen gegen Ruckgaber , dessen sofortige Ersetzung durch



* Wiesbaden . 6 . März.
Ein großes rheinisches , nicht um jeden Preis natio¬

nal liberales , aber wie fast sämmtliche altpr ußischen
Preßorgane partikularistisch - borussisches Blatt schließt eine
Betrachtung , überschnellen „ Eröffnung des Reichstags "

,
mit folgender Sentimentalität : „ So mag denn der Reichs¬
tag im Schatten des Friedens an die Fortsetzung seiner
am 20 . Juni v . I . abgebrochenen Arbeiten yerantreten
mit jener Zuversicht , welche ein Rückblick auf das Ge-
deihen der Früchte seiner früheren Arbeiten ihm einflößl.
Nicht im Fluge , mit der Schnelle des Ge¬
dankens, kann er fein Ziel , den deutschen National
staat , zu erreichen hoffen ; aber im Hinblicke auf seine
zweijährige Vergangenheit und auf seinen Stand in der
Gegenwart kann er sich an dem Worte des Dichters er-
muthigen:

Liegt dir gestern klar und offen,
Wirkst du heute kräftig , frei —
Darfst du auf ein Morgen hoffen,
Das nicht minder glücklich sei ."

Die Mahnung „ Nicht im Fluge , mit der Schnelle des
Gedankens " läßt sich , so unendlich bescheiden sie klingt,
hinnehmen , wie aber die Feder des Artikel - Verfassers das
Mort „ frei" zu Stande bringen konnte , das ist in der
That nicht wenig räthselhaft.

— Die „ Kreuzzeitung " droht den „ National-
Liberalen "

, falls sie entschiedene Opposition im Reichs¬
tage machen würden , mit der Auflösung . Sie hätte sich
diese Drohung ersparen können , denn entschlossene Oppo¬
sition werden die National - Liberalen unter keinen Um¬
ständen machen , und wenn es geschähe, würde Graf Bis¬
marck nicht auflösen , weil die Wahlen jetzt unbedingt
nicht conservativer , sondern liberaler ausfallen würden,
als 1867.

— Wir theilen in der Beil , den durch den Telegraphen
berichteten Wortlaut der Ansprache mit , welche der neue
Unionspräsident Grant zu seinem Amtsantritt gehalten
hat . Die knappe Kürze des Ausdrucks , eeren sich Grant
besieißigt , sticht vortheilhaft von der schwülstigen Rede¬
weise Johnsons ab , während der Charakter offener
Ehrlichkeit, welchen die Antrittsrede Grant ' s zur
Schau tragt , sie günstig von der gewundenen Inhalt¬
losigkeit europäischer Thronreden , wie man sie so häufig
findet , vortheilhaft unterscheidet . Am Klarsten und Er¬
freulichsten lauten die Worte des Präsidenten , die sich
auf die Staatsschuld der Vereinigten Staaten und
auf die Tilgung derselben beziehen . Zurückweisung jedes
Repudationsgedankens , Zahlung jeder Regierungsschuld
in Gold , wenn nichts Anderes contrahirt worden , bald-
möglichste Rückkehr zur Metallwährung , und als Mittel,
dies Alles zu erreichen , ehrliche Erhebung der Steuern,
strenge Rechenschastsablegung an das Schatzamt und
größtmöglichste Einschränkung der Ausgaben
— das sind die Punkte , die in Europa am Angenehmsten
berühren werden . — Die besondere Erwähnung es Veto
des Präsidenten sucht ihre Veranlassung in dem Miß¬
brauch , den der Amtsvorgänger Grant ' s mit diesem letz¬
ten constitutionellen Auskunftsmitteln getrieben hat.

— Die offiziöse „ Patrie " bestätigt , daß die fran¬
zösische Regierung das belgische Cabinet aufgefor¬
dert hat , mit ihr in Unterhandlung zu treten , um zu
einer Lösung der Eisenbahnsrage zu gelangen.
Das belgische Cabinet habe diesen Vorschlag angenom¬
men , jed och unt er dem Vorbehalte , die Punkte festzusetzen,

über welche man zu verhandeln habe . Seit dieser Zeit
haben , laut der „ Patrie "

, die Verhandlungen , welche blos
mündlich stattgefunden , keinen Schritt vorwärts gemacht.
Da keine Lösung zu erhalten gewesen , so sei Herr v.
Lagueronniere nach Paris gekommen , um sich mit seiner
Regierung zu benehmen.

Der ^ - Corresp . der „ Köln . Zeitung " schreibt jedoch
zur Erläuterung : Was die französischen Blätter gestern
und heute wieder über belgisch- französische Verhandlungen
wegen der Eisenbahn -Angelegenheiten melden , dürfte sich
auf die von der französischen Regierung unterstützten An¬
strengungen der betheiligten Gesellschaften
beschränken , über welche Ihnen vorgestern von hier aus
mit dem Hinzufügen geschrieben wurde , daß dieselben
schwerlich Erfolg haben werden.

— Der „ Patrie " schreibt man aus Athen, daß
das Ministerium Zaimis für die neuen Kammern einev
Gesetzentwurf , betreffend die Reorganisation der helleni¬
schen Armee , vorbereite . Rach bekanntem Muster soll
eine Reserve hergestellt und dafür das Effektiv der stän¬
digen Armee herabgesetzt werden . Die griechische Armee
würde demnach in Friedenszeiten 5000 (statt der bis¬

herigen 8000 ) Mann und in Kriegszeiten 40,000 M.
stark sein.

Der Frankfurter Recefi und der Nas-
sauifche Oeceß.

Der Stadt Frankfurt ist durch eben abgeschlossenen
Vertrag in der Auseinandersetzung mit dem preußischen
Staat der Summe nach Dasjenige geworden , was ihre
Körperschaften verlangt haben . Allerdings zum Theil
auf einem Umwege : der Staat gibt 2 Millionen , Se.
Majestät der König , sei es direct oder indirect , die dritte
Million , welche ausdrücklich als ein „ Gnadengeschenk"
bezeichnet wird . Ob die Frankfurter Bürgerschaft gegen¬
über dem von ihr auf Grund des Gutachtens eines der
namhaftesten Staatsrechtslehrer seither conscquent fest-
gehaltenen Rechtsstandpunkte den Ausgleich gutheißen wird
oder gutheißen soll , darüber vermögen wir kein Urtheil
abzugeben . Die Ausgleichssumme ist offerirt , und man
braucht also blos zuzugreifen . Die pessimistische Insi¬
nuation insbesondere , als ob die Rathgeber der Krone

zu diesem Auskunftsmittel in Erwartung der Nichtannahme
des offerirten Geschenkes gerathen hätten , kann bei
einem so wichtigen Staatsacte ebenso wenig zu einer

ernstlichen Betrachtung Raum geben , als die anderweite
hin und wieder gehörte Unterstellung , daß diese Art und

Weise der Erledigung lediglich politische Gründe zur Un¬

terlage habe , daß man so gewissermaßen eine Probe ma¬
chen wolle auf die Loyalität der ehemals freien Reichs¬
bürger , sie zu ewigem Stillschweigen verurtheilt wissen
wolle . Wie nimmt es sich für den affektlosen Beobachter
aus , wenn Blätter wie die „ Kölnische Zeitung

" ( in ihrer
heutigen Wochenschau ) bei Besprechung über die Receß-
affaire sich äußern wie folgt : „ Das Ministerium hatte
erklärt , zwei Millionen Gulden wären das Aeußerste,
was der Staat hergeben dürfe ; die Vertreter der Stadt
hatten sich damit zufrieden erklärt , als die Hetzer in
Frankfurt eine Volksversammlung beriefen und decretir-
ten : „ Nicht unter drei Millionen ! " und dann
im Weiteren die „ Hetzer in Frankfurt "

mitdenEhren^

neunen „ Frankfurt ' s Schreier und Quäcker ( ?) " beehrt,
die „ bald im Trockenen sitzen , wie die Frösche in einem
drainirten Sumpfe ( !) *) .

"

Der „ Königliche Gnadenakt " wird in den Himmel
erhoben — und Diejenigen , die doch zugestandenermaßen
die alleinige Ursache waren , daß Frankfurt die dritte
Million bekommt , in den Sumpf ab - und zur Ruhe
verwiesen!

Genug also vom Receß — diesem Receß , den die
„ Demagogen "

, den „ Frankfurts Schreier und Quäcker "
,

Frösche und andere Reptilien denn doch ganz entge»
gen sogar dem Ausspruch des Krönsyndikats zu
Wege gebracht haben . — —

Was haben wir — in Nassau — unterdessen
erreicht durch unsere Deputationen , durch unterthänigste
Bücklinge und Petitionen , durch unsere „ Loyalität " ?

Wer kann es bestreiten ., daß unter allen Provinzen
gerade unserem gehorsamsten und loyalsten Nassau
das Meiste genommen , daß uns das Wenigste gegeben,
daß unsere werthvollsten Institutionen am Wenigsten
geschont wurden ; — daß wir dagegen mehr als alle
Andere mir altpreußischen , auf unsere Verhältnisse nicht
passenden , uns unliebsamen und wiederstrebenden Ein¬
richtungen gesegnet wurden ? Daß die finanziellen Kräfte
und sogar die unerläßlichen Bedingungen unserer wirth-
schaftlicken Fortentwicklung großeutheils dahin sind und
daß der Rest auch bald dahin gehen wird?

Wer hat nun besser gethan , die Fraükfurter „ De¬
magogen " — oder die unterwürfigen und loyalen Nas¬
sauer ? Uud — wer sieht es jetzt noch nicht ein,
daß man in Preußen ganz anders auftreten , sein Recht
ganz anders betonen muß , um Erfolg zu erreichen , als
wie es Nassau gethan , einschließlich seiner ruhmreichen
Führer von ehedem!

Deutschland.
* Wiesbaden , 7 . März . Die mehr erwähnte

Petition der Anwälte des Avpellationsgerichtsbezirks
Wiesbaden , deren entschiedener Ton gegen sonstige große
und kleine Aktionen in gesammtstaatlichem wie partikularem
Interesse in erfreulicher Weise absticht , lautet wie folgt:

Wir haben , wie allbekannt , durch Einführung der auf
unsere Verhältnisse und Rechtsentwickelung vielfach nicht pas¬
senden preußischen Gesetzgebung über die Gerichts - und An¬
walts -Kosten und deren uns ungünstige Interpretation bis¬
her fortwährend gelitten , ohne durch das Notariat , welches
von dieser Gesetzgebung doch vorausgesetzt wird , wie die An¬
wälte in den alten Provinzen , entschädigt zu sein . — Der
eben , wie wir heute aus der Presse ersehen , vor das hohe
Haus gebrachte neue Gesetzesentwurf über die Vergütung der
Reisekosten der Rechtsanwälte in den neuen Provinzen , dessen
plötzliche Vorlage jede öffentliche Discussion abschneidet , schä¬
digt die Existenz -Fähigkeit des Standes , wenigstens in dem
Appellations -Gerichtsbezirk Wiesbaden neuerdings wieder in
einer Weise , daß wir uns zu dieser dringenden Petition an
das hohe Haus genöthigt sehen.

Sind wir bereits durch die Nichtverleihung des Notariats
viel schlechter gestellt , wie die Collegen in den alten und fast
allen neuen Provinzen , so sollen wir nun in dem . was noch
geblieben war , nochmals und zwar unter das Maaß der den
besoldeten subalternen Staatsdienecn bewilligten Reisekosten
und der den Naffauischen Anwälten schon vor 46 Jahren
( 1822 ) zugebilligten Vergütungen herabgesetzt werden.

* ) Daß mit diesem „ Sumpfe " das nach bekanntem Aus¬
spruch nicht blos in Kirchen - und Schulsachen , sondern
in jedem Zweige der Staatsverwaltung einem Sumpfe glei¬
chende Nassau gemeint ist , nehmen wir nicht an.



der dänischen Colonien in Westindien an die Vereinigten
Staaten Nordamerika 's betreibt, ist um 2 Monate ver-
längert worden.

Großbritannien. London, 3 . März . Glad-
stone ' s Gesetzentwurf zur Aufhebung der irischen Staats¬
kirche ist im Druck erschienen und an die Mitglieder des
Unterhauses vertheilt worden. Er besteht aus 63 Clau-
seln und nimmt 28 gedruckt . Folioseiten ein . Unter¬
zeichnet ist derselbe von dem Sprecher Dodson , Glad-
stone , John Bright , Chichester Fortescue und dem At-
torncy -General für Irland . In der Presse herrscht über
die Art und Weise , wie die verschiedenen Anrechte berück¬
sichtigt worden , nur Eine Stimme der Anerkennung , und
in dieser Beziehung wird der Plan als eine große , be¬
deutende Arbeit nach seinem vollen Verdienste gewürdigt.
Die Opposition der Toryblälter richtet sich hauptsächlich
gegen die Abschaffung der Staatskirche überhaupt und
klammert sich an die Entschädigung der Katholiken. Uebec
die Verwendung der von Gladstone den Wohlthätigkeits-
Anstalten zugewiesenen 8,000,000 Pfd . Sterl . sind die
Stimmen allerdings noch nicht einig ; doch ist diese Frage
keine dringliche.

— Die Civilliste der Königin Victoria beläuft sich
auf 365 . 000 L . St . das Jahr , gewiß äußerst wenig für
das unermeßlich reiche England . Diese Summe erhält
sie jedoch keineswegs alljährlich ausbezahlt , wie aus der
Natur der sechs Classen , in welche sie zerfällt , hervor¬
geht : Classe I repräsentirt den allmonatlich in die könig¬
liche Privatschatulle gezahlten Betrag von 5000 8 . oder
60,000 das Jahr ; Classe II weist jährlich 131,260 8.
jährlich auf für Gehälter und Pensionen der gegenwärti¬
gen und früheren Bediensteten des königlichen Haushaltes;
Classe III mit 172,500 8 . dient zur Deckung der könig¬
lichen Haushaltskosten ; Classe IV dient fast ausschließ¬
lich zu wohlthätigen Zwecken und von dem Gesammt-
betrage , 13,000 8 . , werden 9000 zu den sogenannten
„ Royal Bounty Grants " verwendet , welche unter der
Verwaltung des jedesmaligen Premiers stehen und be¬
dürftigen Schriftstellern , Verwandten von verstorbenen
Officieren und um den Staat besonders verdienten Per¬
sonen zu Gute kommen . Von der nämlichen Classe stam¬
men auch die 2000 8 - jährlich her , welche der Bischof
von Oxford als 8ord -Groß-Almosenier an Almosen ver-
theilt , und ferner die Summe von 1200 L. für Pen¬
sionen an bedürftige Damen , deren Vergebung der Ge
mahlin des jedesmaligen Premiers obliegt. Classe V
umf ßt Pensionen an ausgezeichnete Gelehrte und andere
um das Vaterland besonders verdiente Personen . Die
letzte Classe mit 8040 8 . dient als Reservefonds für die
vorhergehenden.

Frankreich. Paris , 5 . Februar . Es worin
der Sitzung vom 2 3 . Februar — erzählt ein
Feuilletonist in der „ Magd . Ztg . " Der unübertreffliche
Redner (Thiers ) , der selbst die ausgezeichnetenLeistun¬
gen des vorhergehenden Tages , die zersetzende Argumen¬
tation eines Garnier Pages , die brillante Ironie eines
Ernest Picard vollständig in Schatten stellte , hatte be¬
reits Herrn Haußmann nach allen Dimensionen in die
Enge getrieben und suchte nun in der ihm eigenen hu-

rienavenue . „ Wozu diese Avenue? " sagte er in jenem
Tone , aus dem die mit seinen Eigenheiten Vertrauten
mit mathemathischer Gewißheit auf einen bevorstehenden
Hauptkoup schließen , „ wozu diese Avenue? " könnte nicht
der Kaiser , wenn er sich nach der neuen Oper begeben
wollte, einfach den Weg durch die Rue de la Paix neh¬
men ? Dann hätte er überdies die heilsame Gelegenheit
gehabt, 6ri passantan der Säule zum Standbilde seines
Oheims hinauf zu sehen. " Bei diesen Worten hob
ThierS die Hand in die Höhe und legte den Kopf nach
hinten, als wolle er sagen : „ Wie hoch wird er schauen
müssen ?" Die wahrhaft klassische Mimik des berühm¬
ten Redners wirkte ordentlich elektrisirend . Bis auf die
Ministerbänke konnte man die Wirkung der pikanten Ma¬
lice beobachten ; den Einflüssen dieser unwiderstehlichen
Macht können sich selbst die Imperialisten nicht ent¬
ziehen.

Spanien. Am Abende des 1 . Mürz hat
'eine

wichtige Versammlung der Cortesmehrheit Statt gefun¬
den ; es wurde ein Ausschuß von 15 Mitgliedern , dar¬
unter Olozaga , Rios Rosas , Vega de Armij , Ulloa,
Montera , mit der Ausarbeitung eines Verfassungs Ent¬
wurfes beauftragt, worin an erster Stelle die Rechte
und Freiheiten des Bürgers , dann die neue Regierungs¬
form und hierauf die Person des Monarchen (oder nur
die Bestimmungen über die Befugnisse des Königs ?) fest-
gestellt werden sollen.

— In Barcelona ist der 28 . Februar als der Na¬
menstag Baldomero (Bartholomäus) Espartero 's feier¬
lich begangen worden ; in öffentlichem Aufzuge wurden
Fahnen mit der Inschrift herumgetragen : „ Espartero,
Haupt des Staates" . Am Abend wurden in einem
Theater Reden gehalten und eine Adresse an die Cortes
beschlossen , daß der greise Feldherr an die Spitze des
Staates gestellt werde , möge die Form monarchisch oder
republikanisch sein.

Neapel , 3 . März. Das Urtheil des Appellhofes von
Neapel in Sachen des Priesters Treglia ist so ausge¬
fallen, wie eS nach dem glänzenden Plaidoyer des Advokaten
Catucci und des Cav Sannina zu erwarten war : das Ur¬
theil des Gerichts von Salerno wurde verworfen , und daS
Recht eines katholischen Priesters anerkannt , eine Ehe
rechtskräftig zu schließen. Der Fall ist folgender:
Der Priester Treglia hatte sich an den Official des Civil-
stanves in Salerno gewendet , damit derselbe daS feierliche
Eheversprechen zwischen Treglia und einem Fräulein aus Sa¬
lerno entgegennehme . Der Official' weigerte sich , weil der
Vater des Bräutigams sich der Heirath wegen des priesterli-
chen Standes seines Sohnes widersetzte . Treglia wandte sich
an das Civilgericht von Salerno , mit dem Verlangen , daß
dieses den Widerspruch seines Vaters für ungesetzlich erkläre
und den Official anweise , seinen Heirathskontrakt auszuneh¬
men . Das Gericht von Salerno war aber der Anficht , daß
ein katholischer Priester sich nicht verheirathen dürfe , und ver¬
warf das Ansuchen Treglias . In Folge dessen die Appella¬
tion und die oben erwähnte Entscheidung zu Gunsten Treg¬
lias . Das Publikum bezeugte während der Verhandlung leb¬
hafte Sympathien für die Berechtigung katholischer Priester
zur Verehelichung ._

Rechte überhaupt und den Rechtsanwälten besonders auch in
dem § . 34 des Gesetzes vom 20 . Juni 1867 gemacht wor¬
den sind.

Der dort den Anwälten urkundlich zugesicherte Fortbe¬
stand des bisherigen Bereichs ihrer Praxis wird durch den
vorliegenden Gesetzesentwurf , welcher diese Praxis indirekt
aber sicher total localisirt, ganz illusorisch gemacht.

II . Wir dürfen ferner die Anträge stellen;
1 ) daß im Anschluß an die bisher bestandene 50jährige

Hebung und Eigenthümlichkeit der hiesigen Rechtsanschauung
§ . 2 pos . 2 statt „ Kosten des Termins " , „alle Kosten"

gesetzt;
2) daß wegen der in dieser Beziehung fortwährend be¬

standenen Jnterpretationsstreitigkeiten und verschiedenen
Hebung der Gerichte der Begriff des Ausdrucks in § . 2 pos.
2 und des Ausdrucks „ nothwendiger Wahrnehmung eines
Termins " in § . 2 pos . 3 eine nähere Feststellung enthalte.

3 ) daß die pos . 4 in § . 2 ganz gestrichen werde , da die
auf dem allgemeinen Principe des Schadenersatzes beruhende
Verpflichtung des Gegners zum Kostenerfatze hinsichtlich der
Anwaltskosten bei der Lage der Sache sonst von Zufälligkei¬
ten abhängig gemacht wird , welche die Gleichstellung der
Parteien vor dem Gesetze verhindern.

Wir können schließlich unser Erstaunen nicht verhehlen,
daß von den allerdings vielfach — — nicht wegen der bei
mns geringer gewordenen Anwalts - Gebühren , wohl aber —
wegen der enorm gestiegenen Gerichtskosten und deren Erhe-
Dungsart laut gewordenen Beschwerden des Publikums Ver¬
anlassung genommen worden ist , — nicht ein Gesetz wegen
Minderung der vom Staat bezogenen Gerichtskosten , sondern
wegen nochmaliger Herabsetzung der Anwalskosten einzubringen
und daß dadurch bewirkt wird , den durch die Gerichtskosten
hervorgerufenen allgemeinen Unwille » von dem Fiskus auf
Den Anwaltsstand zu wälzen.

Wir erlauben uns , diese nothgedrungene Petition ange¬
legentlichst der Betrachtung des hohen Hauses zu empfehlen
und zu bitten, derselben Folge zu geben.

Mainz , 5 . März. In heute Vormittag erfolgter
Urtheilsverkündigung von Seiten des Großherzoglichen
Obergerichts in Sachen der Staatsregierung eontra
Bamberger und Genossen wurden die Herren Dr . 8.
B a m b e r g e r , Jak. Dietrich , Goldschmidt,
Seeg er und unser Redakteur Schaefer wegen des
Wahlaufrufs „ an die Wähler des Kreises Mainz " voll¬
ständig freigesprochen ; dagegen gegen letzteren in einem
zweiten Preßdelikt und zwar wegen des Artikels in Nr.
62 des „ Mainzer Anzeigers " von 1868 , überschrieben:
„ Ich sei , erlaubt mir die Bitte , in Eurem Bunde der
Dritte," als Contravenient gegen den Artikel 5 des
Preßgesetzes auf eine Geldbuße von 150 Gulden ,

' /e
der Kosten, sowie auch auf Publikation des Urtheils
erkannt . (M . Z .)

Caffel, 5 . März . An die Stelle des Inspektors
Junghenn zu Hanau, welcher schließlich die Annahme
der Wahl als Dirigent und erster Lehrer der höheren
Bürgerschule ablehnte , ist von den städtischen Behörden
nunmehr der Gymnasiallehrer Dr . Buchenau zu
Marburg der Regierung zur Bestätigung in Vorschlag
gebracht worden . Bei der vom Stadtrath beantragten
Zustimmung zu dieser Wahl trat im Bürgerausschuß
ein Umstand zu Tage , der eine allgemeine Entrüstung
in der Bürgerschaft hervorgerufen hat und dermalen
vielseitig besprochen und kritisirt wird . Es stellte sich
nämlich heraus, daß erst vor Kurzem dem jetzt Gewähl¬
ten unberechtigter Weise Papiere aus den städtischen
Aktenzurückgegeben worden sind, in welchen er

bot es einen ganz anderen Anblick dar , wie an jenem
Abende. Die brillante Beleuchtung war erloschen , ein
einziges melancholisches Lichtflämmchen flackerte in dem
großen düsteren Raume , der noch vor einer Viertel-

Der Jüngling erschrack , und als er die weiße Gestalt
HarriettS erblickte, die wie ein Engel des Lichts erschien,
um den Gefallenen aus der Finsterniß des Verderbens
m leiten , schrie der arme junge Mann in so schrecklich

in seinem Blute , das die eigene Hand vergossen , die
noch krampfhaft das tödtliche Pistol umschloß.

Da lag der Sohn der heißen Gebete , der schönsten
Hoffnungen , der Wittwe Ein und Alles. Ihre licht-
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daher auch nur sGlkte ôtteje an.
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Politischer Tagesbericht.
Berlin , den 4. Mai 1868.

Die Rechtfertigung des MiquÄ'schen Amen¬
dements durch Berufung auf eine der Doctri-
nen vom Rechtsstaat nöthigte uns, einen Rück¬
blick aus die Geschichte der Rechtswissenschaftzu
thun . Der Inhalt des Amendements , das Klage¬
recht des Reichstags gegen die Beamten der

künden, in denen diese Verhältniffe anschaulich tischen Gemeinde steht. Abhaltung von deutschem Gottes-Reiti der ^ enangeführten, ber „Indes), Helge"
werden äierroa Erick der Aeltere bekennt 1501 dienst, Bertheilung von neuen Testamenten, Büchern rc.I ^ aNgeneN MltthettUNg zu Grunde zu ltegen.
datz Prälttten^ ^Ran^ n Städ§

"
mn ihn " ""! * % daß ganz im G-g-nth-ih

j-iner Schuld zu cntmthen eine Bede von „verde- Unadbängii, v° n diesem Schreibenwandtensich
half Dusent rmschen Gulden" auf sieben Jahr verschiedene hannoversche Legionaire aus Reims
bewilligt haben , „ das Wye sampt und befunden gleichzeitig direct an die Botschaft mit folgendem,
bilke bedanken und sü 'iderlingsgeneigt sin .

" Die wortgetreu copirten Bittgesuche:
Stände sollen zu dem Zweck „Schatscbriver "

„ Wir Unterzeichnete fühlen uns veranlagt, uns an
. . . . (Schatzschreiber) wählen . UM das Geld einzu- Se. Excellenz den königl. preußischen Botschafter zu

W 6? * Jiel e" ' Hannover t° brin . f » ÄdwÄm »-
"

»«»! ^ -»ERl - iia veriucht
^E«-n daher ist aller,aus dre Rechtsgeschrchte der deutschen Staaten gende und der m Horde (Hut) to nehmende und ungefähr vor einem Jahre wurden wir verführt , unsereMvermmmng versucyr Vven oayer ist auer-

einladen . Wir sagen einladen , denn die Ercur- to bewaren und de schulde nach Gelegenheitgeliebte Heimath zu verlassen, um uns dem preußischen II der Erfer, mrt welchem dre lrberalen Blät-
sion verspricht Erheiterung. der Schuldner to gevende.

" Erich der Militairdienste zu, entziehen. Wir habm die Heimath me Auflösung widerratbk » orMrsick.
Karl Salomo Zachariae , eine Autorität in jüngere , 1563 , braucht 18,000 Goldgulden,

* eM ens ^ ™%nmn »Uber baf aber , (Srcettmi,
,<yv+ ft - -- v. vt- , - -̂ «*v4.»*v*v Ot I xuuo , oraucyr iö,uuu tNvldgUlden , l U)ic haben keine Geldmittel , die Reise auszuführen.

Sachen des Constitutionalismus, an den wir t um aus seinen Schulden zu kommen und ver- l Wir rufen deshalb Se . Excellenz um Rath und Bei-
neulich schon erinnert haben , macht die Be- spricht den Städten u.

" ^ "" *' ' " ' v ' r . .

Syceitteng befiehlt. Excellenz, wir bitten stehend darum,
uns doch so bald wie möglich zu benachrichtigen, wie

^ Lahrgttz.
«tu. c>- . / “ '

. . _
'

t t nj „ r. ^ . ,lt Expedition der Zeitung , Zimmerstraße 96. , angenommen. Quartaliter nehmen alle Spediteure und alle ffZostämt^EesteluncWrSRrf1 Allgemeine Zeitung" erscheint täglich Abends , mrt Ausnahme der Sonn- und Festtage. Abonnements für Berlin werdenzu jedemTermrn A ~ ßett sowie für das übrige Deutschland mit Einschluß des ganzen Oesterreichischen Staates 2 Thlr . I nserate find an >.Lut ohne Bringerlohn monatlich17 Sgr . 6 Pf . , vierteljährlich 1 Thlr . 20 Sgr . ; mit Bringerlohn monatlich 20 Sgr . , vlertestahlrch 2 Thlr .^ r Wrrrmf(.rfllh, r * . W . “ ^ .
Preis pro fünfspaltige Petitzeile 2 Sgr . — Beiträge für die Redaction der ..Norddeutickn>n “ *“

Preis

den früher von uns entwickelten, auf
>r neuerdings erfolgten Umstimmung im
äitte basirenden Gründen für das Ministe-
^ ziemlich günstige Chancen vorliegen,
s iner Neuwahl eine Majorität zu erhalten.
Regierung wird daher diese Maßregel sicher
Mo behalten , wenn sie zunächst auch noch

i
'
me Auflösung Widerrathen , erklärlich.'
Den neuerlich von der preußischen Regie-

i>;vorgenommenen Reduktionen des Friedens-
|| ifc$ der Armee legt die englische Presse eine
T4 Wichtigkeit bei . Die „Times" nimmt ge-

Mt Veranlassung daraus , anderen Cabineten
pd thatsächlichen Beweis der friedlichen An-
mngen der preußischen Regierung zur Nach-

WV* v̂ ^wuvtig U»U OVWty «HV -VVl
_ _ . .. « « u . a . , sie „bei der Religion ! stand

^
<ut int bfefec «« «W swir uns

merkung , die Regierungen seien unvorsichtig ge- Evangelischer Lehre der Augspurgischen oon- 1 Sünden - Wenn jr j % mi e
wesen, die in die Sprache der modernen Der- fe88km Verwandten zu belassen" uni
faffungen das Wort „ Steuerbewilligung" aus dulden , daß auf den Dörfern Bie
den feudalen Zuständen übernommen hätten, werde . Herzog Julius, 1586, erhält eine Be
Die Volksvertretungenhätten nichts zu „be- wiüigung, um die verpfändeten Kai
willigen , sondern nur zu befinden , ob eine Aus- einzulösen und muß sich gef
gäbe für den Staat nöthig und wie sie zu dem Schatz - Kasten drei
decken sei . „Die Staats Ausgaben nöthigenfalls und deren Seine Fürstliche . . . . . .. . v . . — « __ - . ■. „ s. w

■
durch Steuern zu decken, sei Bürgerpflicht .

" Ausschuß oder die Schatzräthe den andern und armen, schmahlrch ms ^ nd KürztenHannoveraner augenblicklich m der ruhrgen un g
Er erklärt sich daher auch entschieden gegen jeden der Land-Rentmeister den dritten haben .

" Aber ™ ^^ vr«i
'
üifcke

^
Rot^ aft

^
aerichteten Schreiben ^e fcett ”eli ^

Versuch, b-iG ° l-g-uh-itd -rUt °u-rgÄ - e
'
t« °s auch diese Einrichtung bewährte sich nicht, und »m,w*e m w benrn rnn Mti

v°n der Regierung einhandeln zu w°«-u und als 1S94 die Schulden des Herzogs aus „Ew, Er--ll« erlaub , ich mir »nt-rtb-luigft nach. » >E S -"e schon -men Anlaß z
verwüst für den constüutwnellen Staat schlecht- 216,000 Thlr . angewachsen waren, machten dre <.«*—s - . - ^ - c '
wea ein Verbältnib in Sdm Äi,II**Sk- n * " *■ ' . .

herrsche noch sehr allgemein in . .« Ansicht selbst bezahlen und Sr , Fürstin Gnaden M
ügemein in Deutschland , be- eingelöften Siegell und Brieffe, auch Quittantz"

reise
'
der Hannoveraner nach Afrika in fester Ausficht

ruhe aber aus einer Verwechselung der consti- seiner Zeit übergeben würden. steht. Was dies für ein ^ häfinck für uns geblendete
tutionellen Monarchie mit der landständischen Unter solchen Verhältnissen war es natür- m

^
erör^em

^ J » bin^ hê d?r Anfichh
Verfassung . lich , daß die Stände den fürstlichen Beamten ^ock rur reckten 3eft um Kw . Krcell-nr

wurde.

_ _ uv^ uv »! huuj I» uui/uui -Ciuiytis
lungen kund geworden find . In der frohen Hoffnung,
daß Ew . Excellenz unsere Bitte aufnehmen und er¬
hören werde, harrt unterthänigst im Namen meiner
Mitkommenden Bh . Brands , Artillerist (Abth . VII .)

'

, „—7 wnitt mm vlv icroen ^icann vier , me imon tangfi zu-
enstünde , um die gefeilscht fugniß dazu zuweilen ausdrücklich ausbedangen , rückgekehrh wenn uns nicht gänzlich alle Mettel dazu
Adel erschien bald Mann Ein U-b-rr-st solcher Verhältniffe findet sich in SiÄttaÄÄ

für Mann , bald durch Vertreter ritter- der landstandtschen Verfassung für das ehemaligedamit wir bis Paris kommen können und dann über
schaftlicher Corporationen; die Städte waren Kurfürstenthum Heffen von 1831 , welche be- das Nähere dort Auskunft erhalten . Ick möchte noch
durch ihre Bürgermeister vertreten ; dazu kamen stimmt , daß ein jeder Staatsdiener hinsichtlich ^ Eken^ daß

.
glnche Klagen âuch in anderen Abther

Aevte und andere Prälaten . Wenn die „ lieben seiner Amtsverrichtungen „auch von Landständen
Getreuen" etwas bewilligten , so hatten sie selbst oder deren Ausschüsse bei der zuständigen Ge¬
ben Beutel zu ziehen ; und wenn sie auch die richtsbehörde angeklagt werden kann . Die
Kunst, die Last aus ihre Hintersassen abzuwäl - Sache muß alsdann auf dem gesetzlichen Wege
zen, mit großem Erfolge cultivirten , so fühlten schleunig untersucht und den Landständen oder
sie , direct oder indirect , an ihrem eigenen Ver- deren Ausschüsse von dem Ergebniß der Anklage
mögen oder an dem Vermögen der Corporatio- Nachricht ertheilt werden .

" Uebrigens hat die
nen , denen sie angehörten , die Folgen einer Bestimmung , da in Heffen damals kein Anklage-
Bewilligung . „Liebe Getreue " würden sich wun - proceß existirte, nur die Bedeutung, daß die
dern, wenn sie sähen, daß heute ein Volksver- Landstände bei dem Gericht denunciren können,
tretet, der ein meublirtes Quartier gemiethet hat während der Reichstag , nach Herrn Miguels
und keine Einkommensteuer bezahlt, von „be - Verlangen , als Partei austreten würde,
willigen" spricht . Daß dieser Paragraph der landständischen

Und zu welchen Zwecken wurde damals be- Verfassung Hessens dem Miquelschen Amende-
willigt? Hofhaltung,' Centralverwaltung , oberste ment zum Grunde liegt, und daß man vorerst
Justiz, diplomatische Vertretung und , soweit das bei der Schuldenverwaltung die Spitze des Keils ,
Lehnswesenund der persönliche Kriegsdienst dazu einzutreiben versucht, ist wohl nicht zu bezweifeln , i
nicht ausreichten, die Militairkoften hatte Sere- Gewisse Herren sind nicht glücklich in der Wahl
nissimus aus den Kammergütern und Regalien ihrer geistigen Leiter . Einmal ließen sie sich
zu bestreiten . Abgesehen von den durch Krieg von einem Stadtkämmerer den Plan zu ihrem
veranlaßten außerordentlichen Ausgaben , sind finanziellen Feldzuge angeben und überfahen
wohl die meisten Bewilligungen von Hülsen , dabei^ daß ein Staat mit einemBudget von

— charakterifiii che Ausdruck tautet. SölxUtotietv ÜLbbition toon XOO

Die Redner der national-liberalen Partei,
welche den„ Rechtsstaat " proclamiren, scheinen
vergessen zu haben, daß in dieser Stadt Berlin
einmal ein gewisser Hegel Tausende Schüler um
sich versammelte und die Rechtsphilosophie lehrte.

Wie es seine Methode mit sich brachte,
theilte er auch diese Disciplin in drei Sphären,
die erste , unterste war die des „stricten
Rechts '̂

. In dieser wird Herr Miguel seinen
Rechtsstaat, in der zweiten Sphäre den Constict
des stricten Rechts mit der „Moralität" , und in
der dritten die Versöhnung dieses Conflictes durch
die Sphäre „der Sittlichkeit" , d . h . durch den
Staat finden.

Anderen Herren dieser Partei empfehlen
wir das Studium des taactatu3 politicus von
Svinoza . „ Die Menfchen find von Natur Fernve

UTract pol . cap , . 2 G 14 = saut hommeS e

crtüttTt aekrrebeü "\trm

fischen Intervention erblicken wollte , zu
Me werden läßt . Der „Moniteur" erklärt sich
Msücklich mit der dieserhalb von der japanischen
M ^rung gegebenen Genugthuung zufrieden
Lj#t . Die neulich mitgetheilte Sendung einer
Mnlichen französischen Kriegsmacht nach den
irischen Gewässern dürste also keine weiteren
Men haben , als die japanische Regierung
Mrücklich zu erinnern, etwaigen neuen An-
!g(en gegen dortige französische Unterthanen
^ tzeitig vorzubeugen , eventuell denselben eine
Mge Ahndung aus dem Fuße folgen zu
MN. -
1 Auch von dem Conflicte , in welchen die
rrzösische Regierung augenblicklich mit der
Gierung von Tunis gerathen ist , da dieselbe
ieZahlung der Coupons ihrer zum großen
Me in Frankreich untergebrachten Anleihe
jyestellt hat , steht zu erwarten, daß derselbe
Mich werde beigelegt werden . Wenigstens
\\ W Taktik der dortigen Regierung , welche
4 auf Grund ihrer Verpflichtungen gegen eng-
che Staatsgläubiger außer Stande erklärt hat,
je französischer Seits gemachten Vorschläge zur

Mification der tunesischen Staatsschulden zu
cicceptiren, also daraus ausgeht, England und
Frankreich mit einander zu verhetzen, nicht eben viel
Ausstcht auf Erfolg . Die englische Regiemng
dürste sich durch diese auf der Hand liegende
PLchcht der tunesischen Regierung kaum sehr er¬
bau füblen, und ihre Unterstützung der tune-
stschn Regierung , falls Frankreich zur Geltend-
mahung der Forderungen seiner Unterthanen
ernlliche Schritte thun sollte , kaum weiter aus-
debten, als auf den freundschaftlichen Hinweis,
jgl man, wenn man Schulden nach verschiedenen
^? 'ten hin zu bezahlen habe , das Eine thun,

r das Anderenicht lassen müsse.
ä -sr n * Spannung fah man in der franzöfi-

» IjS ? ** Hauptstadt bem aiuöfaW ber auf geffccrn

Zeitung " giebt für diese Annahme einen sehr
charakteristischen Beleg.

Nach Mittheilung derselben hatten Ende
März die oberhalb Humaita liegenden Panzer¬
schiffe weder Kohlen noch Munitionen an Bord
und waren also gänzlich nutzlos . Privat-Unter-
nehmer rüsteten damals von Buenos-Ayres einen
Dampfer aus, der Humaita passiren und den
brasilianischen Panzerschiffen Kohlen zuführen
sollte. Das Geschäft war allerdings sehr lucrativ,
denn für jede Tonne Kohlen , welche dorten ab¬
geliefert wird , zahlte Brasilien nahezu dreihundert
preußische ThalerN

Aus Montevideo theilte man demselben
Blatte einen Zug mit, der beweist , wie unsere
deutschen Landsleute auch dort den Schirmherrn
des Norddeutschen Bundes verehren . Vor kurzer
Zeit hat sich dort ein deutscher Hülfsverein ge¬
bildet , welcher es sich , außer der durch seinen
Namen angedeuteten Wohlthätigkeitsmission , zur

zu gründen. Die erste Liebesgabe zu . diesem
schönen Unternehmen ward dem Verein von
Herrn v . Gülich , dem diplomatischen Vertreter
Preußens in Buenos-Ayres , am Namenstage
des hohen Schirmherrn des norddeutschen Bun¬
des zugestellt.

kundgegebenen Wunsch , die spcr. » „aievunanicht
unterlassen werde , den abgeschl̂ Ner^raa auch,
auf die Colonieen auszudehner ^ c ^ Bundss-
gesandter in Madrid ist demgemäß^ ,worden.
( Beifall. )

twtl
Hiermit ist die Discussion gesch^
Für den Vertrag sowohl wie st Antrag

des Abg . Meier (Bremen) erheben {icw der fol¬
genden Abstimmung sämmtliche Parlamtz.Mitglü-
der , mit Ausnahme des Abg . Liebkneä

Es folgt der zweite Gegenstand \ Tages-
Ordrung, Vorberathung über den Enttixs eines
Gesetzes wegen Abänderung einzelner Besttanungen
der Zollordrung und der Zollstrafgesetzgebchg. Zur
General-Debatte nimmt zunächst der Abg .Müller
(Stettin) das Wort. Derselbe ist auf der J »ur-
nalifien - Tribüne , ungeachtet ihrer verbessert« Ein¬
richtung , im Zusammenhänge nicht verständlsch. Er
scheint zum Theil die Vorzüge des Gesetz - Ent¬
wurfes anzuerkennen , hält jedoch eine gänz¬
liche Reform der Zollgesetzgebung für noth-
wendig und beantragt schließlich die folgende

nigenden Bearbeitung des Zollgesetzes vorzugsweise
folgende Gesichtspunkte ins Auge zu fassen : mög¬
lichste Erleichterung der Zollabfertigung in Bezug
auf Zeit, Ort und Competenz der Zollbehörden,
möglichste Erweiterung des Ansageverfahrens und
des Niederlageverkehrs , Zulassung jeder Veränderung
in der Disposition über die vom Auslande ein¬
gehenden Maaren , deren unmittelbare Verpackung,
Bertheilung auf dem Transport unter amtlicher
Aufsicht , möglichste Beschränkung der Controle in
den Grenzbezirken und im Binnenlande.

(Bei Schluß unseres Blattes dauert die Sitzung
noch fort .)

Zoll - Parlament.
6. Sitzung.

Montag , 4 . Mai , Vormittags 11 Uhr.
Präsident : vr . Simson.
Am Tische der Bundescommissare: Prä¬

sident vr . Delbrück , General - Steuer - Director v
Pommer - Esche, Geh. Legationßrath v . Philipsborn,
Vice -Admiral Jachmann , Geh. Ober-Finanzrath Hen
ning, Minister v . Gerstenberg.Zech, Staatsrath von
Weber , Ober -Finanzrath Riecke, Geh . Ober -Steuer
Rath Ewald , Minister Frhr. v . Linden , Geh . Rath
vr . Weinlig , Geh . Finanzrath v . Tbümmel , Geh
Legationsrath Hofmann. Ministerialrath vr . Dippe,
Frhr. v . Spitzemberg, Geh . Rath vr . v . Liebe, Md
nister v . Watzdorf, Senator Gildemeister, Senator
vr . Kirchenpaur.

Der Präsident eröffnet um 11 Uhr 15 Minuten
mit den üblichen geschäftlichen Mittheilungen die
Sitzung . DaS Parlament tritt sodann sofort in die
Tagesordnung ein , deren erster Gegenstand Schluß
tzerathung über den Handels- und Schifffahrtsvertrag
zwischen dem Norddeutschen Bunde und dem Zoll¬
verein einerseits und Spanien andererseits nebst Zu-
satz -Artikel. Die beiden Referenten , die Abgg. von
Meixner und Linau, befürworten in Kürze den
von ihnen gestellten Antrag auf Genehmigung deö
Vertrages nebst dem Zusatz -Artikel.

Der Abg. Meier (Bremen) hat folgendenAn¬
trag gestellt : Das Zollparlameut wolle be)chließen:
den Vorsitzenden des Zollbundesrathes aufzufordern,
womöglich einen Additional-Vertrag zwischen dem
Norddeutschen Bunde und dem Zollverein einerseits
und Spanien andererseits herbeizuführen, in welchen
die Vortheile und Begünstigungen , welche deutsche
Schiffe und Waaren im Mutterlande genießen , auch
in den spanischen Colonien zugestanden werden.

"
Es erhält zur Begründung dieses Antrages das
Wort der Antragsteller

Abg . Meier (Bremen ). Ich habe den Antrag
gestellt nicht , weil ich glaubte der in demselben an-
gereate Punkt sei nictzt beachtet worden ober „ I
erre ichen getoefen

VDet . 9«

Parlamentarisches.
Zollparlameut.

Am Sonnabend Nachmittag nach Beendigung der
Plenarsitzung fand einefreie Besprechung von Abgeordne¬
ten allerFractionen statt . Man einigte sich, als freie Frak¬
tion zusammen zu treten , um in derselben Berathungen
und Vorbereitungen von Zoll- und Handeisfragen im
Sinne des Freihandels -Systems vorzunehmen und sür
das Plenum etwaige Anträge vorzubereiten . Zum Vor¬
sitzenden ?,wurde der Abg. v . Forckenbeck , zu deffen Stell¬
vertretern die Abgg . v . Sänger -Grabowo und v . Hennig
gewählt . Dieser Vereinigung haben sich Mitglieder
aller Fractionen und aller Bundesländer angeschloffen.
Es wurden ferner die Abgg . Graf Kleist, vr . Leistner,
vr . Erhardt und vr . Weigel zu Schriftführern , sowie
für die einzelnen Positionen des Zolltarifs , als : Eisen,
Zucker . Taback, Lumpen , Reis u . s . w . , besondere Refe¬
renten ernannt.

— Am Donnerstag wird die Debatte über den An¬
trag des Abg . Metz und Genoffen aus Erlaß einer
Adresse an Se . Mas . den König im Plenum zur Be-
rathung gelangen . Der Antrag deS Referenten Abg.
v . Bennigsen geht darauf hin : die Adreffe anzu¬
nehmen , der Antrag des Correferenten Äb r̂. von
Thüngen , die Adreffe abzulehnen . In Betreff
des Schicksals, welches der betreffende Antrag haben
dürfte , heißt es , daß die Fraction der Conservativen
sich wohl gegen die Adreffe ausgesprochen, jedoch nicht
die Abstimmung zur Fractionssache erhoben habe . Die
Freiconiervativen haben stch nach der „Köln . Ztg .

" zu¬
meist für die Adreffe ausgesprochen , die süddeutsche
Fraction hat demselben Blatte zufolge beschloffen , bei
Annahme der Adreffe dieselbe als eine Competenz-
Ueberschreitung des Zollparlaments zu erklären und an
der Adreß -Debatte nicht Theil zu nehmen.

(Berichtigung . ) In unserem Bericht über die
ZollparlamentS -Sitzung vom 30. v . M . heißt cs in der
Rede des Abgeordneten Graf Bethusy -Huc Zeile 7 von
oben : „Je mehr wir uns der nationalen Einigung
Deutschlands in letzter Zeit genätjevt haben, um so mehr^ -« ^ ritt des Borredners ( Abgeordneter

/



TSTiu». - ^ bet einzelne <g?tanb stcy
^ ^ ''^kcdtfe , Privilegien, Macht-

brt & ^ '̂ f 'ZZanfelte, z . B . Gerichtsbarkeit,
^ recht^ üÄnzoll , Selbstverwaltung , unge-
FAeÄZgionsübun/und was sonst . Was man
sich ausbedang , kam der Corporation zu Gute,
welche das Geld hergegeben hatte . Was die
Nationalliberalen , damals Fortschrittler genannt,
im Landtage der Regierung abpreffen wollten,
sollte angeblich „ dem Volke " zu Gute kommen.
Heute läßt man diese Fiction fallen und gesteht,
die Macht des Reichstages erweitern zu wollen.
In der That handelt es sich auch darum nicht,
sondern um die Macht der Gesellschaft von
Herren , die , bei einem bestimmten Restau¬
rant soupirend , sich mit Anfertigung von Amen¬
dements beschäftigen und für eines , wel¬
ches gegen den Norddeutschen Bund gerich¬
tet ist , auf eine Majorität von einigen
Stimmen zählen können . Bei dem Fractions-
wesen giebt es Beschlüsse des Reichstages vir¬
tuell gar nicht . Die Fraktion beschließt für
sich und giebt sich das Wort , bei dem Beschlüsse
zu bleiben , bombenfest gegen alle Gründe und
Thalsachen , die im Reichstage vorgebracht wer¬
den könnten — Charakterstärke oder Gesinnungs¬
tüchtigkeit nennt man das . Die Reichstags¬
fitzungen könnten füglich gespart und dadurch
ersetzt werden , daß das Bureau sich die Be¬
schlüsse der Fraktionen kommen läßt , die Addi¬
tiv ns - und Subtractionsexempel macht und das
Resultat verkündet . In England , auf das man
sich so gern beruft , halten nur die Irländer
Fractionsfitzung und werden in einem Jahre
nicht so viel Amendements gemacht , wie hier
zuweilen in einer Sitzung.

In den feudalen Zuständen war es ganz
natürlich , daß man sich eine Controle über die
Verwendung der bewilligten Summen sicherte;
denn es war vorgekommen , daß man dieselben
Schulden des Landesherrn zweimal zu bezahlen
hatte. Spittler giebt im Anhänge zu seiner
GeschichteHannovers eine Reihe amüsanterUr

unter Anführung von Kleinstaat-
lern , in dem feudalen Rechtsstaat fortzuschreiten.

Die „Kölnische Zeitung " veröffentlicht einige
Briefe , welche sehr geeignet sind , das traurige Loos
der sogenannten hanuoverscheu Flüchtlinge in
ein Helles Licht zu stellen.

Wir tdeilen von diesem Schreiben zuerst mit
das des Herrn Liding de Soubiron , Affocis der
Firma Heidsieck u . Co . , welches an den Grafen
Goltz in Paris gerichtet ist und folgendermaßen
lautet:

„ Ew . Excellenz werden sicherlich in Kenntniß ge¬
setzt worden sein , daß sich hier in Reims , sowie in der
Umgegend eine große Anzahl preußischer Unterthanen
aus der Provinz Hannover aufbält , welche die famose
hannoversche Legion bilden . — Das Loos dieser Leute
ist beklagenswerth . Größtentheils den niederen und
mithin unwiffenden Ständen angehörend , ist es ihren
früheren Vorgesetzten leicht gewesen, sie durch falsche
Versprechungen oder Drohungen von ihren Psiichten
abzulenken. Einige dieser Leute haben sich an mich als
geborener Deutscher ( Bremen ) gewandt , um etwas Zu¬
lässiges über das Schicksal, das sie bei ihrer Rückkehr
treffen würde , zu erfahren . Das Vertrauen zu ihren
Offizieren ist sehr erschüttert, namentlich seit dem letzten
Hiersein des Lieutenants v . Harling , welcher am vori¬
gen Montag den Sold ausbezahlt hat , scheint ihr
Muth sehr gesunken. Viele kamen zu mir und
baten mich in naiver Weise : „ Ach , schreiben Sie
dock an den König von Preußen , damit wir straffrei
zuruckkehren können.

" Ich habe jede Gelegenheit be¬
nutzt , den Leuten ihr treuloses Betragen gegen König
und Vaterland vorzuhalten , ihnen aber zugleich Muth
und Hoffnung auf Sr . Majestät Milde einzustößen ge¬
sucht . — Ich richte nun an Ew . Excellenz die ergebene
Anfrage , ob der freien Rückkehr in ihre Heimath der
Mannschaften der hannoverschen Legion nichts im Wege
steht, und falls dieselben einer Strafe nicht entgehen
können, welches Maß dieselbe nicht übersteigen würde.
Sollten , wie ick hoffe , Excellenz mir eine günstige Zu¬
sage ertheilen können, so wird ohne Zweifel ein allge¬
meiner Aufbruch Seitens derer, denen es nicht am
nöthigsten Reisegeld gebricht, stattstnden . Ein heutiger
Artikel des diesigen Localblattes , wonach die hannoversche
Legion binnen Kurzem nach Afrika dirigirt und in die
französische Fremdenlegion eingereiht werden solle , hat
namentlich einige Bestürzung erregt . Indem ich Ew.
Excellenz diese Sache vortrage , glaube ich einem Werke
der Humanität zu dienen. Die Leute verkommen hier,
und jedes religiöse und sittliche Gefühl verschwindet in
ihnen . Was in den Kräften unserer kleinen proteftan-

Ueber das Verhalten der englischen Re¬
gierung in Folge der am Freitag erfolgten An¬
nahme der ersten Gladstone '

fchen Resolution,
welche die Abschaffung der irischen Staats¬
kirche fordert , erwartet man in der heutigen
Sitzung des Unterhauses bestimmte Erklärungen
des Hrn . Disraeli . Es würde also ebenso ge¬
wagt als müsfig sein sich vorher in ausführ¬
lichen Conjecturen darüber zu ergehen . Die
„Jnd . beige " will zwar wissen , daß die Erklä¬
rung der Regierung dahin lauten werde , sie
beabsichtige das Parlament nicht auszulösen,
sondern jenes Votum dem neuen Reform - Par¬
lamente unterzubreiten . Wenn die Opposition
in Folge dessen ein Mißtrauensvotum Vor¬
schlägen sollte und daffelbe mit einer ge¬
ringen Majorität Annahme finden dürste , wo¬
zu allerdings Aussicht vorhanden sei , so
würde die Auslösung des Hauses unmittelbar
folgen . Ohne aus derartige Combinationen
weiter einzugehen , begnügen wir uns zu consta-
tiren , daß die liberale Presse sichtlich eine Aus¬
lösung des Hauses vermieden wünscht , während
die Toryblätter mit jener selben Lebhaftigkeit
daraus dringen , mit welcher Lord Derby kürz¬
lich im Oberhause dem Ministerium diese Maß¬
regel empfahl , indem er es dem Ministerium gradezu
als Pflichtvergeffenheit auslegte , wenn dasselbe
dem gegenwärtigen Andringen der liberalen
Partei weichen wollte . Die liberalen Blätter
suchen auf der andern Seite Gründe der ver¬
schiedensten Art zusammen , um eine sofortige Auf¬
lösung des Hauses zu widerrathen , namentlich
weisen sie auf die Nothwendigkeit hin , die
rückständigen Budgetgeschäfte baldigst zu .

erle¬
digen . Die „ Times " sucht Herrn Disraeli von
einer Auflösung durch das Schreckgespenst einer
aus den Neuwahlen zu erwartenden noch viel
stärkeren Opposition , welche sofort ein Miß¬
trauensvotum gegen ihn beschließen werde , ab --

zuhalten . Eben diese Tattik der Abschreckung

Feuilleton der Nord- . AUgem . Zeitung.
Berlin , den 4 . Mai 1868.

Rupert Go - wi «.
Von M . G . Braddon.

Aus dem Englischen von August Kretzschmar.
47. Capitel.

Ein Auferstandener.
(Fortsetzung .)

„Wo ich dieses Papier gefunden habe , wollen
Sie wissen?" entgegnete der Buchhalter mit uner¬
schütterlicher Kaltblütigkeit . „Ich war schon darauf
gefaßt , Sie diese Frage thun zu hören . Ich will
Ihnen sagen , wie ich zu diesem Papier gekommen
bin . An dem Abend , wo Harley Westford zu Ihnen
nach Wilmingon Hall kam, um das Geld , über wel-
cheS diese Quittung ausgestellt worden , zurückzuver-
langen , trug er einen leichten Ueberrock. Ach , Sie
besinnen sich darauf , wie ich sehe ! Der Abend war
warm , und als der Capitain in das Speisezimmer
trat , wo Sie und ich beim Dessert saßen , trug er
diesen Ueberzieher auf dem Arm . Als er das Speise-
zimmer verließ , warf er ihn über einen Stuhl . Hier
fand ich ihn , nachdem ich den Zug verfehlt hatte
und wieder rach Wilmingdon Hall zurückgekehrt
war . Ich bin von Natur etwas neugierig und ich
batte zu meiner Neugier an diesem Abend besondere
Gründe . Deshalb war ich so frei , die Taschen in
dem Ueberrock des CapitainS zu untersuchen . Ich
ward für diese meine Mühe sehr gut belohnt , denn
in der Brusttasche fand ich dies Papier . Sie erken-
nen es recht wohl , wie ich sehe , Mr . Godwin , es
ist die Quittung , welche auch Sie an demselben
Abend in derselben Tasche suchten , freilich ein
wenig zu spät . Sie verrichteten Ihr Werk
nur zur Hälfte , als Sie Capitain Westford
den Dolchstich in den Rücken versetzten und ihn
die Kellertreppe hinunterschleuderten , um ihn hier
unbegraben und vergeffen liegen und verfaulen zu
laffen .

"

„Gerechter Gott !" rief Clara mit einem lauten

Aufschrei des Schmerzes . „ Dann ist also mein Gatte
ermordet worden — von ihm , und Sie , Danielson,
haben das Geheimnih seiner Ermordung gekannt?
Sie haben eS gekannt , ohne den teuflischen Mörder
der verdienten Strafe zu überliefern?

„Still , still, Mrs . Westford !" rief der Buch-
Halter in fast gebieterischem Ton . „Kein Wort ! Ich
sagte Ihnen , daß Ihnen heute die größte , die freu¬
digste Ueberraschung bevorstünde , die Ihnen jemals
in Ihrem Leben beschieden gewesen. Warten Sie
und vertrauen Sie mir .

"
Mrs . Westford hatte sich in ihrem plötzlichen

Schrecken vom Stuhl erhoben ; die Art und Weise
des alten Buchhalters aber übte eine solche Macht
auf sie , daß sie , wenn auch gegen ihren eigenen
Willen , wieder auf den Stuhl niedersank und bleich
und atbemlos mehr zu hören erwartete.

„Mr . Godwin, " hob Danielson wieder an . „DaS
Beste , was Sie thun können , ist , daß Sie dieses
Geld ruhig und sofort bezahlen . Es kann Ihnen
doch unmöglich daran liegen , öffentliche Nachforschun-
gen angestellt zu sehen, wie ich in den Besitz des
Dokumentes gelangt bin .

"

„Es ist eine Fälschung !" keuchte der Banquier.
„Wirklich ? Das ist , wenn Sie Mrs . West-

ford 's Anspruch streitig machen , eine Frage , die
durch einen Gerichtshof entschieden werden muß.
Und wenn dieser Fall einmal bei einem Gerichtshof
anhängig gemacht worden ist , so können Sie sich
darauf verlaffen , daß er bis auf das Genaueste er¬
örtert wird . Das Geheimnih jener Sommernacht
in Wilmindon Hall wird dem Publicum offenbar
werden und dann —"

Jakob Danielson sprach diese Worte sehr langsam.
„ Ich will das Geld bezahlen, " rief Rupert

Godwin , „aber Sie müffen mir Zeit laffen .
"

„Nicht einen Tag ! Nicht eine Stunde ! Ich
kenne den Stand Ihrer Angelegenheiten . Dieses
Geld muß bezahlt werden , ehe diese Damen dieses
Haus verlaffen . Wenn Sie nicht so viel baar haben,
so haben Sie doch Papiere , welche umgesetzt werden
können . Auch ist dies noch nicht Alles , Mr . God-
win . Sie müffen ein Papier unterzeichnen , in wel¬
chem Sie bekennen , daß datz Komment , krast dessen

Sie sich in den Besitz des der Familie des CapitainS
gehörigen Hauses gesetzt —"

„Nein , daS thue ich nicht, " antwortete der Ban^
guter trotzig , sprang dann , in plötzliche Wuth aus¬
brechend , auf und packte den alten Buchhalter bei
der Kehle.

„Schurke ! Heuchler Hund verworfener !" rief
er. „Du hast mein Geld angenommen , Du hast
vorgegeben , mir zu dienen , und nun kehrst Du Dich
gegen mich und verräthst mich — Du , mein Sklave,
die Creatur , die ich bezahlt , wie ick das gemeinste
Scheuerweib in meinem Hause bezahle . Aber ich —"

Er ließ los , denn die Thür öffnete sich und
einer der Comptoiristen sah mit neugierigem , verstör-
tem Gesicht herein . Er hatte daS auffällige Geräusch
in dem Cabinet gehört.

Da aber in dem Augenblick , als der neugierige
Comptoirist hereinschaute , Rupert Godwin erschöpft
in seinen Stuhl zurücksank, und Jacob Danielfon in
seiner gewohnten ehrerbietigen Haltung neben ihm
stand , so murmelte der Comptoirist eine Entschul¬
digung und zog sich, die Thür wieder schließend,
zurück.

„Sie sehen, Mr . Godwin , daß Gewaltthätigkeiteu
bier nicht so sicher vor Entdeckung sind , wie in den
Kellern des nördlichen Flügels . Das Haus eines Man¬
nes ist sein Schloß , aber es existirt doch ein kleiner Unter¬
schied zwischeneiner gespenstischenAbtei in Hertfordshire
und einem Comptoir mitten in Lombardstreet "

, sagte
Jacob mit ruhigem Nachdruck. „Ich sage Ihnen
nochmals , Sie werden am besten thun , Ihren Cas-
sirer zu rufen und ihm zu befehlen , Papiere im Be-
trage von zwanzigtausend Pfund zu realisiren . Wie
steht es mit den kanadischen Prioritäten , die Sie
kürzlich kauften ? Sie sehen, daß ich Sie , selbst wenn
Sie es am allerwenigsten glaubten , scharf im Auge
gehabt habe . Diese Papiere sind sehr gut , sicher wie
eine Banknote und leicht zu realisiren , ohne daß Ge¬
räusch oder Aufsehen damit verbunden wäre . Diese
Papiere können Sie auf offenem Markte verkaufen.
Von den gefälschten Dokumenten wollen wir später
sprechen.

"
Niemals war ohnmächtige Wuth in einem

menschlichen Gesicht deutlicher sichtbar , als in dem
des BanquierS , während er sich von dem Buchhalter

re
geordneten entgegen . In dem zweiten der
Scannten Departements ist , wie der Tel .egraph
I)ete meldet , ein Hr . Corneille mit großer
Nfforität gewählt worden , welcher Voraussicht-
lic auch die regierungsfreundliche Gesinnung
seies Vorgängers haben dürste.

Die holländische Opposition setzt nicht
nitder , als die englische , alle Hebel in Bewe-
gzg , um das Ministerium zum Rücktritt zu
toegen . Die der Oppositionspartei ungehörigen
Cnatsmitglieder haben bei demselben eine
Areffe an den König eingebracht , welche den¬
ken um Aenderung des Cabinets bitten soll.
%x Senat , welcher am Dienstag den Antrag
bathen wird , wird denselben hoffentlich als
eien unconstitutionellen Eingriff in die freie
Aschlußfaffung der Krone zurückweisen.

Während die rumänische Regierung so
ein (vergl . unten ) eine ausführliche officielle
bichtigende Darlegung der Angelegenheit , der
Zden - Verfolgung erlassen hat , will die Wiener
„»reffe " schon nieder von einer andern „Juden-
Arfolgung " wissen , welche am Sonnabend in
Aeu stattgefunden hätte . Mehrere Juden
slen dabei erschlagen worden sein . Von Galacz
s> Militair dahin abgegangen . Die andere,
ügeheuerliche Mittheilung , welche der „ Preffe"
xichzeitig von ihrem Galaczer Correspondenten
g
'andt wird , wonach 40,000 Mann ( ! !) russi-

ser Cavallerie am Pruth erwartet würden und
tr Galacz demnächst eine Vereinigung der
tiegsschiffe aller europäischen Mächte stattfinden
tzrde , wirst auf die Glaubwürdigkeit jener obi¬
in Mittheilung ein sehr verdächttges Licht.

Gegenüber den Berichten von brasilianischer
leite über den Stand der Dinge am La Plata
: von uns wiederholt aus die precaire Lage
Ingewiesen worden , in welcher sich die brast-
Imischen Panzerschiffe , welche Humaita passirt
wen , ohne jetzt zurück zu können , befinden
mffen . Die in Buenos Ayres , als in einem
Brasilien alliirten Lande erscheinende „Deutsche

will den Vertrag in keiner Wen ? _ _ _
ihn sogar von großer politischer Bedeutung , aber
ich habe geglaubt , wir sollten im Zollparlament Zeug-
niß ablegen , daß der von mir angeregte Punkt einer der
wichtigsten für dendeutschenHandelist . Während Spa
nien allein noch bei seiner verkehrten Colonialpolitik
beharrt , hat England dieselbe, durch welche es im
vorigen Jahrhundert seine schönsten Provinzen ver
lor , lange verlassen . Man sagt mir auch, in Spa>
nien fange man an , die Verkehrtheit dieser Politik
einzusehen . Persönlich habe ich noch einen anderen
Grund zur Stellung meines Antrages . Wir haben
nämlich in der Verwaltung des Norddeutschen Lloyd
öfter in Betracht gezogen , eine regelmäßige Schiff¬
fahrt zwischen Deutschland und den spanischen Co-
lonien in Westindien herzustellen , aber sters haben
es uns die Zollbeschränkungen unmöglich gemacht.
Durch Beseitigung dieser Bestimmungen würde ein
bedeutender Verkehr zwischen Deutschland und den
spanischen Colonien sich entwickeln , der die heil¬
samsten Folgen für die deutsche Industrie zur Folge
haben wird . In dcr Hoffnung , daß man in Spa¬
nien bald eine bessere Einsicht gewinnen wird,
bitte ich neben der dringenden Empfehlung
des Vertrages selbst , auch um Annahme meines
Antrages.

Präsident des Bundeskanzleramts vr . Del¬
brück: Ick kann mich nach der bisherigen Debatte
auf einige Bemerkungen zu dem Anträge des Vor¬
redners beschränken. Ich habe zunächst einen eigen-
thümlichen Zwischenfall zu constatiren . Vor drei
Wochen wurde der vorliegende Vertrag im Congreß
zu Madrid discutirt . Auch die spanische Commission
hat den Vertrag in ähnlicher Weise befürwortet , wie
dies hier geschehen. Auch , wie heute , wurden nur
Bemerkungen zu Artikel 17 des Vertrages gemacht,
und wie hier , darüber Klage geführt , daß sich der
Vertrag nicht auch auf die spanischen Colonien er¬
streckt und ein ähnlicher Antrag gestellt . In Spa-
nien nun steht die Gesetzgebung und Verwaltung
der Colonien ausdrücklich der Krone zu und ist die
Nichtausdehnung des Vertrages auf die Colonien
lediglich diesem Umstande zuzuschreiben , weil der
Colonial - Minister glaubte , derartige Bestimmungen
nicht dem Congreffe zur Genehmigung vorlegen zu
können . Es ist uns nun zu erkennen gegeben , daß
mit Rücksicht auf den im spanischen Congreß allgemein

SlrebenS mit dem Herrn Vorredner Eins meitz, um So
mehr bebaute ich rc.

Reichstag.
— Die Abgg . Dr . Waldeck und Dr . Becker und 19

Mitglieder der Fortschrittspartei haben beim Präsidium
des Reichstags folgenden Antrag eingereicht : „ Der
Reichstag wolle beschließen: den Bundeskanzler aufzu¬
fordern , eine Verbefferung der Lage der Post -Unter¬
beamten , welche angeftellt sind a ) auf Kündigung , b)
ohne Berechtigung zur Pension , e ) mir der Verpflich¬
tung , einen Abzug von 1 Procent zur Post -Armenkaffe
zu erleiden , dabin eintreten zu lassen : daß wenigstens
einem Theile dieser Beamten ffxe Anstellung oder doch
Pensions - Berechtigung nach einer gewiffen Dienst¬
zeit gewährt , der Abzug aä e. aber überhaupt in
Wegfall gebracht wird . — Motive . Der Reichstag
hat in der Sitzung vom 24. April dieses Jahres be¬
schlossen , über die Petition verschiedener Post -Expedien¬
ten , betreffeno eine Verbefferung ihrer Stellung bei der
Berathung des betreffenden Titels des Entwurfs zum
Etat des Norddeutschen Bundes zu beflnden . Auch die
Post - Unterbeamten verdienen bei dieser Gelegenheit
einer Berücksichtigung , da sie gegen die Unterbeamten
anderer Zweige in den vorerwähnten Beziehungen sehr
zurückftehen. der Beitrag zur Post -Armen -Kaffe aber
seit Abschaffung der Pensions -Abzüge pensionsberech-
tigter Beamten um so beschwerender für sie gewor¬
den ist.

— Herr A . Bernstein hat an den Reichstag eine
Petition gerichtet, die Bundesregierung zur Veranstal¬
tung einer Expedition aufzufordern , welche die Sonnen-
finfterniß am 18. August beobachten soll, und zu diesem
Zweck 6000 Thlr . zu bewilligen.

— Die Ausweisung aus Preußen wird auch im
Reichstage zur Sprache kommen. Ein gewiffer Bur¬
meister aus Gnoien in Mecklenburg ist von einem
preußischen Gerichte als „Ausländer " des Landes ver¬
wiesen worden , und rectamtrt nun , wie die „ Voff.
Ztg .

" meldet, beim Reichstage das Recht, in Preußen
sich aufhalten zu dürfen.

Norddeutscher Bundesstaat.
Berlin , den 4. Mai,

Amtliches . Se . Maj . der König haben Aller-
gnädigst geruht:

Dem Forstmeister a. D . Henkel , früher zu Bisch¬
bausen , jetzt zu Arnstadt im Fürstenthum Schwarzburg-

öwendete und eine vor ihm auf dem Tische stehende
leine Glocke berührte.

Seinem Rufe wurde sofort entsprochen . Der-
lbe Comptoirist , welcher vorhin in das Zimmer
creingeschaut, schaute jetzt wieder herein.

„Der Cassirer !" sagte Rupert Godwin kurz.
Der Comptoirist zog sich zurück und gleich dar-

uf trat ein anderer Mann ein.
„Sie haben in meinem Aufträge gestern einige

mexikanische Papiere realisirt , yicht wahr ?" sagte der
öanquier.

„ Ja , Sir !"

„Zu welchem Betrage?
„Vierundzwanzig tausend drei hundert und zwanzig

Vfund .
"

„ Sie werden dieser Dame die Summe von
einundzwanzig Tausend Pfund in Banknoten ein-
händigen.

"
Der Banguier zeigte, indem er dies sagte , auf

Mrs . Westford . Der Kassirer gab durch seine
Miene einen nicht geringen Grad von Ueberraschung
knnd, verneigte sich aber zustimmend , entfernte sich
und kam bald darauf mit einem Packet Banknoten
zurück.

„ Hier sind zwanzig zu fünfhundert und eilf zu
tausend Pfund, " sagte der Kassirer , indem er das
Packet seinem Principal einhändigte.

„Gut . Jetzt Ihren Depositenschein, " sagte der
Banquier zu Jakob Danielson.

Der Buchhalter reichte Rurert Godwin den
länglichen Streifen Papier mit der einen Hand,
während er mit der anderen die Banknoten in
Empfang nahm . ^

„Hier , Mrs . Westford , ist das Vermögen,
welches Ihr Gatte .sich durch jahrelange Mühen
und mit Gefahr seines Lebens erworben, " sagte
Jakob Danielson . „Die auf sein Haus bezüglichen
Dokumente werden von Mr . Godwin als gefälscht
anerkannt werden und Sie werden in Ihre Heimath
zurückkehren können , sobald es Ihnen beliebt.

„Ich kann dieses Geld nicht annehmen,"
wortete Clara . „

„Aber es ist ja Ihr Elgenthum ^
"

„ES ist durch die Hände des Mörders memeS
Gatten gegangen . An jeder dieser Banknoten klebt

ant

meines Gatten Blut . Nicht Geld ist es , was ich
suche , Mr . Danielson , sondern Gerechtigkeit —
Gerechtigkeit gegen den Mann , der meinen Gatten
ermordet hat .

"

„Sie ist von Sinnen ! " rief Rupert Godwin
mit heiserer Stimme . „Ich bin nicht gesonnen , mir
auf diese Weise von einer Wahnsinnigen und einem
Schurken in meinem eigenen Hause Trotz bieten zu
laffen . Ich will - "

Seine Hand streckte sich nach der Glocke aus,
aber er berührte dieselbe nicht.

„Schlagen Sie diese Glocke immer an , Rupert
Godwin, " rief der alte Buchhalter . „Oder wenn
Sie eS nicht thun wollen , so thue ich es .

"
Die hagern Finger des Buchhalters drückten auf

die Feder der Glocke — nicht einmal , sondern drei¬
mal nach einander.

„Was soll das heißen ?" keuchte der Banquier.
„ES soll heißen , daß Sie in Ihrer Eigenschaft

als Meuchelmörder eine eben so vollständige Nieder-
läge erlitten haben , wie in Ihrer Eigenschaft als
Geschäftsmann , Mr . Godwin, " antwortete der Buch-
Halter kaltblütig . „ES soll Ihnen Gerechtigkeit
widerfahren , MrS . Westford, " fuhr er zu Clara ge-
wendet fort , „ aber nicht gegen den Mörder Ihres
Gatten , denn dieser hat den Streich , der sein Todes¬
streich sein sollte , überlebt . Er ist hier , um in eigener
Person den Meuchelmörder und kecken Schwindler zu
entlarven ."

Kaum hatte der alte Buchhalter diese Worte
gesprochen, so erschien die hohe , kräftige Gestalt des
Kauffahrercapitains auf der Schwelle und im
nächsten Augenblick warf Clara Westford sich mit
einem wilden krampfhaften Schrei in die Arme ihres
Gatten.

Es war in
^

der That , als ob er von den Todten
auferstanden wäre.

Harley Westford hatte sich seit der Stunde,
wo er in der ganzen stolzen Kraft des Mannes«
alters in diesem Zimmer gestanden , furchtbar ver¬
ändert.

Sein sonst so blühendes Gesicht war einge-

1

fallen, seine sonst so wohlgenährte Gestalt war ab¬
gemagert , obschon die edlen Umriffe noch dieselben
waren . Seine Züge waren bleich und abgehärmt,

dunkle Ringe umgaben seine freimüthigen blauen
Augen und tiefe Linien zogen sich um seinen Mund.

Als er aber sein Weib an seine Brust schloß,
ward sein Antlitz von einem Licht verklärt , welches
ihm auf einen Augenblick seinen ganzen früheren
Glanz zurückgab.

„Ist es nicht ein Traum ?" rief Clara , „ist es
nicht ein Traum ? O Harley , Harley , bist Du eS
wirklich ? Ich habe so viel , so viel gelitten ! Diese
Ueberraschung ist fast mehr als ich ertragen kann .

"
Diese Worte wurden unter krampfhaftem Schluch-

zen gesprochen und Violet lag ebenfalls weinend an
der Schulter ihres Vaters . Der Capitain blickte
von der Gattin zur Tochter . Unaussprechliche Liebe
strahlte aus seinen Zügen , aber er war nicht im
Stande , auch nur ein Wort hervorzubringen.

Er sank, von seinen «Gefühlen überwältigt , auf
einen Stuhl und sein Weib und sein Kind knieten
zu beiden Seiten neben ihm nieder.

Rupert Godwin betrachtete dieses Bild mit dem
Blick eines ohnmächtigen Dämons . Er besaß die
Leidenschaften eines Jago , aber nicht den Triumph,
welcher das Herz des venetianischen Jntriguanten
selbst in der Stunde der Niederlage erfreute . Er
hatte nicht die grausame Genugthuung , den Ruin
verwirklicht zu sehen, auf welchen er hingearbeitet.
Er batte nichts erreicht — nicht einmal das Unglück
des Nebenbuhlers , den er haßte.

„Ich sagte Ihnen schon , daß Sie Ihr Werk in
jener Nacht zu Wilmingdon Hall nur zur Hälfte
verrichtet hatten . Bei all Ihrer Klugheit haben Sie
sich doch nur als Stümper erwiesen, " rief der alte
Buchhalter triumphirend.

Der Banquier stöhnte laut , aber er ließ keinen
Ausruf der Ueberraschung , kein Wort der Frage
hören . Das Verderben hatte ihn ereilt — so voll¬
ständig , so unerwartet , daß er sich völlig außer
Stande sah , noch länger mit dem furchtbaren Schat¬
ten der Nemesis zu kämpfen . Er konnte sich bloS
dumpfer , verstockter Verzweiflung hingeben . Reue
war seiner Natur fremd , denn Reue ist der Schmerz,
den wir über das Unrecht fühlen , welches wir An-
dern zugefügt . Rupert Godwin ' s Schmerz galt bloS
seiner eigenen Person.

(Forschung folgt .)
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betreffend die

— De «- -atsanzeiger " publicirt
meine Verfüg vom 20. April
Einholuna ^ Gutachten der technischen Deputation
für GewerS 2- einen Allerhöchsten Erlaß vom 28.
März 1868 etreffend die Verleihung der fiscalischen
Vorrechte ^ den Bau und die Unterhaltung einer
Chaussee j-Kreise Sensburg , Regierungsbezirk Gum¬
binnen , n Seehesten an der Sensburg - Rößeler
Staatsftpe , nach der Rastenburger Kreisgrenze in der
Richtungaf Rastenburg ; 3 . einAllerh .Privilcgiumwegen
Ansferti ^ng auf den Inhaber lautender Kreis -Obliga¬
tionen js Sensburger Kreises im Betrage von £2,000
THalen n . Emission ; 4. einen Allerhöchsten Erlaß
vom 30 März 1868 , betreffend die Verleihung der fis¬
kalischen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung
mehrere; Chauffeen im Kreise Braunsberg , im Regie-
rungsbe,irk Königsberg ; 5. ein Allerhöchstes Privilegium
wegen Ausfertigung auf den Inhaber lautender Kreis-
Obligationen des Braunsberger Kreises im Betrage
von 150,000 Thalern , vom 30. März 1868.

— Die in der letzten Sitzung des Bundesraths des~ Ue ^ ch^ >ff,̂ ' ^ ,Hzmdk ^^ Ä?!?L" vP.?Lsidial - Vorlage , die
allgemeine Vorschriften über das Dienftverhältniß de^
Bundesbeamten , mit der Anstellung beginnend und dannweiter gehend zur Frage der Versetzung in ein anderes
Amt , der einstweiligen Versetzung in den Ruhestand,der Entlastung der auf Kündigung oder Widerruf
angestellten Beamten , der Penftons - , Wartegelds - und
Dtsciplinar - Verhältniffe rc. Ueber den speciellen In¬halt vernimmt die „Poffische Ztg .

" von unterrichteterSeite einiges Nähere . Stirbt ein Bundesbeamter , soerhält die ihn überlebende Wittwe noch das sogenannte
Gnadenguartal ; hat er eine Dienstwohnung inne gehabt,
so kann dieselbe noch 2 Monate nach seinem Ableben
von seiner Familie benutzt werden. Soll ein Bundes¬
beamter als Zeuge über dienstliche Angelegenheiten , oder
als Sachverständiger vernommen werden , so bedarf es
hierzu der vorgängigen Genehmigung seiner Vorgesetz¬
ten Behörde . Die Zulässigkeit der gerichtlichen Verfol¬
gung eines Bundesbeamten wegen dienstlicher Hand-
langen oder Unterlassungen soll durch ein Specialgesetz
geregelt werden , und sollen big zum Erlaffe destelben
dafür diejenigen in der Gesetzgebung der einzelnen Bun¬
desstaaten enthaltenen Bestimmungen maßgebend sein,
welche am dienstlichen Wohnsitz des Bundesbeamten
für die Behandlung derselben Frage bezüglich der
Staatsbeamten gelten . Wenn jedoch der Bundes-
Beamte der dienstlichen Anordnung eines Vor¬
gesetzten Folge geleistet hat , so soll die Verant¬
wortung Liesen allein treffen. Was die Steuer-
pflichtigkeit des Diensteinkommens der Bündesbeamten,die Zulässigkeit der Beschlagnahme ihrer Dienst¬
einkünfte , Wartegelder oder Pensionen !, sowie die I
Exectttionsvollstreckung gegen ihre Person oder ihr Ver¬
mögen betrifft , so sollen hinsichtlich dieser Punkte die¬
jenigen gesetzlichen Bestimmungen maßgebend sein,
welche in dem Bundesstaate , wo der Bundesbeamte
seinen Wohnsitz hat , für Staatsbeamte gelten . Wird
ein Bundesbeamter auf Wartegeld gesetzt , so erhält er*U seines Gehalts ; beträgt letzteres nur 150 Thaler, so
erhält er daffelbe voll. Ein in den einstweiligen Ruhe¬
stand versetzter Bundesbxamter muh , bei Verlust des
Wartegeldes , ein ihm wieder übertragenes Bundes-
Amt jederzeit annehmen . Die Pensionirung eines
Bundes - Beamten soll schon nach zehnjährigerDienstzeit eintreten können. Erfolgt die Ver¬
setzung in den Ruhestand nach vollendetem 10. ,jedoch vor vollendetem 11 . Dienstjahre , so soll die Pen¬sion % pCt . des von dem Bundesbeamten zuletzt be¬
zogenen Gehalts betragen und von da ab soll die Pen¬sion mit jedem weiter zurückgelegten Dienstjahre um
Vto dieses Gehalts steigen. Ueber den Betrag von6/s pCt . hinaus soll jedoch eine Steigerung nicht statt-sinden . Bei den servisberechtigten Militairbeamtcn sollder zuletzt bezogene Servis als ein Theil des Gehaltsbetrachtet «und nach dieser Maßregel also auch die Pen¬sion berechnet werden . Bei Stellen , deren Gehaltmehr als 4000 Thlr . beträgt , soll von dem überschießen-Len Betrage nur die Hälfte in Anrechnung gebrachtwerden . Den Bundeskanzler , den Präsidenten des
Bundeskanzleramtes rc. soll das Präsidium jederzeit zurDisposition stellen können.

nn Der General - Major Keller , Commandeur der
aroßherzoglich badischen 3. Infanterie - Brigade , der
Oberst Bauer , Commandeur des grohberzoglich badischen
6 . Infanterie -Regiments , der Oberst -Lieutenant Sachs,
Commandeur des großherzoglich badischen 5. Infanterie-
Regiments , und der Hauptmann Flachsland vom groß¬
herzoglich badischen ( 1 . ) Leib -Grenadtcr -Regiment sind
am 1. d. M . von Carlsruhe hier angekockmen. um den
diesjährigen Fnlbjahrs -Uebungen des Garde -Corps bei¬
zuwohnen. — Voraussichtlich werden die Ofstziere bis
zum Schluß dieses Monats hier anwesend sein.

nn Der General -Major und Inspekteur der Ge¬
wehrfabriken, Wolff , bat in Begleitung seines Adjutan¬
ten , des Hauptmanns Gerhardt , a la suite des 8. Pom-
merschen Infanterie -Regiments Nr . 61 , eine Dienstreise
nach der Rheinprovinz und Thüringen angetreten.

— Der Oberst und Commandeur des Wests. Füs.
Regts . Nr . 37, von Below , ist mit Urlaub von Pose«
hier eingetroffen.

nn Der Oberstlieutenant z. D . und Bezirks -Com-
mandeur des 1 . Bataillons (Görlitz ) 1 . Garde -Grena-
dier-Landwehr -Regiments , v. Trützschler und Falken¬
stein , ist mit Urlaub von Görlitz hier eingetroffeN.

na Der Major Haack ä la suite des 1 . Leib -Hu¬
saren - Regiments Nr . 1 und Präses der Remoüte - An¬
kaufs-Commission für die östlichen Provinzen ist zum
Remontirungsgeschäft nach Litthauen abgereist.

nn Der kaiserlich russische Oberst Andrejanoff,
Chef der Livländischen Gouvernements -Gendarmen -Ver-
waltung , ist von Rußland hier angekommen und in
Schlöster's Hotel «bgestiegen.

uu Unter Führung des Premier - Lieutenants
Foertfch vom Brandenburgischen Festungs - Artillerie-
Regiment Nr . 3 (Feldzeugmeister) traf am Sonnabend
ein circa 120 Man « starker Reserve-Transport destelben
Regiments von Mainz hier ein und gelangten die
Mannschaften noch an demselben Tage hier zur Ent¬
lastung.

nn Unter Führung des Premier -Lieutenants Gempp
vom großherzoglich badischen 3 . Infanterie - Regiment
trafen dieser Tage eine größere Anzahl badischer Ca-
detten und Aspiranten , behufs Aufnahme in das hie¬
sige CadettenhauS . hier ein.

— Das neueste „Justiz -Ministerial -Blatt " enthält
u . A . nachstehende Personalien : Dem Ober -TribunalS-
ftfÄllfDw - 1 Ä nÄÄ Uy 'NZW 'MRothe Adler -Orden dritter Klaffe mit der Schleife ver¬liehen worden . Der Kreisger . - Rath Moormeister inNeidenburg ist an das Kreisgericht in Rogasen , mitder Function als AbtheilungS -Dirigent , der KreisrichterSchulz in Festenberg an das KreiSgericht in Landes-but versetzt . Kreisgerichts -Rath Freiwald in Preußisch-Holland ist die nachgesuckte Dienstentlaffung mitPension vom 1. Mai d. I . ab bewilligt und zu¬gleich der Rothe Adler - Orden vierter Klaffe ver¬liehen worden . Dem Kreisrichter v . Buchholtz inMohrungen ist die nachgesuchte Entlastung aus demJuftizdienste ertheilt . Der Gerichts - Assessor Hoefer istzum Kreisrichter bei dem Kreisgericht in Sorau , mitder Function an der Gerichts -Deputation in Forst , er¬nannt worden . Dem Staatsanwaltsgehülfen Bath inAnclam ist in Folge seiner Ernennung zum Universitäts¬richter und Syndikus bei der Universität in Greifs¬wald die Entlassung auS dem Justizdienste ertheiltDen Gerichts -Astestoren Brefeld in Hamm , Schmidt inHalle a. d. S . und Kranold in Breslau ist zum Zweckihrer definitiven Uebernahme in die Eisenbahn -Ver¬waltung die Entlastung aus dem Justizdienste ertheiltworden.

o Deö Buß - und Bettages wegen wird die „ Pro-vinzial - Correspondenz " in dieser Woche am Donnerstag,statt Mittwoch , erscheinen.
nn Heute Nachmittag 1 Uhr fand von der Leichen¬halle des Garnisonkirchbofes hinter der Hasenhaide ausauf diesem die Beerdigung der aus Tübingen hierherüberführten Leiche des verstorbenen Generalmajors undCommandeurs der 10 . Cavallerie -Brigade . v . Krosigkmit militairischen HonneurS statt . Die Leichenparadebestand aus einer Escadron des 1. Garde -Dragoner-Regiments . dem der Verewigte seiner Zeit angehörte,einem Bataillon deS Kaiser Franz Garde -Grenadier-Regjments Nr . 2 und drei Geschützen des Garde -Feld-Artillerie -Regiments , sämmtlich mit ihren resp. Regi-mentS-MusikcorpS , und befehligt durch den General¬major und Commandeur der 3. Garde - Cavallerie-Brigade Graf von Brandenburg II . Die Ordendes Verstorbenen — Rother Adler -Orden 3. Klaffe mitder Schleife . Kronenorden 3. Klaffe, Dienstauszeich¬nungskreuz rc. — wurden durch den Regiments - Ad¬jutanten des 1 . Garde - Dragoner - Regiments demSarge , welcher letztere ebenfalls durch Avancirte des¬selben Regiments von der Leichenhalle nach der Gruftbefördert wurde , vorangetragen . Der Feierlichkeitwohnte eine zahlreiche Versammlung von Generalenund Offizieren der hiesigen Garnison bei.

vev er den Feierlichkeiten für die
der Leiche Manin 's beiwohnte, geistes-

^ worden ist. Derselbe fand zunächst in
Ri Rouen Aufnahme. Sein Zu¬
stand hat sich aber nun derartig gebessert , daß
hoffen

^ euude eine baldige völlige Genesung
der gestrigen Sitzung des gesetzgeben.

M Körpers wurde der Gesetz -Entwurf über die
Abänderung verschiedener Eingangszölle, nachdem die
oazn ejngebrachten Amendements theils zurückgewie-
ta Zurückgezogen worden waren , mit fämmt-«Len (203 ) Stimmen angenommen . Diese Zoll-
beranderungen, die , wenn auch unbedeutend , einen
offenbar vrotectionistischen Charakter an sich tragen,
beziehen sich auf gefärbte , ungesponnene und gespon¬
nene Seide verschiedener Gattungen , auf Olivenöl,
tunesisches Baumwollengespinnst , Zündhütchen für
Jagdgewehre , Sprenglunten , Feuerwerkstücke. Außer¬
dem bestätigt das neue Gesetz die schon durch ein
kaiserliches Dekret verordnete Aufhebung eines jeden
Ausschlages auf Getreide und Mehl , die unter frem¬
der Flagge eingeführt werden . Die von Haentjens
beantragte Ausdehnung dieser Bestimmung auf die
Einfuhr von Reis wird nicht genehmigt.
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drucke » « ck SchmmeEreie ft« 2d ° d ° uS im Falle eine« k-mdUchm Musall «, iu er-
willra ab obwohl sie reaelmäßia de« arößten , zu patriotisch und zu französisch ser , um
sinn und Iaeu entkL nicht alle Mißverständniffe und alle journalistischen

selbst die Auasburaer Allaemeine Zpjta 11 sich ^ chntzengesellschasten bestanden oder in der
dis vro!'8r "

A seien, habe man den Bestrmmun.
Correspondenten aufzunehmen . So entbälMe^

lich Kartoffeln vertheilt und darüber
dieselbe auch wirklich ihrer Bestimmung
wMdt wurde. Um Zeit für die Bestellung -
des zu gewinnen , pausirten die öffentlicher ; Arv
eine Zeit lang, sie sind jetzt aber wieder kmM
Angriff genommen . Dre Saaten stehen gm-
bekommen wir einen trocknen Mai , so daß dn Huw
linger zur Buchweizen -Aussaat ihre Moore brev
können , so sind die Aussichten durchaus gunW.
dauerndes Andenken an die Noth wird der
ling — gute und bequeme Wege haben . Den l'l
gliedern des Unterstützungs . Comite'S, so M o
königl . Behörden gebührt für ihre umsichtige u
aufopfernde Thätigkeit Dank und Anerkennung.

. / x Wiesbaden, 27 . April. ( LügnerM
( .Zeitungs - Correspondenzen.) In einer M,

die so sehr über Geschäftsstockung und NotM^
klagt , wie die gegenwärtige , ist es gewißvonWE
keit, auf neu entstehende Industriezweige, ckp
Mann nähren, hinzuweisen . Als einen solchen M
neu wir die Fabrikation von SchmerzenSschremve«
zeichnen, die auch von hier aus schwunghaft betvem
wird, obgleich sich bis jetzt erst Eine PersonMn
daunt unpassend beschäftigt. Es ist dies ein Lnrnt
aus dem Fuldaischen , der früher bei dem r-tp
Bundestage lohnende Beschäftigung fand und m

gememe Zeitung" heute wieder eine CorrispM,von hrer aus der bezeichneten Feder, die vosAis!wle gewöhnlich Unwahrheiten und EntstellungenEs wird darin die^ Fabel erzählt, der ^rjkgvon Nassau fet fest entschlossen, alle seine PejAwer zu verkaufen , eine Maßregel, die durch d,Ä.nehmen preußischer Militairs in dem Schloßffmund den Gewächshäusern zu Biberich hervorglri«
^

Das Eme hat so viel Grund wie das A>m.Hatten sich wirklich jemals Militairs eines zu leb-den Benehmens schuldig gemacht , so hätte es Mdieselben emfach zur Anzeige zu bringen; es isMm der Tyat Niemals dergleichen vorgekommen, her
Herzog will denn auch in der Wirklichkeit nurjyeBlebricherGewächshäuser verkaufen , weil ihre her.Haltung ihm zu viel Geld kostet, während er Kkemen Genuß davon Hatz da er seinen Aufetzßmch » mehr m Biebrich nehmen will. Das Le«soll der Herzog deswegen nicht mehr über fidkwinnen können , weil eine Clausel in dem von.,Krone Preußen mit ihm abgeschloffenen Bert')chm auflegt, den Park des BiebricherSchlossesfür das Publicum geöffnet zu halten. Dieser vr.tige Park zieht jährlich viele Tausende von .suchern an und es wäre demnach ein harter Su,

>ur .das Städtchen , wenn er den Fremden nicht s
zugänglich wäre. Im Jahre 1866 hatte ihn

'
Herzogin schließen lasten ; er wurde von denm,
chen Behörden wieder geöffnet und man kamtz -leicht denken, daß er nach Abschlußmit dem Herzoge sofort wieder gesu. .. . . . ..war?, wenn nicht eigens in dieser Voraussicht,erwähnte Clausel mr Interesse der Stadt Biebl^

Biebrich kann

— Wie man ^ der „Köln. Zta .
" von hjer telegra-

nn Vom Trauerbause Linksstrahe 15 aus fand heuteVormittag 9 Uhr nach dem alten Offizier -Kirchhof inder Lmienstraße die Beerdigung deS am 1 . d. M imAlter von 75 Jahren verstorbenen Major a. D . deL'Olme statt.

^
Bei der heute fortgesetzten Ziehung der 4. Klaffe137ster Konigl . Klaffen - Lotterie fiel 1 Hauptgewinnvon 10,000 Thlm . auf Nr . 83.829 . 1 Gewinn von5000 Thlrn . auk Nr . 28 .695 . . 4 Gewinne von M0

Preußens gemacht wordenU-somit seinen „socialen Verkchime der weise Corrcspondent sagt , nichtllUeren, wenn ihm auch durch den Verkauf)am Parke stehenden Gewächshäuser vielleicht Schij!
erwachsen wird. Daß es aber diese Beschädig!selbst verschuldet habe , ist eben auch wieder Kdenn es ist nicht wahr, daß, wie es in der „Alglmemen

,Zeitung" heißt, die Biebricher seiner jnicht einmal
,

dem Herzoge die GemeindejagdDepachtet , und ihren Wohlthäter so indirect flegmfiauf diese Annehmlichkeit zu verzichten.
-'^Gegentheile: als dre Biebricher Gemeindöjagd' e!pachtet wurde , trat der Herzog nicht als Beiöe>auf, weil damals er noch kein Abkommen mit eKrone Preußen getroffen batte und deshalbmcht entAreden war , ab das Biebricher SchlWfernem besitze bleiben werde . Der Gemeinde^von Brebrich verpachtete daher die Jagd an ei«Herrn Werke m Mawr mit w**

gen des Gesetzes vom 1 . Februar 1868 sich unter¬
geordnet. Der „Moniteur de l'Armee " kann bereits
auch von sehr glaubwürdiger Seite mittheilen, „daß
die Schützen - Gesellschaften von ArS an der Mosel,
Colmar , Hagenau, Toul und Verdun dem Vorgänge
der Schützen von Nancy und Frouard folgen und
den lebenden , militairisch organistrten Wall ver¬
größern werden , auf den der Feind an der Grenze
stoßen würde , wenn er je daran denken sollte , sie zu
überschreiten." — Der „Moniteur de l'Armee" er¬
theilt nochmals die Versicherung , daß die Regierung
niemals daran gedacht habe . diese Gesellschaften
militairisiren zu wollen.

— Der „Figaro" veröffentlicht ein Schreiben,
das , wie er versichert, Guizot an einen Freund
gerichtet hat, um eine ihm angetragene Candidatur
für den gesetzgebenden Körper abzulehuen . Daffelbe
lautet : „Mein Herr ! Ich bin außerhalb des politi¬
schen Kampfplatzes und entschlossen, denselben nicht
mehr zu betreten . Wie Sie und Ihre Freunde über¬
zeugt, daß unser Vaterland unabhängiger und zu
einer wirksamen Handhabung der freien , Regierung
entschloffener Deputirten bedarf, glaube ich , daß es
über diese oder jene besondre Frage gleichzeitig das
Recht und die Pflicht der von der Regierung unab-
hängigsten Deputirten ist , ihre Unabhängigkeit auch
dem Publikum gegenüber zuwahren. Undda ich nicht die
Gewohnheit habe , meine Gedanken nicht grade heraus

Izu sagen, so füge ich bei , daß ,
über einige der von

* Ihnen angedeuteten Fragen meine Ansicht, wenn ich
des Vertw i überhaupt Ihnen einen Rath zu geben hätte, nicht
' " * in vollkommner Uebereinstimmung mit der Ihrigen

sein dürfte. Ich beschränke mich also darauf, Ihnen
in allgemeiner Weise zu antworten und mit Ihnen
zu wünschen, daß , wenn Frankreich wählen wird,
seine Wahlen auf Männer fallen mögen , die von
der Nothwendigkeit politischer Freiheiten für die
Sicherheit und die Würde der Zukunft wie der Ge-
genwart wohl überzeugt und fest entschlossen sind,
den thatsächlichen Einfluß des Landes in seiner Re-
gierung sicher zu stellen.

Genehmigen Sie rc. Guizot.
"

Großbritannien.
L London , 2. Mai. In der vorgestrigen

Unterhaus-Sitzung wurde die Debatte über die erste
der Gladstone' schen Resolutionen gegen die irische
Staatskirche geschloffen. Vor Beginn derselben gab
es jedoch einige kleine charakteristische und darum er-
wahnenswerthe Scenen . Vier neue Mitglieder,
sämmtlich der conservativen Partei angehörend , welche
bei den letzten nothwendig gewordenen Neuwahlen
den Sieg davon getragen hatten, traten nacheinander

Tode verurtheilte Fenier Barrett wirklich biugerrchtet
werde . Bei den beiden soeben zum Abschlüsse ge¬
langten Fenierproceffen und bei dem in dem letzte-
ren derselben zur Anwendung gekommenen Straf-
maße hat sich eine solche Milde geltend gemacht,
daß eS vollkommen befremdend erscheinen mußte,
sollte Barret allein den Tod erleiden . Dies noch
um so mehr , als viele anerkannte Fenier sreige-
sprechen , und sogar auf freien Fuß gesetzt worden
sind , und sich — waS die Aussagen über Darret
betrifft - die Zeugen geradezu widersprechen , mdem
die Einen den Mann wiederzuerkennen behaupten,
welcher daS Pulverfaß anzündete , die Anderen hin¬
gegen ihn in Glasgow zur Zeit der Explosion ge¬
sehen haben wollen . Es verlautet nunmehr auch
wirklich, die Regierung beabsichtige , den Alibibewe ;s
näher zu untersuchen und habe dieserhalb beretts
einen Beamten nach Glasgow geschickt . Sollten
durch das Ergebniß seiner Nachforschungen die Aus-
sagen der Schutzzeugen bestätigt werden , dann waltet
kern Zweifel ob , daß die Regierung Barret , so gut
wie die andern anerkannten Fenier , unmittelbar m
Freiheit setzen werde.

Donaufürstenthümer.
Bukarest. Der Minister des Auswärtigen

soll in Betreff der Judenverfolgungen eine Note an
die auswärtigen Agenten Rumäniens gerichtet haben,
deren Wortlaut von der „K. Ztg .

" nachstehend mit-
getheilt wird:

„Die böswilligen Beschuldigungen , denen dre
Regierung Sr . fürstlichen Hoheit zu wiederholten
Malen ausgesetzt war , haben durch die auf genauer
Untersuchung beruhende Feststellung der Tbatsachen
bisher so beständige und ausdrückliche Widerlegung
gefunden , daß wir mit Grund annehmen zu dürfen
glaubten, daß Aeußerungen dieser Natur in Zukunft
nicht ungeprüft Glauben finden würden.

Unter anderen vollständigunrichtigen Gerüchten,
welche ich anführen könnte , erinnere ich ^nur — um
mich auf eine einzige Tbatsache zu beschränken — an
die schon vor einigen Monaten verbreitet gewesene
falsche Nachricht von der massenhaften Austreibung
israelitischer Familien aus der Moldau . Sie haben
ohne Zweifel nicht vergessen, Herr^ Agent, daß die
Untersuchungen , welche in dieser Hinsicht Statt fan-
den, die Tbatsache auf ihre wirkliche Bedeu¬
tung zurückführten , und daß es nach den
officiellen Ausweisen , die Ihnen damals mitge-
theilt wurden , leicht gewesen wäre , festzu¬
stellen , daß unter den höchstens die Zahj 1000 be¬
tragenden und verschiedenen Nationalitäten , selbst
der rumänischen , angehörigen Vagabunden, deren
Ausschaffung für nothwendig erachtet wurde , un¬
gefähr nur 30 Juden sich befanden , und zwar Leute
ohne Stellung, wie die übrigen MitauSgewiesenen.
Die oben erwähnte Behauptung war also eine reine
Verleumdung. Nachdem dieselbe gebührend abge-
fertigt worden, war man anzunehmen berechtigt , daß
dieselbe nicht wiederholte . Diese Hoffnung hat sich
aber nicht bestätigt. DaS Gerücht , welches wir zer¬
stört zu haben glaubten, erhält sich mit einer schwer
zu erklärenden Hartnäckigkeit , es scheint periodisch
werden zu wollen , und zuletzt ist es der österreichische
Consul in Jassy gewesen, welcher sich mit seiner
Verbreitung befaßt hat , und zwar^

mit einem Eifer,
zu dem man ihm gerade nicht Glück wünschen kann,
denn eine Nachforschung , die kluger Weise vorher
vorzunehmen durch die Natur der Sache geboten
scheinen mußte, hätte ihm einen Schritterspart, dessen
Folgen er nicht weniger bedauern wird, als wir.

Es war uns schmerzlich , zu erfahren, Herr
Agent, daß im Vertrauen auf diese, jede Bürgschaft
entbehrende Nachricht die Regierungen der garanti-
renden Mächte, um die Interessen der Israeliten zu
retten, ihren Herren Vertretern in Rumänien eine
Ueberwachung anempfohlen hätten, ^welche beleidi¬
genden Verdacht beweist und gegenüber der Regie¬
rung Sr . Hoheit ein Mißtrauen anzeigt , das deren
menschliche und gesetzmäßige Verfahrungsweise nicht
rechtfertigt.

ES ist also meine Pflicht, Herr Agent, noch
einmal mit allen meinen Collegen gegen diese grund-
losen Anklagen zu protestiren, welche gegen uns mit
einer Beharrlichkeit gerichtet werden , die ihres Glei¬
chen nur in der Unbegründetheit derselben findet,
und ich ihue es mit dem lebhaften Bedauern , daß
die Herren Vertreter der garantirenden Mächte nicht
mehr Anstand genommen haben, sich über Thatsachen
auszusprechen , die ihnen nur durch unrichtige Er¬
kundigungen bekannt waren, während Mittheilungen,
aus zuverlässigeren Quellen geschöpft, sie um den
Preis geringer Verzögerung in den Stand gesetzt
hätten , ihren betreffenden Regierungen^

mit der
Wahrheit übereinstimmende Actenstücke zu übersenden.

Jedenfalls , Herr Agent, hatLie Thatsache , welche

Menabrea, der Herzog und die Herzogin Saint-
Arpino, der Graf und die Gräfin Usedom, das
Gefolge Sr . königlichenHoheit und die italieni¬
schen Offiziere geladen waren, welche dem Prinzen
während seiner Anwesenheit in Italien zur
Dienstleistung beigegeben sind ; so wie endlich
das gesammte Personal der preußischen und der
englischen Gesandtschaft.

Ungeachtet der vielen Festlichkeiten hat die
Kammer ihre Verhandlungen über das Gesetz
wegen der Stempel und des Enregistrements
fortgesetzt, und nach Beendigung der General-
Debatte ist man in die Speeiak -Discussion ein¬
getreten . Wie bei der Wahl der fünf Mit¬
glieder der allgemeinen Budget-Commission, bei
der 62 unbeschriebene Zettel abgegeben wurden,
enthält die Linke sich auch bei dieser Gelegen¬
heit der Abstimmung.

Mord - Amerika.
8 New-Bork, 22 . April. Das Vorgehen des

Proceffes gegen den Präsidenten beschränkte sich in
den Gerichtsverhandlungen vom 18 . und 20. noch
immer auf das Verhör der Zeugen der Vertheidi-
gung, welcher ein abermaliger Versuch , das ZeugnißMr. Melles ' bezüglich der Cabinetssitzungen vorzu-
legen , völlig mißlang; denn trotz der Bereitwilligkeit
des Ohief Justice Chase , verwarf der Senat mit
einer Majorität von 6 Stimmen die Zulassung so¬
wohl dieses Zeugen, wie des General -Postmeisters
Randall ; und Mr . Evarts kündigte an , daß diese
Entscheidung sich auch auf Meffrs. Seward, Mac-
culloch, Browning und Andere beziehe, die zum sel¬
ben Zwecke etwa von der Vertheidigung vorgeführt
werden möchten . Ein radikaler Zeuge sagte aus,
daß die Amtsentsetzung des Postmeisters von Augusta,
Mr . Fester Blodgett , welche als unverantwortliche
Handlung Mr . Johnson 's bezeichnet worden war,
ohne Vorwiffen des Präsidenten durch den General-
Postweister Randall erfolgt sei.

Am 21 . verweigerte das Repräsentantenhaus die
Resolution Mr . Robinson's (eines Demokraten) in
Betracht zu ziehen- der zufolge die Leiter der Anklage
zurückberufen und diese selbst aufgegeben werden
sollten . Ferner wurde eine Resolution vorgelegt,
aber noch nicht entschieden, welche beantragt , die
Berichte der Leiter der Anklage zu untersuchen.

Die Bill behufs Schutzes naturalisirter Unter-
thanen im Auslande wurde, bevor sie passirte , dahin
amendirt, daß fremde Gesandten nebst ihrer Diener¬
schaft nicht als Geisel in Haft genommen werden
dürfen , und daß der Präsident ermächtigt ist , die
Handelsbeziehungen mit solchen Nationen , die den
Anforderungen dieser Maßregeln zu entsprechen sich
weigern , zu suSpendiren . Die Wahlausweise von
Südcarolina , Georgia und Louisiana zeigen, obwohl
noch unvollständig, Majorität der Radicalen.

Aus Ottawa wird gemeldet , daß der Mörder
M 'Gee 's vor die Assisen verwiesen wurde, und daß
das Attentat von 40 Feniern beschlossen wurde, die
durchs Loos Wbelan zur Ausführung der That be¬
stimmten. — Aus Quebeck wird über den unge¬
heuren Eindruck berichtet , den dieser Mord in ganz
Canada hervorgerufen hat. Mac - Gee war einer
der Hauptförderer der neuen Conföderation, welche
die verschiedenen englischen Colonien Nord-Amerikas
unter einander abgeschlossen hatten und gleichzeitig
ein entschiedener Gegner des Fenianismus . Dabei
erfreute er sich der höchsten Popularität bei allen
Klaffen der Bevölkerung. Er war arm und lebte
in einem kleinen Hause, das ihm seine Wähler von
Montreal vor einigen Jahren zum Geschenk gemacht
hatten. Es sind von Seiten der Bundes -Reaierung,
der Provinz Quebeck, der Regierung von Ontario
und der Stadt Ottawa im Ganzen 14,000 Pfd . St.
auf die Entdeckung des (inzwischen bekanntlich fest¬
genommenen ) Mörders ausgesrtzt worden.

Hof -Journal.
Berlin , 4 . Mai . Die Allerhöchsten und Höch¬

sten Herrschaften begaben sich am Sonntag Vormit-
tags 9Va Uhr mit Gefolge per Extrazug nach Pots¬
dam und wohnten in der dortigen Hof- und Gar-
nisonkirche dem Gottesdienste bei . Mittags hatte
das 1 . Garde -Regiment z . F. im Lustgarten Kirchen¬
parade und fand darauf Dejeuner im Stadtschloffe
statt . Nachmittags kehrten die Majestäten und die
Prinzen und Prinzessinnen von Potsdam nach Berlin
zurück. Abends beehrte Se . Majestät der König die
Vorstellung im Schauspielhause mit einem Besuche.— Se. Majestät der König nahm htn^e^ ^
mittags Meldungen und die ^ ChP'
entgegen und fand daraust-

> — 'Jüvc Mkii



die kleinen Packet- unddes belgischen Vertrages üoer
Geldsendungen ausgelauscht.

— Laut Verfügung des Evangelischen Ober -Kirchen-
raths ist, wie die „ N . Pr . 3 .

" meldet, die Fürbitte für
den norddeutschen Reichstag im öffentlichen Kirchen¬
gebete wahrend der Dauer des Zcllparlaments auszu¬
fetzen und dafür folgende Fürbitte aufzunehmen : „Kröne,
barmherziger Gott , mit deiner Gnade die Arbeiten des
Parlamentes , welches zur Förderung des allgemeinen
Wohlstandes in Deutschland gegenwärtig vereinigt ist.
und lctffe ffe zu dauerndem Segen des gesammten deut¬
schen Vaterlandes gereichen. Sei du sein starker Schutz
und Schirm und gieb , daß alle christliche Obrigkeit
mit unserem Könige unter deinem Segen trachte , dein
Reich auf Erden bauen zu helfen und deines Namens
Herrlichkeit zu preisen.

"

— Den Regierungen ist jetzt , wie die „Köln . Ztg .
"

meldet, eröffnet worden , daß durch die seit dem 1. Ja¬
nuar d . I . in Kraft getretenen Bundesgesetze über das
Paßwesen und die Freizügigkeit die Grundsätze , nach
welchen bisher die Fremdenpolizei und daö polizeiliche
Meldcwesen gehandhabt worden , eine wesentliche Modi¬
fikation erfahren haben und die dteserhalb bestehenden
Polizei -Verordnungen , so weit ffe Bestimmungen ent¬
halte « , welche von den neu ergangenen Gesetzesvor-
fchlägen abweichen, in entsprechender Weise abgeändert
werden muffen.

0 Auf den Bericht der letzten rheinischen Provinzial-
Synode über ihre auf die Beseitigung der Mißstände
beim Collectenwesen bezüglichen Verhandlungen und die
daran geknüpften Anträge hat der evangelische Ober-
Kirchenrath eine eingehende Antwort erthcilt , welche
von allgemeiner Wichtigkeit ist. Es sind darin Be¬
denken gegen die Forderung ausgesprochen, die Reffort-
Verhältniffe für die Bewilligung der Kirchen-Collecten
und derzu kirchlichen Zwecken abzustattenden Hauscollecten
umzugestalten und die Genehmigung zur Abhaltung ein er
Collecte von derjenigen Verwaltungs -Instanz abhängig
zu machen, auf deren Bereich die Sammlung sich er¬
strecken soll . Der fragliche Ober -Kirchenrath neigt sich
zu der Ansicht, daß es , um die freie Entschließung ge¬
gen den Andrang der nächstberührenden Verhaltniffe
zu sichern , genügend ist , die Entscheidung in die nächst
höhere Instanz zu verlegen. Hinsichtlich der sogenann¬
ten ständigen Collecten wird der Grundsatz aufgestellt,
daß niemals Collecten auf unbestimmte oder immer¬
währende Dauer zu bewilligen sind. Ferner wird er¬
klärt , daß eine Berechtigung zur Anrufung der helfen¬
den Bruderliebe nur anzuerkennen ist , wo und insoweit
ein unzweifelhaftes Bedürfniß vorliegt , die Befriedigung
desselben nur in den Grenzen , welche die absolute Noth-
wendigkeit und die kirchliche Wohlanständigkett ergeben,
bezweckt wird und die eigenen Kräfte der Betbeiligten,
neben Heranziehung der etwa zur Leistung rechtlich Ver¬
pflichteten zur Beschaffung der erforderlichen Mittel
nicht ausreichen. Auch erklärt sich der evangelische Ober-
Kirchenrath damit einverstanden , daß hinsichtlich der
Anstalten , welche Collecten nachsuchen , der Distrikt der
Sammlung mit dem Wirkungskreis der Anstalt im
Verhältniß zu erhalten ist.

o Nach den beim Ober -Commando der Marine
cingegangenen Nachrichten ist S . M . Fregatte „Niobe" ,
nachdem dieselbe am 9 . April Havana verlaffen , am
19. April in New -Äork, S . M . Brigg „ Musguito " von
Plymouth am 1 . Mai in Kiel und S . M . Dampf¬
kanonenboot „ Blitz" am 2. Mai c. von Sulina in
Galatz angekommen.

— Der amerikanische Gesandte , Hr . Bancroft , be-
giebt sich , der „Köln . Z .

" zufolge , in einigen Tagen
nach München , um auch dort seine Beglaubigungs¬
schreiben als amerikanischer Gesandter zu überreichen.

— Bei der am 30. Avril in Schroda stattgefunde¬
nen Wahl für das Abgeordnetenhaus an Stelle des
verstorbenen Abg . WaligorSki ist Hr . v . Lubienskt auf
Kiaczyn gewählt worden . Gegen -Candidat war Hr.
Kennemann auf Klenka.

nu Se . Excellenz der Generallieutenant und Com
mandeur der 2. Division v . Hartmann hat sich von hier
auf seinen Posten nach Danzig begeben.

vn Der Commandant von Berlin , Generallicute-
nant Graf von Bismark -Bohlen hat heute in seiner
Eigenschaft als Chef der Landgendarmerie mit seinem
Adjutanten , Major Richrath eine mehrmonatliche Reife
in die westlichen Provinzen behufs Jnspicirung der
dortigen Gendarmerie angetreten.

na Der Hauptmann und Compagniechef von I
Wrochem vom 2. Garde -Regiment zu Fuß ist dieser
Tage von seiner sechsmonatlichen Urlaubsreise nach
Italien , der Levante und Aegypten hierher zurückge¬
kehrt.

an Se . Ercellenz der General - Lieutenant von
Kameke , beauftragt mit Wahrnehmung der Geschäfte
des General -Jnspecteurs des Ingenieur -Corps und der
Festungen hat eine Dienstreise zur Jnspicirung der
unterstellten Pionier - Bataillone und Festungen an¬
getreten und sich zu diesem Behuf zunächst nach Torgau
begeben. Der Generalmajor Schulz , Inspekteur der
2. Ingenieur -Inspektion , hat sich zu diesem Behuf eben-

\ falls nach Torgau , der Generalmajor von Mertens,
s Inspekteur der 3. Ingenieur -Inspektion nach der Rhein-
sProvinz und Westfalen , und der Generalmajor Klotz,
Inspekteur der 4 . Jngenieur -Juspeetton . nach Schwerin

egeben.

46,194.
51 Gewinne von 1000 Thlrn . fielen auf Nr . 1552

1600 . 3047 . 3145s 8138. 9182 . 11,093. 11 .164 . 11,388
12,873 . 13,305 . 16,334 . 18,283 . 18,965. 20,228. 23,252,
29,719. 31,693. 34,210. 35,339. 38,503. 39,509. 42,742,
43,071.- 45,736 . 49,066. 51,443. 55,402. 56,466. 56,625
60,125. 61,193. 61,617 . 62,365 . 64,693. 64 .931 . 65,126,
69,015. 72,743. 74,787. 76,794. 77,262. 77,980 . 80,230
83,686. 88,191 . 88,312. 91,365. 92,907 . 93,674 und
94.783,

56 Gewinne von 500 Thlr . auf Nr . 624 . 3975,
7137 . 7863. 10,696 . 11,006 . 12,364 . 16 .640. 17,788 . 18.315.
20,263. 24,858. 26,102. 27,542. 27,779 . 28,030. 29,624.
31,608. 33,847. 37,647 . 38,181. 40,103. 40,236 . 40,644.
43,265. 43,742 . 43,777. 49,161 . 53,862. 55 .350. 55,820,
56,643. 59,194 . -60,172. 60,557, 60,853 . 60,874 . 62,355.
62,869. 63,084. 63,503. 63,658. 70,695. 71,596. 72,187.
77 .784. 78,851 . 79,234. 79,623. 80,526 . 83,413. 88,752.
88,991. 91,389. 92,950 und 94,306.

85 Gewinne von 200 Tblr . auf Nr . 3013 . 3184.
4078. 4466 . 5157. 7194. 8274. 9068 . 9085 . 10.548 . 11 .989.
12,042 . 12,793 . 13,367 . 14,005 . - 14 .080. 15,750 . 17,491.
18,843 . 19,789 . 21 .576. 23,962 . 24,838 . 24,941 . 27,591.
29,300. 29,582. 30,278. 30,340. 32,770 . 32,878. 35,248.
37,093. 37,689 . 38,168. 38,330. 39,030 . 39,395 . 41 .792.
42,486. 43,162. 45,470. 45,873 . 47,044. 49,706 . 49,851,
50,041 . 57,752. 58,516 . 58,756 . 59,926. 60,214. 61,927,
62,162. 62,830. 63 .242 . 65,279 . 66,531 . 66 .759 . 67,162.
67.520. 68,656 . 69 .126 . 69,553 . 69,616 . 70,239 . 70,410.
73,494. 74243 . 74,394 . 75,436 . 75 .660 . 75,673 . 76,175.
80,261 . 80,331 . 81,653. 82,526 . 83,313 . 85,777. 87,534.
88,032. 88,872 . 94,592 und 94,790.

Berlin , den 4. Mai 1868.
Königliche General - Lotterie - Direktion.

Danzig , 2 . Mai . (Grenzverletzung .) Die
heutige „Danz. Ztg .

" will von einer Grenzverletzung
wiffen , welche Seitens der russischen Grenzsoldaten
bei dem Dorfe Gunowo , IVa Meile von Thorn,
vorgestern stattgefunden haben soll . Eine Schaar
von 20 bis 30 Packträgern , meistens mit werthvollen
Zeugwaaren, die auf diesseitigem Gebiet , mehr als
2000 Schritt von der Grenze entfernt, die Zeft zum
Uebergange abwartete , soll in der Nacht plötzlich
von einer Schaar russischerGrenzsoldaten überfallen,
durch abgcfeuerte Schöffe in die Flucht gejagt und
ihrer Packe beraubt sein.

Münden, 28 . April. (Die Forstakademie)
ist gestern mit 50 Akademikern eröffnet worden . Die
Stadt war , wie man aus der „Dtsch . Volksztg .

"
ersieht, festlich geschmückt und an verschiedenenOrten
wurde das Ereigniß mit Bankets und Bällen ge¬
feiert.

Bon der schleSwigschen Westküste, 1 . Mai.
( RömerHafen . ) Der „Vestsl . Tid .

" wird von hier
geschrieben, daß sicheremVernehmen nach vor einigen
Tagen mehrere Hamburger Spekulanten auf Romö
anwesend waren und dort zu bedeutend hohen Preisen
die am Hafenplatz GelegenenGewese und Grundstücke
kauften , jedoch unter der Bedingung, daß der Handel
rückgängrg sein solle, wenn der projectirte Damm
zwischen dem Hafen und dem Festlande und die
sonstigen Anlagen nicht zu Stande kämen. Unter
anderen verkaufte der Gasthofsbesitzer Gram -Schmidt
das ihm zugehörige Wirthshaus mit Ländereien für
10,000 Thlr. , und ein Haus , das zur Zeit kaum
300 Thlr . werth ist , wurde für 1800 Thlr . verkauft.
Viele andere Gewese und Grundstücke , obwohl die¬
selben fast alle aus sandigem , unfruchtbarem Boden
bestehen , wurden zu ähnlichen enormen Preisen er-
standen . Der Correspondent der „Vestsl . Tid .

" be-
richtet zugleich, daß die von der königlichen Regie¬
rung nach Romö gesandten technischenBeamten ohne
Vorbehalt erklärt hätten, daß die Ausführung des
Projekts sicher sei , sobald die Tiefenverhältniffe des
Fahrwassers bei Romö untersucht und hinreichend
befunden worden seien . Uebrigens ist in dortiger
Gegend davon die Rede, daß das Unternehmen
einer Aktiengesellschaft überlassen werden solle, und
man nennt der „Vestsl . Tid .

" zufolge bereits mehrere
der Jntereffenten.

Osnabrück, 3 . Mai. ( Ueber dasAufbören
der Noth im Hümmling) wird der „H. A . Z .

"
geschrieben : Für die Nothleidenden am Hümmling
sind von Fern und Nah so reiche Gaben gefloffen,
daß die Noth als beendet angesehen werden kann.
Es sind die zur Disposition gestellten Mittel von
dem Comite und den Behörden so umsichtig ver-
wandt, daß man erwarten darf , der Calamitat sei
dauernd begegnet , wenn nicht eine größere Reihe von
Mißernten , wie sie jene Gegend in den letzten Jahren
betroffen , aufeinander folgt. Durch Vertheilung kräf-
liger und gesunder NahrungsmÜtel ward der eigent-
tichen Hungersnoth vorgebeugt und zugleich durch
Darbieten lohnender Beschäftigung Sorge dafür ge-
tragen, daß nicht die entsittlichende Wirkung des
Almoseu -Empfanges zu Tage trete ; dann wurde zur
Bestellung der geeigneten Felder Aussaat, nament-

!orveyatt, Laß derselbe sogleich zurücktrcte,
der Herzog selbst die Jagd zu pachten wünft
sollte . Man mag aus diesem Beispiele auf
Verlogenheit dieser Wiesbadener Correspondenz^
schließen. Wie lange noch gedenkt die „Allgemei.
Zeitung," sich aus dieser trüben Quelle bedien^
zu lassen?

Frankreich.
□□ Paris , 2. Mai. Das Interesse dr

Tagesgehörtganz vorwiegend zweiMomenten, der
Zollparlament in Berlin und der am 11 . Mc
beginnenden Verhandlungder Interpellation übe
die Handelspolitik . Was das Erstere anbelang:
so ist das Interesse an demselben, so zu sagen
in fortwährenderZunahme. Es ist darin jedoch
wie schon im letzten Schreiben hervorgehober
eine gewiffe Gereiztheit nicht zu verkennen, di
sich auch in der Discusfion der Frage kund
giebt , ob das Zollparlament eine Adresie erlassei
werde oder nicht. Ein Theil der Pariser Blatte:
sucht schon zu beweisen, daß keine Adresse er
lasten werden dürfe , welcher Ansicht sogar bi
sonst vorurtheilslose „Opinion nat .

" beistimml
Auch die französiche Uebersetzung des Paffus r
der Thronrede: die geeinte Kraft des deutsche:
Volkes, welche der „Moniteur" mit den Worten
„1a forco compacte des peuples de l’AHemagne1
und „Havas" mit „1a force unie du peupl«
allemand “ wiedergegeben , hat in der Pariser
Presse eine Fluth von Commentaren und Com-
binationen hervorgerufen.

Das Interesse für die Interpellation über di,
Handelspolitik wird durch die Nachricht wesent¬
lich gesteigert, daß der Kaiser in Orleans , wo¬
hin er sich bekanntlich am 10. Mai begiebt , diese
Frage in einer öffentlichen Rede berühren werde.
Ob diese Mittheilung richtig ist, weiß ich nicht,
aber außer Zweifel ist es, daß es für das
Gouvernement von hohem Jntereffe ist, die
Massen über seine freihändlerische Politik und
deren Motive möglichst erschöpfend zu belehren.
Daher wird auch die Sitzung am 11 . Mai eine
hervorragende Bedeutung einnehmen . Daß Hr
Thiers schon jetzt an seiner Rede gegen den Frei¬
handel zu Gunsten des Schutzzolles arbeitet, kann
man wohl glauben . Trotz aller eminenten
Begabung und auch trotz der seltenen Geistes-
srische , die er sich bewahrt , steht Hr. Thiers
doch ganz auf dem Boden der 30er und 40er
Jahre unseres Jahrhunderts und kann darüber
nicht hinauskommen . Den Franzosen wird
freilich gewaltig schwer , einzugestehen, daß die
Ursachen in der französischen Industrie selbst
liegen, wenn dieselbe von Märtten verdrängt
wird , welche sie sonst beherrschte. Aber nur
durch erhöhte Arbeit , nicht durch Schutzzoll kann
man das verlorene Terrain wieder erobern.

Der Kaiser präsidirte heute dem gewöhn
lichcn Sonnabends - Conseil , welchem die Kaiserin
beiwohnte . Vor dem Ministerrath hatte der
Kaiser mit den Ministern Marquis Moussier
und Marschall Niel eine Promenade in dem
Tuilerien - Garten gemacht. Gestern hatte der
Kaiser am Arme des diensthabenden General-
Adjutanten General Douay einen längeren
Spaziergang in den Champs Elysees gemacht.
Abends war Diner von 60 Couverts. Unter
den Eingeladenen befand sich Baron Budberg,
seine Gemahlin und seine Tochter.

Der Conflict des französischen General-
Consuls Vicomte Botmilian in Tunis mit dem
Bey , anläßlich der bekannten Tunesischen An¬
leihe, macht viel von sich reden . Der erwähnte
Diplomat hat bekanntlich seine Flagge einge¬
zogen und der Bey hat sich nach London und
an das italienische Cabinet gewendet , um eine
Vermittelung herbeizuführen.

Die gestern im Industrie - Pallast eröffnete
Kunst - Ausstellung (Salon) enthält 2587 Oel-
bilder , 497 Statuen, 25 Medaillen . 47 Litho-
graphien, 63 andere architektonischeZeichnungen
und 188 Kupferstiche.

Man wird sich erinnern , daß der Schrift¬
steller Eugen Forcade , besonders auf dem
finanziellen Gebiet thätig, nach seiner Rückkehr

Wurde von den Parteigenoffen mit Jubel empfangen.
Kaum war dieser Begrüßungslärm vorüber, so entstand
neue Aufregung, als Mr . Reardon ( Mitglied für den
irischen Wahlbezirk Athlone ) an den Minister des
Innern in sehr barscher Manier die Frage richtete,
ob dem zum Tode verurtheilten Fenier Barrett die
Todesstrafe erlaffen werden würde, oder nicht. Der
Minister des Innern wies den Fragesteller wegen
seiner ungebührlichen Interpellation zurecht, lehnte
j -de Erwiderung ab und erntete dafür den Beifall
von allen Seiten des Hauses . — Stärker noch
wurde der Lärm, als Capitain Surtes (derselbe,
welcher bei Beginn der irischen Kirchen - Debatte
die Verlesung des Krönungs - Eides beantragt
hatte) die Forderung stellte , daß derEid, den die
katholischen Mitglieder bis vor 2 Jahren ablegen
mußten , verlesen werde . Dagegen, als eine zeit¬
raubende und gradezu Erbitterung bezweckende For¬
derung . erhob sich die Linke in großer Aufregung.
Der Sprecher zwar entschied dahin, daß der Ansiag
nicht als ein gegen die Geschäftsordnung verstoßen,
der, zurückgewiesen werden könne, und gar lebhaft
war der Zuruf , mit welchem diese Entscheidung des
Sprechers von den Conservativen ausgenommen
wurde ; aber auf ausdrückliches Ersuchen verzichtete
der Anttagsteller auf das ihm vom Svrecherstuhle
zuerkannte Recht . — Jetzt erst wurde die eigentliche
Debatte über die erste Resolution wieder ausgenom¬
men. Ein Detailbericht über sie wäre eine uner¬
sprießliche Arbeit und eine höchst langweilige Lectüre,
denn bis Mitternacht wechselten einander meist un¬
bekannte Redner ab , während das, was sie sprachen,
ur allzubekannte Argumente waren. Aber selbst

Madstone , der sich wenige Minuten nach Mitter¬
macht zum Sprechen erhob , wagte sich kaum an den
versuch, der vielbesprochenen Frage neue Seiten ab-
zugewinnen und neue Argumente zu Gunsten
seiner Resolutionen ms Feld zu führen .

*
) —

Disraeli , der das letzte Wort hatte, sprach diesmal
kurz , ernst , ohne Sarkasmus . Sein Hauptargument

ar und blieb , daß die unausweichlichen Folgen einer
bschaffung der irischen Staatskirche die allertraurig¬
en sein würden, nämlich Erschütterung der Eigen-

humsrechte , Steigerung der Gehässigkeit zwischen
en irischen Protestanten und Katholiken , Bedrohung
er englischen Hochkirche, Vernichtung der geistlichen

, uprematie der Krone und vollständige Trennung
von Staat und Kirche. Um 2 Uhr Morgens schrei¬
bet das Haus zur Abstimmung über die erste Re¬
solution („ daß die irische Staatskirche als Institut
zu existiren aufhören müsse, wobei allen persönlichen
Interessen und individuellen Eigenthumsrechten bil-
»g Rücksicht zu tragen sei" ) . Sie ergiebt 330 Stim¬
men für , 265 gegen die Gladstone' sche Resolution,
somit eine Majorität von 65 gegen die Regierung.
Kaum sind die lebhaften Freudenrufe der Linken über
dieses Ergebniß verhallt, erhebt sich Disraeli zur
Erklärung , daß , nachdem durch diese Abstimmung
das Verhältniß der Regierung zu dem gegenwärtigen
ynterhause ein anderes geworden se», er auf Ver-
tagung bis zum Montag antrage, damit die Minister
ihre Lage in Erwägung ziehen könnten . — Da Glad-
stone , obzwar er sein Bedauern über diese neue Stö¬
rung nicht verhehlt, gegen die Vertagung keine Ein-
vendung macht , wird sie vom Hause schweigend an-
renommen . — (Aus der Abstimmungsliste erhellt,
)aß nicht weniger denn 595 Mitglieder sich an ihr be-
heiligten. Von der vollen Anzahl der Mitglieder
>es Unterhauses fehlten somit bei dieser Gelegenheit
>los 63 .)

Zwischen dem 20. und 24. d. sind dem Parla-
nente 2578 Petitionen mit 292,374 Unterschriften
»egen die Abschaffung der irischen Staatskirche und
558 Petitionen für die Gladstone' schen Resolutionen
»orgelegt worden. DiesenZahlen gegenüber (so giebt
sie nämlich der „Morning Herald") , scheint die
Majorität bei weitem auf Seiten der Regierung zu
s:in. Nur ist zu bemerken, daß die letzteren 558
Petitionen 223,231, also fast eben so viele Unter
schritten tragen, wie die ersteren , und daß von den
Petitionen zu Gunsten der Abschaffung viele nur von
dm resp . Präsidenten der Meetings , auf welchen sie
zum Beschluß erhoben wurden, unterzeichnet sind.
So die aus dem großen Meeting im „Tabernakel"
nsultirende Petition , die von Tausenden beschlossen,
md nur vom Präsidenten , John Bright, unterzeich
net wurde.

Zur Stunde glaubt noch Niemand daran , daß
der -als Urheber der Clerkenweller Explosion zum

* ) Erwähnen wollen wir doch, daß Gladstone einige
Stellen aus der letzten Rede des österreichischen Abge¬
ordneten Kuranda gegen das Concordat citirte und aus
ihnen den irrtümlichen Schluß ablettete, daß dieser
„ein eifriger Katholik " sei. Darauf bin nennt der
„Herald" in seinem heutigen Leitartikel Herrn Kuranda
frischweg „that eminent foreign Catholic and Liberal“

entschlossen, die früher mn meyrermZsra!
sie die Branntweinsteuer verpachtet hatten , ab¬
geschloffenen Verträge nicht mehr zu verlängern.
Deshalb haben die ehemaligen Pächter, die übrigens
wenige an der Zab! sind, freiwillig die Ortschaften
verlaffen , wo ihre Gegenwart durch eine ihrem Handel
ein Ende machende Entscheidung zwecklos geworden.

Die Gemeindenhabennur von ihrem Rechte Ge¬
brauch gemacht, indem sie die Fortsetzung eines Verhält-
mffes zurückwiesen, daö natürlich von beiden Seiten
ein freiwilliges war ; die Regierung aber, welcher
man die Urheberschaft zuschreiben will, bat nichts
mit der Sache zu schaffen , da sie nicht das Recht
hat , sich in Comracte einzumischen, die auf dem
freien Willen der Stadtverwaltungen beruhen.

Die Betheiligten haben das übrigens so wohl
verstanden , daß es ihnen nicht in den Sinn ge¬
kommen ist , gegen diese Entscheidung Verwahrung
einzulegen . Sie haben sich, ich wiederhole es , ganz
aus freien Stücken zum Hauptorte des Kreises be¬
geben, wo sie übrigens ohne die geringste Schwie¬
rigkeit Seitens der Ortsbehörden ausgenommenworden
sind . Sie sehen , Herr Agent , daß kein Grund zu
den Beschuldigungen vorhanden war, deren Gegen¬
stand unsere Regierung geworden ist.

Schmerzlich berührt von den Kränkungen, welche
für sie aus jenen fortgesetzten Anschwärzungsversuchen
erfließen , die in vielen amtlichen Berichten den An-
schein einer systematischen Feindschaft annebmen, weiß
die Regierung nicht , Herr Agent, welchen Ursachen
sie dieselben zuschreiben soll ; denn sie kann sie sich
nur durch die unwiderruflich gefaßte Absicht erklären,
ihr Schwierigkeiten zu schaffen, indem man im In¬
nern des Landes Keime beständiger Aufregung säet.
Aber diese Erklärungsweise, Herr Agent, wäre im
völligen Widerspruche mit den wiederholten Zeug-
mssen ehemaligen Wohlwollens, und wir wollen nicht
annehmen , daß die garantirenden Mächte, die so viel
für Rumänien gethan haben , ihr Werk zurückzu-
nehmen beabsichtigen , indem sie unserer mühsamen
Organisation Schwierigkeiten in den Weg legen.

Indem ich Sie bitte, Herr Agent, der . . . .
Regierung Mittheilung von dem Gegenwärtigen
zu machen , ergreife ich u . s. w . (gez .) Stefan
Golesco .

"

Italien.
X Florenz , 30. April. Heut gegen Mit¬

tag fand der feierliche Einzug des Prinzen Hmn-
bert und seiner hohen Gemahlin in Florenz statt.
Mit einem wahrhaft königlichen Gefolge bewegte
sich der Zug durch die Hauptstraßen der Stadt,
die mit dem reichsten Blumenflor und mit zahl¬
reichen Emblemen ausgeschmückt waren. Das
erhabene Paar ward von einer unermeßlichen
Volksmenge mit den lebhaftesten Acclamationen
begrüßt. Die junge Prinzessin zeigte eine seltene
Freudigkeit und Liebenswürdigkeit und nahm
eigenhändig mehrere ihr dargereichte Bittschriften
entgegen . Der König , die königliche Familie
und der Kronprinz von Preußen empfingen die
Herrschaften im Palais Pittt , wo , kaum ange¬
kommen, die Prinzessin sich dem Volke drei Mal
auf dem Balcon zeigen mußte, um demselben
ihren Dank auszudrücken , was mit endlosen
Acclamationen erwidert wurde.

Es ist zu erwähnen, daß der Prinz Napo¬
leon und die Prinzeß Clotilde nicht in Florenz
eingetroffen sind , wie man erwartet hatte , daß
vielmehr nach Begrüßung des jungen Paares
in Turin der Prinz sich nach der Schweiz , seine
Gemahlin nach Paris sich begeben habe.

Gestern früh stattete der Prinz Friedrich
Wilhelm dem Könige einen Besuch ab , bei wel¬
chem jede Etiquette ausgeschlossen war. Dar¬
aus nahm derselbe die Gemäldegalerie im Palast
Pitti in Augenschein , machte hiernächst einen
Spaziergang durch die Stadt , wo er überall
mit den Zeichen des herzlichsten Entgegenkom¬
mens begrüßt ward . Gegen Abend fand zu
Ehren des Prinzen ein Diner bei dem Gesandten
Englands statt. Lady Paget , geborne Gräfin
Hohenthal, durch ihre Geburt dem vornehmen Adel
Deutschlands angehörend , war eine der ersten
Hofdamen der Prinzeß Victoria von Preußen.
Durch diese Beziehungen und als Vettreter eines
verwandten Hofes wurden Lady Paget und Sir
Augustus Paget veranlaßt, dem Prinzen Friedrich
Wilhelm ein Banquet darzubieten , zu welchem
nur der General Menabrea und die Gräfin

Könige auf der Soiree des Haüsmünfler
nitz . — Am Sonntag Vormittags wohnte die Kö¬
nigin dem Gottesdienste in derHof- und Garnison¬
kirche zu Potsdam und dann der Parade bei . Nach
dem Dejeuner im Stadtschlosse besuchten die könig¬
lichen Majestäten Babelsberg. Abends reiste Ihre
Maj. die Königin nach Cöblenz und geht am 5.
von dort über Karlsruhe nach Baden -Baden : Die
Hofdamen Gräfin Brandenburg und Prinzessin Ca-
rolath , so wie der diensttbuende Kawmerhsrr, Frhr.
v. d . Lancken, haben die Ehre , Ihre Majestät zu be¬
gleiten.

— I . Maj. die Königin-Wittwe kam am Sonntag
Vormittag von Charlottenburg nach Berlin , wohnte
dem Gottesdienste im Dome bei und kehrte alsdann
wieder nach Charlottenburg zurück.

— Ihre königl . Hoheiten die Prinzen Carlund
Albrecht , so wie Se. Hoheit der Herzog Wilhelm
von Mecklenburg , beehrten am Sonntag die Vor¬
stellung im Friedrich-Wilhelmstädtischen Theater mit
Höchstihrem Besuch.

— I . k. H. die Frau Prinzessin Luise , Land-
gräfin Alexis zu Heffen , nahm am Sonnabend die
Ausstellung von historischen Denkwürdigkeiten zum
Besten der Elisabethstiftung im Schlöffe Monbijou
in Augenschein.

Wien , 1 . Mai . Der Kaiser ist heute aus
Pest wieder hier eingetroffen.

Telegraphische Correspondenz.
( Wolff 'S Bureau .1

Paris , Sonnabend2. Mai , Abends . „ France"
und „ Etendard" melden übereinstimmend, daß
zwischen Frankreich , England und Italien eine Eini-
gung zu Stande gekommen sei , um bei den Vor¬
gängen in Tunis die finanziellen Jntereffen ihrer
Staatsangehörigen zu schützen.

„Liberte" versichert, daß einem aus Shanghai
eingegangenen Telegramm zufolge der französische
Gesandte in Japan wegen der Dupleix - Affaire
Saiisfaction erhalten habe . 20 Japanesen seien ent-
hauptet und ein Schadenersatz von 750,000 Frcs.
gezahlt worden.

Paris , Sonntag 3 . Mai , Morgens. Der
heutige „ Moniteur " bringt Details über die in Japan
am 8 . März erfolgte Ermordung von 11 Marine-
Soldaten des französischen Kriegsschiffes „Dupleix"
und bestätigt, daß die javanische Regierung sich bereit
erklärt habe , jede Genugihuung , die von ihr gefordert
würde, zu leisten.

Paris , Sonntag 3 . Mai , Abends. Der Kaffer
empfing heute Jules Favre.

„France" will wiffen , der neu ernannte russische
Botschafter Graf v . Stackelberg werde erst Anfangs
Juni in Paris eintreffen.

Daffelbe Blatt erfährt , daß Frankreich in Folge
der letzten Ereignisse in Rumänien die Aufhebung
der Consular-Gerichtsbarkeit daselbst verweigert.

Gutem Vernehmen nach wird der geletzgebende
Körper den Vertrag zwischen der Stadt Paris und
dem Credit foncier verwerfen.

Paris , Montag 4. Mai , Morgens. Nach hier
eingegangenen Mitteilungen aus Rouen ist daselbst
Corneille mit 16,700 gegen 8700 Stimmen zum
Deputirten gewählt worden.

London , Sonntag 3. Mai , Morgens. Gerücht¬
weise verlautet, daß Disraeli seine Resignation an-
geboten habe , dieselbe aber vorläufig von der Königin
nicht angenommen worden sei.

Gutem Vernehmen nach wird Gladstone be¬
antragen, daß das Unterhaus vor Erledigung der
Debatte über die irische Kirchenfrage keine andere
Vorlage in Berathung nehmen möge.

Petersburg , Sonntag 3 . Mai , Morgens.
Das heutige „Journal de St . Petersbourg " meldet,
daß in der gestrigen General - Versammlung der
Grande societe des chemins de fer Russes der
Ankauf der Nicolaibahn , sowie die nöihig werdenden
Statuten-Aenderungenfast einstimmig votirt worden
sind. Dem Verwaltungsratbe sind die bezüglichen
Vollmachten ertheilt ; die bisherigen Rechte der Actio-
naire sollen unverletzt bleiben.

Rom , Sonntag 3 . Mai , Morgens. Der öfter-
reichische Botschafter, Graf Crivelli, ist gestern in
Folge eines Schlag -Anfalles gestorben.

Lissabon , Sonntag 3 . Mai , Abends . Gegen
den Grafen Peniche ist wegen der Haltung , welche
derselbe bei den jüngsten Ruhestötungen beobachtet
hatte, eine gerichtliche Untersuchung eingeleitet wor-
den ; man versichert , daß das Urtheil in dieser An-
gelegenheit von der Pairskammer gesprochen werden
wird. Nack den hier cingegangenen Berichtenherrscht
im ganzen Lande die vollkommenste Ruhe.



Bestellungen nehmen alle Postanstalten des
In - und Auslandes an ; für Wiesbaden
die Expedition , Langqasse Nr . 53. — In¬
serate : die vierspaltige Betitzeile 2 Sgr.

! blindlings gehorchen , wie ein päpstlicher Missionar oder
ein preußischer Soldat , und we ? n er auch darüber ver¬

hungern sollte , er darf nicht einmal länger arbeiten , als
j ihm durch den gemeinschaftlichen Willen gestattet wird,

er wird in allen diesen Dingen durch ein wohlorganisir-
tes Spioniersystem überwacht , und wehe dem Ungehor¬
samen ! Ebenso tyrannisch wird gegen die Arbeitgeber
verfahren . . . . rc . re .

"

Ob das Alles wahr und richtig ist , was kann es
uns kümmern ? Genug : Die deutschen Gewerkvereine,
zumal den Waldenburger , kann man nicht anfechten —

[ aber die englischen Trades -Unions , das sind die Sün-
Idenböcke!
I W ie sagte doch der Wolf zum Lamm ? „ Vor sechs



langen können ? Eine viel allgemeinere , ja eine ganz
allgemeine Beschränkung — da ja das preußische Heer
„ das Volk in Waffen ist " — ist die jetzt auch im gan¬
zen Nordbund geltende , daß die Verheirathung bei Leistung
der Militärpflicht in keiner Weise berücksichtigt wird , und
daraus niemals irgendwelche Befreiungs - und dergleichen
Gründe entnommen werden können . Ueberhaupt darf —
wie jetzt von Neuem eingeschärft worden ist — kein Mi¬
litärpflichtiger ohne Zustimmung des betreffenden Land-
wehr - Bezirks - Commandeurs eine Ehe schließen,
auch ist den Militärpflichtigen vor der Verheirathung
durch Geistliche , Rabbiner und Civilstandsbeamte zu Pro-
tocoll zu eröffnen , daß die Verehelichung ohne allen Ein¬

fluß auf das Aushebungsgeschäft bleibt.
* Wiesbaden , 20 . Januar . In No . 14 d . Bl.

wurde aus Limburg von einer gegen einen dortigen
Aktuar aus dem Altpreußischen , der die früheren Nas-
sauischen Beamten — nota bene die richterlichen
Beamten — für „ Schusterjungen " und „ Rasi-
rer" erklärt und ihnen Bestechlichkeit vorgeworfen
hatte *) , anhängig gemachten Untersuchung gemeldet.
Wir erhalten hierzu von anderer Seite heute den Nach¬
trag , daß „ die fragliche Anzeige erst gemacht worden,
nachdem der Beschuldigte der längst an ihn ergangenen
Aufforderung , die betreffenden , öffentlich ausgestoße-
nen Beleidigungen öffentlich zu widerrufen , nicht
entsprochen hat . _



— WiesSuden , 20 . Jan . Daß das Bundes -Ehe-
Gesetz ( Aushebung der polizeilichen Beschränkungen rc . )in socialischer , wirtschaftlicher und moralischer Hinsichtan sich einen unwesentlichen Fortschritt bezeichnet , wird
von keinem Einsichtsvollen verkannt werden . Aber diese
Vortheile kann das Gesetz in Wirklichkeit nur alsdann
im Gefolge haben , wenn die Principien desselben auch in

fallen übrigen Branchen der Legislation zu Anerkennungund praktischer Geltung gekommen sind . Sonst und so¬weit dies nicht der Fall ist , leidet es , wie die meisten
Errungenschaften der Bundesgesetzgebung , an der „ grauen
Theorie " . Was nützen die bezüglichen Befugnisse , z B.
der großen Anzahl von Anwärtern der preußischen Car-
riere , wenn eine weise Staatsgesetzgebung ihnen feste Stel¬
lung und Gehalt versagt , bis beinahe der „ Scheitel ge¬
bleicht von der Fülle der Jahre " . Was den Offizieren,die hohe Cautionen stellen müssen , den Beamten , die der
Erlaubnis ihrer Oberen bedürfen , wenn Erstere die Cau-
tion nicht leisten und Letztere die Genehmigung nicht er-



kussion , Abschnitt
( gegen Laster , der für die Wahl gesprochen hatte ) , die

Regierung lege besonders den Werth auf die Beibehal¬

tung der Bestimmung über die königliche Berufung des

Amtshauptmanns , als unerläßlich zur ehrenamtlichen!

Stellung desselben . Er hofft , die Kreisordnung werde j

noch in dieser Session , wenn auch nur mit kleiner Ma¬

jorität , zu Stande kommen.
— Die „ Provinzial - Corresponderiz" sagt

*) Solche Vorfälle sind hierzulande gar nichts Seltenes;

sie haben aber auch eine sehr erklärliche Veranlassung , die

nämlich , daß gewisse Leute gar keine Schranken kannten und

zum Theil noch kennen , jegliche Zustände und Einrichtungen
in dem früheren Herzogthum Nassau in frivoler Weise mit

Spott und Hohn zu überschütten , was häufig nicht gelingen

will , ohne auch deren Träger und ganze Classen derselben

in leichtfertigster undungerechtfertigtster Weise zu verdächtigen

und herunter zu ziehen . Kann man es dem Altpreußen

eigentlich so sehr verargen , daß er die übelsten Begriffe hat

von dem , was ihn hier umgibt wenn er sich auf das Urtheil

solcher „Inländer " berufen kann — solcher „ Vögel , die ihr

Nest beschmutzen? " Die Redaktion
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